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 :& Ueber don salkanisches Tuff:mit See 

pflanzen „Ahbdrücken, uad. über.die Kie, 
I. 00 ,#gl=- rn der Insel RRSER 


Won: i Re eine‘ wi 9 die. vor: Ikagıt enteil- 
ter Zeit, der Siz vulkanischer Konrulsiönen war; 
| unverkeuabers Spuren derselben an sich trägt, so 
ist es: die Aecolische Inselgreippe. ': Laven häufen sich 
auf Laven; Basalt- Massen, Obsidian - Ströme, Bims- 
| stein - Gerölle „ganze Tuff- Ftägel ‚, Perlstein- Pör- 
| Ne | 
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phyr, Altes dieses “wechselt hier mit einander in 
seichhaltiger Verschiedenheit,” und vergebens sucht 
‘men auf diesen Inseln Belege für irgend eine, den 
Vulkanen fremdartige, iFormazion. Wie interes- 
sant ‚hier ‚herum zu wandeln, und die wahre Natur 
gar’ manchen Besieindsza.erkennen; welches, iselirt 
betrachtet, wohl nicht so: leicht uns über seine Bil- 
dung Aufschluß. gegeben hätte. 

Die Liparischen Inseln bestehen jede aus einer 
Gruppe an einander gereihter, aber doch gewisser- 
malsen iselisten ;, Hügel, ıvovon währscheinlich ein 
jeder einstens die . Kessel-Wand. eines besondern 
Feuerschlundes bildete, Aber der Zahn der Zeit 
hat diese verschiedenem’ Krater meistens so mitge- 
nommen, [dafs ein’ Söhriftsteller. neuerer Zeit * ver- 
sicherte „ er habe vergebens-nach Spuren von erlo- 
schenen, Kratern gespähet. _ Ich bin viel glücklicher 
in meinen Forschungen gewesen; auf einem einzigen 
Hügel, zwischen Monte Rosso und Campo Bianco, 
La Perrera genannt, auf der Ostküste von Lipa- 
r$, erkannte ‘ich deatlich' sieben "verschiedene Schlün- 
de, aus: weichen efiistens, - An furchtBaren Ströimen‘, 
Obsidian-Lava : sich : ergofs!: © -Ja, man hat 'hier das 
interessante Schauspiel , mehrere dieser Ströme, von 
ihrem: Auaflüsse. aus des; Kraters» Rand :bis in ıdas 
Meer, verfalgen,au könnem. u: is. FE 

An. einem, anderen Teile RETRO Fol 
sunetto ea „: bemarkt. man mu die ı uns 
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verkenwharen. Spuren diaes: Hiäters. Vielleicht gh- 
ben selbst die Bewohner diesem Orte jenen Namen, 
„weil sie in.:ihm .einige Acdnilichkeit mit dem :einen 
Krater der Insel. Yolcano erkannten. Viellsight war 
dieser Theil der Insel, selbst noch in ‚historischer 
Zeit, der Siz vulkanischer. Thätigkeit, -um 20 mehr 
vermuthlich, da auch ia diesem Theile’ von Ziyars,, 
und zsvar in ihm ausschliefslich, an ‚einigem-Btellen 
heifse Dämpfe aus den Erdspalten ausbersten *, Un- | 
fern von dem erloschenen Krater von Fo olcanetto 
nach dem. Inagen der Insel zu, und namentlich an 
‚dem Theile, der Yal di Muria benamnt wird, ent- 
.deckte ich ein geognostisches ‚Vorkommen, däs mir 
‚merkwürdig scheint. Es ist ein. müchtiges Lager von 
‚vulkanischem Tuff, der nach allen Richtyugen von 
See- Pflanzen - Abdrücken durchkreuzt ist... m Da 
kein Mineralog ) meines WVisgens , diese Bildung hier 
‚beobachtet ‚hat,. welche.,hiasichtlich der. KForıgazions- 
Epoche..der Lipaxischen. „Inseln, interessant ist, so 
werde ich diese Juff„Lager etwas, ausführlich be- 
‚schreiben. besanders ‚um dadurch die Meisnag zu 
zu widerlegen, die in. ganz neuerer Zeit,ein,Schrift- 
steller ohue weiteres behauptete ,, dafs nämlich die 
Liparischen Inseln. erst entstanden seyen „seitdem 


NH TR Er a rn pwid 


Se’. un en 
* Man :yguuk diese PIRREN eilt Band. seasat, weil ehe- 
als die. natürlichen. Dämpfe. au medizigischen Sch wiz- 
‚bädezp .henuzs wurden. , In, ihrer, Nähe. entspringt auch . 
eine mächtige, heilse Quelu ... cm. as 
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das :MiuslHäindische Müen sich im "ir jenziges Niveau 


zurückgezogen habe, %.sib »-.. 


Die 'Tuff- Lager. des Yal.ıdi ı Maria, auf der In. 
sel Lipari, liegen: üben 300.F..erhalien über der 
jezzigen- Meeresfläche: zu .Tage; sie streichen in bei- 


 aahe ‚parallelen Lager ,: die sich etwas nach dem 


Seeufer zu:seäken; wie:es scheint ruhen sie auf ei- 


"mer graxeny' porösen: er ‚die mit ‚Eelcspalir -Kry- 


ned, 


* ‚Faascnsco Fannana in seiner Abhandlung: I Campi 
flogrei della -Sicilia e delle Isole che' le sono intorno, - 
Messina 1810'; sagt Vorrede p. X: '» L’essame fisi- 
co.d&' alle Isole Voolcaniche che sono intorno alla Si- 
oilia, um spoea nella cronologia dei fatti; esse sono 
eutte 'posteriori alle altime eruzioni degli antichi no» 

: wi -‚Volcani; il Mediteraneo e la Sicilia avevano gia 

u 7777777 17,087. systema che osgi hanno „ 'quando i fuo- 

ı. eebk sotteranei le elevarono- alla 'sunerficie del Mare,“ 
— Ferner-'p. 400: »Corie nelle Isole Eolie e nelle 

':altre volcaniche attomo alla Sicilin tutto fa vedere 

' ewidentemente la loro formazione dovula ad accumn- 
lanioni‘ di materie fattest intorno a bocche apertesi nel 
fondo: del mare, ed ingrandite con’ successive accumue 
lazioni, non solo a guadagnars il livello delle acque, 
ma ad innalzarsianche di molto, sopra di esso , dobbia- 
ino. fissare Vepocha della loro origine nel 'corso dal 
senpo  dopo la ultima riformo della superficie dal no 

. stzo Globo „.da dopo cio & che il mare asquistd il sito 


sd il livello che conserva ancora.« 
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stallen gemengt ist; .Der Tuff: ist von gelblichgrauer 
Farbe; er besteht, wie gewöhnlich , aus mechanisch 
zusammengehäuften ,. ®inzelnen Theilen, ‚die "man 
unter dem Namen vulkanische Asche bezeichnet; sie 
sind zuweiler so kompakt zusammengefügt , dafs sie 
nur eine homsgen scheinende, leberbraune Masse 
bilden. ' Nach allen Richtungen zu ist dieser Tuff 
von unverkennbaren Seepäanzen - Abdrücken durch- 
kreuzt, die sich unbestimmt‘ durchwinden. Wenn 
ich nicht irre, sc gehören diese Pflanzen einer Spe- 
zies von Zosterazu; wan-bemerkt deutlich diesel» 
be langgezogene !orm' der‘ Blätter, dieselbe rhom“ 
boidale Quer-Durhschnitts-Fläche, und die sehr 
deutlichen Spuren ler. Länge-Fasern, welche man 
bei jenen Pflanzen wahrmimmt. Doch es mangeln 
mir die nöthigen boanischen Kenntnisse, um über - 
die Spezies dieser Pıanzen etwas mit Bestimmtheit 
entscheiden‘ zu könna.. — Die vegetabilische Sub- 
stanz der Pflanzen -Kiper hat, nach ihrer Zerstö- 
rang, eine ihr ähnlicheHöhlung zurückgelassen, die 
öfters durch nierenförkige Stängelchen von Chalze- 
don-Masse ‚ausgefüllt is - An mehreren Orten, we 
der Tuff-durch natürliehSpaltungen zerklüftet war, 
findet mau deren Wändenit Krusten des nämlichen 
stalaktitartigen Chalzedon besezt; ein interessantes 
Vorkommen, welches ma wohl schwerlich anders, 
als durch die. Hypothese -ner Infiltrazions - Forma- 
zion erklären kann. ‚Mehrre Adern stängelig-strah- 
liger Kalkspath - Massan: dwhkreuzen diesen Tuff in 
unbestimmbaren Richtungen und öfters dienten die- 
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se Kalkspath - Tbeilchen' dem: Tuff selbst zu wählen 
rem. Bindemittel, . Sr 
. Das Vorkommen dieser: RER 
in vulkanischem Gesteine: ist. wesentlich von demje-: 
nigen verschieden, welches Breıscax in dev" Sole 
fetara bei Neapel beobachtete *. Dort sind’ &s he«' 
rizontale Liager einen. thonigen Mase, welche die 
organischen Köeper -einschläefst, Diese Tlien Lagen 
ruhen. oberhalb der vulkanischen :Nhssen';' wid las 
sen also vermuthen,, dafs. eine gewise Rulie #n.'dein 
Meeresspiegel herrschte, als. sich lie Niederschläge 
bildeten, welche die Seepflanzen binschlossen. ! Ber. 
Lipari aber mufste das Meer seit stürmiseh- seyn, 
als sich der. Aschen - Regen nit d&n Fluthien. mischte, 
und zu:gleicher Zeit diese ‚orgeiischer: Körper’ ein. 
ı De Br AN ae 
Soreıo BazisLak in seinem Verkchen : 'Essai mindra- 
logigws ‚sur la Solfatare de louzzole x Naples 1792, 
p. 46., beschreibt also dich Vorkommen ; -C’est une 
‚argile cendree disposeo ep ts minces lits hörlzontaun 
legerement onduleds,, Spparhee | qui rappelle "T' ided' de 
lear formation primitive far 'nn fluiäe. ı Co qu'elle 
offre de. plus interessant ‚Ice sont de noiref eihprintes 
d’alqus-marine dans les Hostins de ces Jite, qui se 


t päarmi lesquels on''trouve 
ds Palque marind' carbonl« 


croisent ' en tons sons, 
souvent la sübstanoe me 
see, Ce depor et la Äsposition de ces Tits Indiquent 
pour la Solfatare unebrigihe soumarine „et sbn an 


tiqus existance au Jo des merss x 0 a og 
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webte. Als diese Bildung Statt fand, war'also das . 
Niveau des Möeres sehr bedeutend höher, 'und die 
Behauptung des Herm Feszark über die Bildungs- 
Feriode der Aeolischen Inseln zerfällt ohme weite- 
res. Aber 'was verursachte die Entstehung der Chal- 
‚zedon - Stalaktiten ? Wurde dieses Kiesel- Fossil aus 
den vulkanischen ‚Niederschlägen durch das Seewas- 
ser ausgelaugt? und sammelten sich seine Theil- 
chen vorzugsweise' in den Hühlungen der zerstörten 
Seepflanzen: dürch- eine "eigenthümliche Verwandt- 
schaft? . Ich weils. nicht, .ob diese Hypothese an- 
nehmbar ist; unterdessen weils ich keine bessere. 
Das Vorkommen mehrerer fremdartiger Fossi- 
lien, (die sich ia mauchen Laven, besonders: alter 
Zeiträume, ‚häufig finden, sezt gewöhnlich die-Mi- 
neralogen in. grolse Verlegenheit. Lipari ist: übri- 
gens arm an: diesen Mineralien von zweifelhaft vul- 
kanischer Bildımg: Aufser den ebei angeführten 
Chalzedon»Stalaktiten, beobachtete ich nichts: als- 
einen Perlsinter, den ich in einigen Basalt- Laven 
des Berges St. Angelo entdeckte. Dieser- Basalt ist 
von schwärzlichgrauer Farbe,: und ziemlich dichtem, 
etwas splitterigem Brüche; seine spezifische Schwere 
ist ungefähr 3,2, der Glanz der Bruchflächen matt; 
sohwer läfst ‚sich das- Gestein zersprengen, und an- 
gehaucht gibt: es einen Thon -Geruch; Kurz; es ist 
ein wohl’ charaktarisirter Basalt. "Eine Spaltung, die 
ihn an einem Orte durchsezt, ist auf der oberen 
Fläche von einem dünnen, kieselartigen Ueberzuge 
bekleidet, wolcher in jeder Hinsicht dem :sogenann- 


/ 
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ten Perkinter yon St. Fiora ig, Toseake Ahnelt, die 
Farbe ist milchweils;, die Tropfen ‚sind durchschei-« 
'nend, übrigens viel kleiner, als die in- Tosgarın, und 


in diesem. Betrachte ‚gleichen. sie. dem sogenannten 


Hyalith,, welcher in den Laven der een vom. 
al vorkommt,. 


“- 


IT. Beschreibung des. jert thätigen | 


Kraters der. Insel. Yolcano, undder 
daselbst vorkommenden.natürl» 
chen Borımehure, 


Die.Bildung der Vulkane und die Ursachen der, 
durch sie "hervorgerufenen,,. Erscheinungen haben von 
jeher die Aufmerksamkeit der bewährtesien Geologen 
beschäftigt. Erßndungsreiche Geister versuckten die« 
se Phänomene auf die plausibelste Art.zü erklären, 
oft aber nach ganz originellen Ansichten; und der 
grofse, Widerspruch. der verschiedenen Hypothesen , 


mit den zusammengestelltea Thatsachen,,. zeigt nur 
allzusehr, wie weit ma» noch: von der richligen 


Spur entfernt ist. Doch darf man sich deshalb nieht 
im mindesten wundern, denn die meisten Erklärum- 


gen. beruhen fast einzig auf den Phäuomenien, die 


man bei.den Vulkangn der Umgebung von:.Neapel 
beobachtet hat. _ Wie unvollständig aber auch diese 
Beobachtungen sind, dazu mag als Beispiel dienen, 
dals Davr. unter den Sublimaziona-Produkten der 


_ vorjäheigen Vesuv-Erupzion das Natrum emdeckte, 


w 


welches; .:bei nachkheriger Untersuchung: anderer Su-. 
blimsziouen früherer Perioden, zu allen Zeiten. 
desselben eigenthümlich war. Da es nun unleug- 
ber ist, dals die. vulkanischen . Erscheinungen das 
Respitat chemischer Wirkungen von ..höchist kompli-. 
zirten Mischungen mamnichfaltiger Metalle, Säuren; 
und Salze sind; so darf man nicht: eher hoffen ,, 
eine gründliche Theorie über die Feuerberge zu 
entwerfen, bis ‚die. individuell verschiedenen Stoffe, 
welche, .bei deren Akzionen mitwirken, möglichst 
alle gekannt sind, und die ‚Wirkungen ihrer respek-- 
tiven Kombinazionen, in den Laboratorien der Che- 
miker, uatersucht wurden, Diese Aufgabe ist um 
so schwieriger, da die Krater, — aus ‘welchen sich 
wamitielbar die Gase eantwickela, die theils die 
Sublimazionen und Effloreszensen verursachen, theils 
aber.-sich in der Atmosphäre verlieren, —. gewöhn- 
lich für den Besbaghter unzugänglich sind, oder 
wenigstens als ‚solche ausgegeben werden. Meiner 
Meinung. nach ..wäre es jezt keineswegs eine unaus- 
führbare Aufgabe ganz in die Tiefe des Aetnaischen. 
Kraters . hinabzusteigen. Ich war jedech bei meiner 
Reise auf diesen Berg keineswegs darauf vorbereitet, 
und würde mich auch schwerlich entschlossen ha- 
ben, allein hinunter zu sieigen, ‚obgleich solches 
dermalen gewifs ausführbar ist, 

Um so viel mehr Freude hatte ich, als ich in 
die ‚ziemlich tiefe. Schlucht des thätigen Feuerberges 
der Insel Yolcano hinabstieg. Dieser Kessel,. der 
ungefähr 400 F. tief ist, und überall van schroffen, 


“ 


——— 
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fast senkrechten Wänden’ eingeschlossen: wird, Aus 
welchen ununterbrochen heilse Dämpfe mit Schwe« 
fel geschwängert ausbersten, würde wahrscheimlich 
in seiner jezzigen Gestalt für immer dem neturfor- 
schenden Beobachter unzugänglich geblieben seyn *, 
hätte ihm nicht die Alles -besiegende 'Gewinnsuch# 
einen gefährlichen Pfad an: der steilen Felswand aus: 
gearbeitet. Massen des relusten, vulkanischen Schwe- 
fels waren. rund um die  Krater- Wand sublimirt, 
und schienen nur die Hände :des Sammlers zu 'er- 
warten, dem sie eine reiche Ausbeute Zusioherten. 
Ein Sicilianischer Adelicher, Nönzıante, und‘ein 
Messineser Apotheker, Anosto , vereinigten sieh vor 
etwa sieben Jahren zur Benuzzung ' dieser Schwrefel« 
Gruben. Diesem Unternehmen: verdankt man 'dem 
Pfad, .der längs des fast senkrechten Relsens in’ die 
Kluft hinunterführt, ein wirklich kühnes 'Unterneh- 
en für den ersten, der sich hinab wagte. -: :: ' 

‘ Glücklich waren die Resultate dieser :Schwefel- 
Grube, welche daher bald der Neider ' Augen weck- 
ten. Aber,-obgleich man keinen "besseren Klagegrand: 
aufßfinden konnte, als das Vorgeben, dafs die Däm- 
pfe- des schmeizenden Schwefels. den, 6 Miltien da- 
von entfernten, Weinbergen ‘von Lipari Naächthuil 
brächten, so wufste man dech die: Sicilianische Re- 


Als Derve, und späterhia SPALLANZANI, in den Kra-' 
- ter von -Volcano hinabstiegen, mufs solcher gank an. 


ders gestaltet gewesen seyn. . | 


en EEE 
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gierung‘ zu einer Verordnung zu bewegen, welche 
die Einstellung dieser Schwefel : Siedereien beihl! 
Man bedächte nicht, ‘dafs häufig der Vulkan weit 
stärkere :Bchwefeldampf- Wolken erzeugte, als ein 
schwaches:Machwerk: menschlicher HAnde, und dafs 
dadurch "früherhin die Weinberge nie zelitten hat« 
ten, ‘wohl: aber durch 'die heifsen : Aschen »Regenı , 
wenn: solche sie begleiten. .: TEEN 

"Doch wie auch immer die Beweggründe, welche 
die Einstellung der Arbeit bestimmten , 'gerecht oder 
willktrlich gewesen Seyır'mögeh; die Mineralogen 
werden! es’immer dem glücklichen Zufalle danken , 
dafs ihnen Gewinnsucht zu-‘einem der interessante« - 
sten Schauspiele der Natur die Strafse bahnte. 

“Es ist ‘wirklich ein ganz elxeues ‘@efühl, Yon 
dem mari ergriffen wird; wenn ıhan sich Im diesdm , 
beinahe. 400: F. tiefen, Kessel befindet, :dessen er- 
höhte Temperatur, wäre'die' Respirazion, durch die 
Schwefeldämpfe und andere 'Gase, nicht schon ohne 
diefs örschfört‘,ieine -gevrisse: Beklommenheit verur- 
sacht-; -Ufe ‘durch das :$chauerliche: des Ortes noch - 
vergrölsert wird, — Dieses wichtige Laboratorium 
des’ rulkanischen Feuers, ist gewifs : die 'Interessan- 
teste Qwelle ‚Materialien zu sammeln; "die vielleicht 
einstens tie. Aufstellung eimer.:Theorie iiber das Ent- 
stehen der Feuerströme gründen 'helfen;'- und die 
‚beiden‘ Gelehrten, Herr Lucas aus Paris-und Herr 
Marasenmwi aus Seio, ; schienen dieses ‚sehr wohl: ge- 
würdfst zu haben, als "sie vor zwei ‚Jahren: Italien 
bereisten , denn sie schenkten der Untersuchung der 
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Aeolisclıen.. Inselgruppe ‚einen. Zeitraum vom beinahe. 
zwei Monaten, welches gewifs höchst .nuebringend 
für die..Mineralpgie gewesen seyn wird. : Man’ hatte‘ 
mir in Neapel versichert, . diese beiden. Gelehrten. 
seyon es. gewesen, ‚welche damals unter’ den Subli- 
mazions - Erzeugnissen von.Folcanos Kratär die Bo+ 
raxsäure emtdeckten. Ich ‚habe jedoch: seitdem in. 
Genua vom Kapitän Snyrn vernommen, dafs bereits 
vor sechs Jahren Doktor Horzanp,: ein Engländer, 
diese Entdeckung gemacht, und in Journalen seines 
Vaterlandes‘ bekannt gemacht habe, Die 'Kuadma- 
chungen dieser beiden Naturforscher sind mir noch 
nicht zu Gesicht gekommen, Obgleich ich: vermu-. 
then darf, .dafs die von ihnen mitgetheilie® ‚Bepb- 
achtungen, ‚wenig zu wünschen übrig lassen werden, 
go kann ich dennoch nicht unmhin, bei Uebersendung 
einer Parthie dieses neuen vulkanischen: Prodaktes, 
einige Nächrichten über. sein Vorkommen und ‚üben 
‚verschiedene . andere salinische "Erzeugnisse. ” dieses 
Feuerschlundes mitzutheilen. . Ich erwarte en 
dafs man - solche mit N achsicht atinehmen wird. 

Der ‚Krater. von Fölcano ist, wie alle odern 
vülkanischen Feuerschlünde, :ein abgestumpfker Trich- 
ter, der sich in einen, .etwa- 900 F. hohen ,. Kegel 
vertieft; der äufsersteRand dieses Trichters ist ellipsoi« 
disch geformt; sein gröfster Diameter, welcher.sieh von 
O. ach W.- erstreckt, mag. wohl 1100 F. messen, 
der kleinere milst ungefähr 700 F. Der Trichter 
selbst vertieft sich, auch wo sein Rand. am niedrig: 
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sten ist, “wenikstens’400 Fuls,' und 'die untere Ab- 
stumpfungs - Fläche mag sich zu der‘ vom oberen 
Randsaume 'eingeschlossenen, ungefähr wie 1 zu 2 
verhalten. ‘Ueber die Hälfte der Vertiefung ist bei- 
nahe senkrechte Felswand; nur der obere Theil, der 
durch ausgeworfene‘, vulkanische Asche gebildet ist, 
verengt sich in kesselförmiger Gestalt. Die Lava, 
welehe die unteren‘ Felswände'bildet, ist von gelb- 
lichweißser Farbe, wahrscheinlich eine Folge der 
immer auf sie: wirkenden Gas- Entwickelungen; sie 
ist -von vollkommen - dichtem Bruche, ohne Blasen- 
räume, frei von Einmengungen- fremdartiger Fossi- 
Jien, und: wild in scharfkantige Bruchstücke zer- 
klüftet. (Dfeses hat wahrscheinlich SpaLLAnzang irre 
gefährt, der hier Basalt-Säulen zu sehen glaubte.) 
Fast überall aus diesen Zerklüftungen dringen Däm- 
pfe hervor, stark mit Schwefel und andern Ingre- 
denzien geschwängert‘, und selbst der Felspfad, der 
auf der Südwvestseite ausgearbeitet ist, bahnt sich 
den Weg an mehreren Stellen, ganz heifs durch 
die aufquellenden- Dampfmassen. 

Ist man über diesen Felspfad: auf die untere 
Fläche des -Kraters ‘angelangt, die‘ tbrigens nichts 
weniger als eben ist,;. so fesselt vor Allem eine ko- 
nische Erhöhung die Aufmerksamkeit, die sich auf 
der nördlichen Beite etwa 60 F. über die Fläche er- 
hebt: aus ihr steisen' viele Rauchsäulen auf, aber 
eine ganz vorzüglich stark aus einer, "ungefähr #4 
Zolt grofsen, Oeffiung, an der Ostseite der Spizze. | 
Mäh' Kat sich’ ihr "kaum auf Zwei Schritte nähere, 


h 
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weil eig glühender Lyftzug, ungufhörlich. davon raus- 
strömt Hier. ertönt ununterbrochen ein schayerli- 
cher Lärm, dem .Toben..einer grofsen Massa sieden- 
‚der Flüssigkeit. Ahnelnd.. Rund. um die .Ogffnung 
sind sublimirte nadelförmige Schwefel-Krystalle,, 
und eine gelb- und rothgefärbte Rinde von zalz- 
saurem Ammoniak, an vier Lisien dick.; Alles 
umher ist voller kleiner Risse ‚und Oeffnungen,. aus 
welchen beständig, mehr. oder, weniger, stanke 
‚Dampfsäulen aufsteigen, die mit Schwefel, Ammo- 
niak und Salzsäure gemischt. sind, ‚Der.-Bodan .ist 
bier - überall ‘sehr warm ,. ja. oft ugerträglich heiß. 
Dieser kleine Konus ist wahrscheinlich : jezt. .der 
Hauptsiz der vulkanischen Thätigkeit, Auf der Ost- 
amd Westseite dieses Kegels, am Fufse, der Felm 
wände, ist.es, wo vorzugsweise die ausstofsenden 
Dämpfe hrustenförmig, längs. der Oberfläche, die 
natürliche Beoraxsäure absezzen, die zuweilen, wie 
eine -verunreinigte Schneekruste, gauze Strecken ‚be- 
decken soll. - Ich werde unten auf die Beschreibung 
dieses Minerals zurückkommen, und fahre jezt mit 
derjegigen des Kräters for . . - 
‚Sreauzanzanı beschrieb eine Grotte, .die sich ia 
die westliche Seite der Felswände vertiefte, und die 
damals voll von Alaun - Stalaktiten war. . Diese 
existirt nicht mehr ; sie ist wahrscheinlich eingestürzt 
aber das alaunhaltige-Wasser fährt fort auf der näm- 
lichen ' Stelle fauszusinterg. Noch. fand. ich. konkre- 


‚seriyte Stalaktiten ‚dieses ‚ Salzen..au . einer, Fele- 
piRze,. di ymtpn; auf..dem Boden. yielg,‚Skelehie 
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unausgebildeter Alsun;- Krystalle, deven Gxstalt mir 
jedoch nicht ein gleichiseitiges Oktaeder, sondern - 
eine langgezogene , ‚doppelte vierseitige Pyramide za 
seya schien. — Hier soll sich ein Phänomen äufserd, 
‚gewißs von seltsamer und interessanter Natur; ich 
halse ıes: jedoch nicht selbst untersucht, und tleilte 
es.-blos unter Verbürgung des Hersn.. Argsto mit. 
Da, wo. dieses alaunhaltige Wasser hervorquillt, 
sollen, in einem Flächenraume von einer. Quadrai- 
Ruthe, und zwar :aus derselben Steinmasse:. noch 
zwei: audere, ganz verschiedene Wasser austropfen, 
nämlich ein stark termalisches, mit vieler salzsaurer 
Soda geschwängert, und ein kaltes, züfses, triak- 
’lnires Wasser. ‚Ist diese Beobachtung .richtig, so 


möchte ich wissen wer, und auf welche. Ärt, man 


dieses Phähomen erklären kann. | 
- Der.ganze untere, slidwestliohe Theil. der: Kon 
we und die daran. stofsende Bodenfläche, ist 
mit dünnen , siöh ‚überdeckenden Inkrustazionen ven 
Alanı und Gyps bedeckt, von: wenig Festigkeit, so, 
dafs: man oft Fufs: sief. in. dieselbe einsinkt;. auch 
viel Eisenvitriol findet sich. mit, diesen, Inkrusinzio- 
sen. : Auf- dieser -Seite, .so. wie :aufı.dew; gegen. $. und 
80. gelegenen ,: brechen die. wenigsten Schwefel- 
dimpfe ‚aus;. abör. desto gewalisamer ‚hauchen sie 
aus’ der: ‚Ostseite. : Hier ist Alles vell. sublimirten 
Sehrwefels ,. ‚der sieh zuweilen „in. irgpfsteinartigp 
Gruppen ‚kostzentriet hat; auch. Apanioniak ‚und. die 
eben: erwähnte ‚Beramäure 'Auden sich. häufig. . Stack 
ist ‚die Hizze des Bedenz;.such, ist ander. Ealswaud 
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‘gleichfalls: eine’ grofse Oeffnung,.: aus welcher hei 
. der Dampf-Entwickelung .immerwährend ein: brau- 
:sendes Getöse, gleich dem einer siedenden Flüssig- 
‚keit, ertönt, . u 
Jezt bleibt mir noch von der Nordoestseite des 
Kraters zu..sprechen übrig, die zwischen den zwei 


thätigsten Punkten des ganzen Kessels liegt. Diese 


perpendikuläre. Felswand ist voller Oeffnungen ,..die 
Dampfsäulen ausstofsen. Der Krater selbst ist hier 
am : tiefsten, wo sich daher alles einstürzende RBe- 
:senwasser dos ganzen Ellipsoides sammelt, und: wie- 
der verdunstet. Da solches aber immer Lava - Stük- 
ke und vulkanische Asche mitschwremmt, so ist. zu 
vermuthen, dafs die Tiefe einstens viel ‚beträchtli- 


cher war. :Wo das Wasser verduustet ist, zeigem . 


. sich salinische Krusten von salzsaurer ‚Soda, in gelb» 
gefärbten Würfeln krystallisirt. ‘Auch finden sich 
Massen eines präZipitirten, weifslicherf Salzes, das 
mir eine natürliche Kombinazion von Alaun, Borax- 
säure und Eisenvitriol zu seyn scheint. 

Ich mufs noch einer blasigen Obsidian -Lava 
erwähnen, die in. einzelnen Stücken auf des HKraters 


Boden, so wie'an' den inneren und Aufseren Seiten- - 
wänden des Konus zerstreut liegt: manche. Stücke . 
sind von ungsheurer Größe, und wurden bei der. 


Aschen-Erupzion, im Jahre 1786, ausgeschlendert. 
Fs fielen welche, die über .acht- Zentner schwer 


sind „bis an’ das, eine halbe Miltie entfernte, Meer+ 


Gestade, Das merkwürdige ist, dafs oft in ‘demsel«- 
ben Stücke Obsidian -Masse -und Bimsstein durch 


unmerk- 
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unmerklichen -Uebergeng verkinigt -sind ,: in’ welchem 
Falle jedoch immer der 'Ohsidien: die äufsere Fläche 
bildet. Dieses Lava-Glas enthäls Pyroxen- und Feld- 
spath - Krystalle. -. 

Hiermit 'endet .die kurze: Beschreibung des Era 
tera von Folcano.: Wir: sehen: in demselben : sich 
täglich erzeugen: Alaun, Schwefel, Steinsalz, Vi- 
triol, Ammoniak und: Boraxsäure,. theils durch Subli- 
mazion , 'theils durch Effloressenz und :tropfstein- 
artig. Mech !wis. viele andere .Stoffe, die alle zur 
vulkanischen : Thätigkeit. ‚mitwirken, -nkögen hicht 
‘noch hier aufzufinden seyn, die bisher unter der 
Menge .der. ‚andern ' übersehen. wurden, oder die 
vielleicht als permanent elastische ‚Flüssigkeiten un. 
serer Aufmerksamkeit entschlüpft ‚sind ?::.. :Chemiker 
und, Minerralogen: sollten. mit: einander . wetselfern, 
diese interessante Insel zu besuchen... zu: erforschen, 
und manche Entdeckung dürfte zu machen’ seyn, 
nicht minder wichtig, als die der Boraxsäure, wel- 
che man dem Dr. HoLrann zu verdanken hat. . 

Die Farbe dieser natürlichen Boraxsäure ist 
gelblichweils, zuweilen milch- und röthlichweifs. 
Das Mineral besteht aus kleinen, feinen, schuppigen 
Theilchen, die auf einander aufgehäuft sind, ohne 
eigentlichen Zusammenhang, in Lagen, deren Dicke 
von der Länge der Zeit der Sublimazion abhängt, 
deren Resultat sie sind; hat es lange nicht geregtet, 
oder ist der Ort durch «ein Felsenstück gesichert, so 
findet man zuweilen 5 Zoll dicke Stücke; eine 4 Li- 
nien dicke Rinde ist das Resultat einer vierzehn- 
| 9Q ; 


18 
Wgigen 'Smubliımazion..: Die Borazsikure hat einen’ ei» 
genthümtlichen , :glimmierartigen: Glana; "sie ist sehr 
 Settig 'anzufühlen, ‚ud übewrifft tidrim alle talkare 
tige Fossilien, Sie schwimmt stundeswtäng. auf kaltem 
Wasser, das sie nicht so .schnelt mwilöh, als das 
werme Wasser oder der Weingeist‘, in welchen wie 
sich vollkommen außöst, mit Pr izipltazion eiites 
gelblichen Pulvers, welches” die mechanisch - beige- 
wengten :Schwefelsheile sind. Auf der. Zunge er 
weckt sie 'einen 'faden Geschmack, den stwas.küh- 
lend ist; die Geruch-Nerven afkzirt sie; Wie das 
.'geriebene Zinn 

In .der Lichtilamme blähet sie En anfänglich 
auf; die beigemengten Schwefeltheile brennen - mit 
"blauer Flamme; nach Verlauf einiger Minuten sintert 
die Masse zu einer Surchscheinenden ’ getblichb/aun 
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Geognosische Karte » Europas, 


Sur er 
von 


HerrnW.D.Counvrsgare. 


- 


( Annals of Philosophy ; new Ser.; Year, 1823, Pol.V.) 


‚Hiereu die Gubirgekaze Mao. 1. 


ß 


D. Fortschreiten geognostischen Wissens war seit 
dem Verlauf der lezten zehn Jahre vorzugsweise 
schnell, indem die Forscher im Gebiete jener Scienz, 
sich lossagend vom eitlen Streben, Theorieen zu er- 
bauen, denen es an genügenden Thatsachen gebrach, 
mehr darauf sich beschränkte, der induktiven Beob- 
achtung Folge zu leisten; diefs hat zu ‘dem erfreulis» 
chen Resultate geführt, dafs, während vor jenem 
Zeitraume von den meisten einzelnen Ländern ge- 
naue Beschreibungen vermilst wurden, nun die Aus- 
sicht geboten ist, bald eine Gebirgskarte von Europa 
Se 
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mit einiger Zuversicht verfassen zu können. Bei 
diesem Stande der Dinge dürfte eine vorläufige, all- 
gemeine Uebersicht, zusammenfassend die bis jezt 
beobachteten Thatsachen, nicht unwillkommen seyn. 
Man hat jedoch bei dieser Arbeit nicht auf Einzeln- 
heiten eingehen können, indem für solche Absicht, 
der gewählte Mafsstab zu’ klein war, «und aufserdem 
znanche Gegenden noch nicht als hinreichend er- 
forscht gelten können;. die Angaben beschränken 
sich demuach auf die Hauptklassen Europäischer Fels- 
Gebilde. 
. 0 Ba | 0% ® 
Die Karte, auf. weiche die bestehenden Beob» 
achtungen eingetragen worden, ist entlehnt aus Euzı's 
bekanntem Werke; eine Vergleichung mit dem Ori- 
ginale wird indessen dem Kenner auf den ersten 
Blick die bedeutenden "Aenderungen: zeigen ‚ welche 
in der Angabe der Formazionen durch Farben vorge- 
nommen werden mufsten. Die Karte enthält alle, 
für den gegenwärtigen Zweck wichtigei, Theile Eu- 
ropas; nach dem äulsersten Süden hin hat man ei- 
nige,. nicht-unbeträchtliche, Lücken lassen müssen, 
weil hier, selbst zu einer annähernden Darstellung, 
noch nicht Thatsachen genug vorliegen, im Norden 
konnte man sich, bei dem Einförmigen vorherrschen- 
der Fels-Gebilde, auf. RR oe u, be- 
schränken. FAR: 


1 
IL Ur- und Ueberrangs- Gebiete.’ 


Das Verband der Schiefer- Gebilde beider ist 
s0 innig, dafs für eine allgemeine Karte die Grenze 
aicht wohl mit: Sicherheit abzemarkt werden konnte; 
zudem wird der wahrhafte Unterschied derselben 
von manchen neuen Gebirgsforschern in Zweifel ge- 
zogen. Bei der nachfolgenden Schilderung soll in- 
dessen auf die bezeichngnden Merkmale möglichst 
‚Rücksicht genommen wer :den.: 


Europa Iifst sich, aus ganz allgemeinem Ge- 
sichtspunkte betrachtet, als cin weit gedehntes Zen- 
tral - Becken::hnsehen, durch Ablagerungen von Flöz- 
"und terziären.:Formazionen erfüllt, umgürtet mit 
"einer Kette 'von Alpen-Gebirgen aus älteren Fels-Ge- 
bilden zusammengesezt. Dieser Rand ist jedoch kei- 
Beswegs. ununtenbrochen , sondern. erscheint : oft ge- 
-schieden..durch: schr betächtliche Ocffnungen. Eben 
s0 wenig zeigt‘.sich. das Umschlossene ganz zusam- 
mengeseze- aus Gebirgs-Gesteinen neueren Ursprun- 
"ges, sonderm es ist didse, mehr: jugendliche, Decke 
stellenweise durchbrochen‘ von Fels- Gliedern älte- 
rör Abitamıhung, welche ‚mitunter zu grofsen Hö- 
-ben emporsteigen. Gleiche, oder: ähnliche Flög - ‚und 
'terziäre Ahlageringen wiederholen .sich, im Süden 
: den grolsen :Gronzkeite ,:.s0. samentlich in. Spanien, 
"Italien -u:;s.: W. Theilgarize:. eines andern grolsen 
Beckens” bildeud „ . welches ‚auf dieselbe Weise ab- 
gemarkt sich darstellt, wie ‘das Mittelländische. An- 
dere kleinere , mohr örtliche, Becken sieht man 
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umschlossen durch den-gewendenen Lauf. der Haupt- 
ketten. 


Die Ketten und Gruppen der Urgebirge scheinen 
den Mittelpunkt der gröfsten Umwälzungen "zu um- 
fassen, welche die Oberfläche der Erde erlitten; ihre 


“ Schichten sind stets unter beträchtlichen Winkeln auf- 


gerichtet, zuweilen steigen sie sogar senkrecht em- 
por, und Alles deutet gewaltsame Verfücküngen an, 
Häufig scheint der Umfang jener Zerrtittungeh in 
gewissem Verhältnisse zu stehen mit der.:Höhe der 
Kette; so, dafs wenn die älteren .Heitent.sehr erha- 
bene ‚Gebirgsreihen bilden , die Sehichten'sier Fläz- 
Massen, und selbst die Lagen der Formezianen noch 
neueren Ursprunges, sich gleichsam: biasef:gewun- 
den haben, und als hohe Seitenketten: .erscheisen, 
während in Gegenden , wie unter andern- in Eng- 
land, wo..die älteren ‚Ketten verhältnifsmäfsig nie- 
derig sind, die sekundären Gebilde —» wenigstens 
jene, welche der Hohlen-Formazion folgen: — ziem- 
lich in wagerechter' Lage sich darstellen, . und sit 
Ausnahme weniger, ‘örtlicher und beschränkter Er- 
scheinungen , wie z. B. die vertikalen Kreide-Schich- 
ten auf Wöght, ‚nur unbedeutende Störungen erlit- 
ten haben dürfteh.: Dennoch: gike der Unterschied 
zwischen senkrechtes ‘und wagerschten. Schichten 


kein bezeichnendes Merkmal ‚für die -Fels - Massen 


selbst ab, was m sen ‚Alters: Dezibhuih- 
Bon ‚betriffh. .— ont re 
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1 Eisdand. und Skandinarnlem..i..! : » 


"" Yon diesem Landen ‚ obwohl die Kärte sie nicht 
unffst, mufs dennoch hier die Rede seyn, um ei- 
nen vollständigen Regriff,, der, das grofse ‚Buropäi- 


sche Mittel-Becken umgürtenden, Reiten darzubieten, 
rn 


: Sie, ‚bestehen fast ganz Aus Urfelson, unten: wel 
shen Gneifs, 8 vo orher rscht, ‚und. die am tiefsten ‚lie- 
genden Glieder bezeichnet, ‚Weniger häufig. kommt 
Granit vor; er erscheint im Wechsel mit Gneils 
Sodkan , folgt, 'Glimmarschiefer, auf welchem 
wieder brädt it ruht,  Vebergangs - ‚Gestein, zumal 
Kalk, is 'näwlichen organischen Reste, , wie jene 
| von Düäley' in Staffordshire, enthaltend ,. ‚umgren- 
‘zen den Urgebirg: gs-Distrikt an der Südküste des Fi- 
nischen Meeresbusdns, in’ den ‚Bäftischen Eilanden von 
Gothland,. Oeland und Bornholm „so wie in den 
Skandinavischen Pr ovinzen von Gothland, Dale- 
karlien , Nerike, P Jemtland , ‚ und in der Nähe von 
Thristiania, In der zulezt ‚genannten Gegend fin- 
detman Thatsachen von höchster peognostischer., Wich- 
tigkeit; denn‘ hier zeigt sich der Uebergangs - Kalk 
bedeckt" mad ie- > Tebsämor > Gestein (old red‘ daästone 
‚Cohilds, ‚das eishreaitt in entschiedench ratit sich 
verlauft , andererseits aber ih basaltische' Felsarten 
wed.in viackänartige Gesteine, :‚Diels. Anfıreten des 
Granites :älsinendres Gebilde, den Ueberkangs - For 
‚Riazionen wulgsiagert ‚und: wergesellschaher mit Gcstei- 
Wan, die den muuisten. HGesognosich als; Brzeugnisse 
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des Feueos gelten, Ist eihe der.denkwühdigiten That- 
sachen .und ganz ‚geeignet zum, u, einer Si- 
chern ‚Theorie, ge 


| u " 
auıhl: ? ” hi 


Schottland: we Ireland _ England. 


Die Ketten D reiche die Shetland Inseln R das 
Schottische Hochland und die Hebriden durchzie= 
‚hen, lassen sich vielleicht ‘Als Förtsezzu hgen der Ge- 
birgsreihe Skandinaviens ansehen. ' °  “ et 


Glimmerschiefer. ist hier ‚das "vorherrschen- 
de Gestein; doch. findet sich Granit, "gen 1 Kern 
mehrerer Gebirge ausmachend. Die Erscheinungen, 
welche das "leziere Gebilde, da, wo solches von 
andern Felsarten begrenzt ‚wirdy wahrnehmen, läfst, 
so wie jener der. ‚granitischen Adern und ‚Gänge, 
die, von den Granit- Massen sich tr ennend , in die, 
denselben aufkelaxerten , Gesteine eindringen, sind 
sorgsam beobachtet, und. aufs Genaueste geschildert 
worden, namentlich von "Mac CuLLoch und Boux, 
Beide Geognosten theilen die Ansicht, dafs der Gra- 
nit auf feuerigern Weg ge entstanden sey. I 


9 


Ein schmaler Gurt, aus Uebergangs- „Schi iQ 
fer Zusammengesezt ‚.tremt diese Kette von dem 
grofsen mittleren. Thale Schottlands, welches durch 
das Kohlen. Gebilde eingenpmmen ‚wird, 


“ Dis: hochländischen . Glimmerschäefer -.Keiten 'tre- 
ten, nachdem sich dieselben,auf der ‚Halbinsel Kir- 


tire fast. verloren, auf ‚den-entgegengisszten: Seite, 


im NO. von Antrim, ‚wisder 'herwex.': Sie. werden 
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sm! eins bedeutende Strecke durch "Ucherlagerun: 
gen basalttischer Gebilde bedeckt; aber westwärts 
von Derry brechen sie aus denselben hervor, und 
sıehmen: fast ganz' Donegal ein, wo man eine; dem 
Schottischen Hochlande genau entsprechende Sıralk- 
tur der Gebirgsmassen "furdet. "Die. Donegals «Bucht 
unterbricht den Zusammenhang der Hette;’ über die- 
se Bucht hinaus mufs:das Urgebilde von Sligo, : Mnfo 
and Connemara ‚oder Western 'Oalway als: Fort- 
sezzung derselben gelten. -— = um ye.s 

Eine‘ zweite Boengkette ,  der...ersten' pasallel, 
durchzieht den Süden’ van Schottland ;' sie begrein2t 
auf dieser Seite das grefse, mit Kohlen-Zormaziondn 
erfüllte, Thal, utd gibt: auf solche! Welse einen na- 
tärlichen ‚Scheider zwisthen: jener Begend “und: Bag- 
land ab. "Sid ist in: dan ‚mittleren und ‚höchsten Ge- 
genden ‘unter dem: Namen ' der dead ' hills bekanad; 
die Pentlands u. s. w. machen Verzweigungen :dör- 
selben 'aus, Uebergangs-Schiefer "zeigen sich 
als herrschende Gesteine 5: in mehreren Gruppen wer- 
den sie von granitischen ‘Kernen durchbrochen,: Be- 
zeichnend für diese’ Kette, im Gegensazzo der nörd- 
‚Eichen , -ist- die Abwesenheit ' des: Gäimmerschieferz. 
In Ireland dehnt sich jene Kette von» Doion bis Long- 
ford aus. Die’ Mourne -Berge,- ‚dur‘ Dale besie- 
hend’, sind die erhabensten Gipfel. : :" . 

* Gegen Süden ' treten zunächst die kleinen Berg- 
Gruppe saf, von Wwelcheir die'$ben von: ZWostmdb- 
relan ind "Cumberland'iunschlossen warden, : Das 
Fohkorsimen dus B rahttes ‚Isti hler Mkeht - bedeu- 
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tand; Didrite and UsbangaagmBchie kein ha» 
schen, und zit: ‚lazterem RN RPSReNee 
Kalk: en er KR 
‘ Auch: die. Zentral Kötte ‚auf: ER Ehintde IH eo 
seischeh dieser ‚Gruppe «und der. :;Anländisoken: en 
gelegen, besteht aus Uebergangn-Schisfen -: 
« Die. Gebisge im nördlichen, ZP&les’ nn 
‚denen von. Cumbderland, aus Vebergaugs«dchie- 
fer: und aus ‘manchen: derungen. von. Diäxi- 
f en zusammengesezt. RE 
:: Die Insel.ssdnglesea bat, nebst Ya en 
a kiefer, Serpentin, Quarsißels. und 
Bräanit-ahfzuweken. Nach: HensLow: ist.das lez- 
: tere. Gestein ‚;abf jenem Kilande besonders geeignet, 
-um. sbine Semenige--Abstammiunig: darthun: zu ‚könnem. 
Ein Gürtel aus Vebengangs - Kalk, shliefst 
.den ‚Osten. dar ZA: allisor Kane gie un Ba 
Shrepshine : . - ©: 
= Im 80.:diesen Korte liegt. die es Geup- 
-pe der Malvera» Hügel. Sie besteht ayıs. einer. wäch- 
‚sig herviörreginden Reibeisyenitischer.F else, 
‚md: wird. im»... durch Uehrorgangs-MHalk 'be- 
‚geangt, ıdex 3a diesen Richtung: sichiischtell senkt , 
- gleichsam ‚alsı Folge Statt: gehtbter REINE e 
-ähm ‚uuterläsgenden ,.Syenit - Nassen..... F 
Im Nittelpunkte Englands; steigt:. dine. abdsie 
“Grüppausgpe nätischer ud »diaristiseder, Fels- 
«Gebilde in..die. Hähe;. sieterbabt, rich aus den -Klig- 
»Ablagerangen, die Bergraihun und Ipizzenndes K(rhrzu- 
-auhod - Wehdes.ättt Leicasserishire bildmted..s ilio.toh- 
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Ian -Fomnaziouen- Au8.: Wir Jonee Gpiıppe näher Ara- 
und, kssan häufige Stärsingen: und Zereüttuagen ihrer 
Vechätnisge, wahrnehmen. . Den Syonit Desieten bin 
wi wieder Schiefer - Gesteine, 

„Auf den, Inland, eptgngenliogendans Küsten. von 
" alas. sieht man, Bine. mehr deutliche. Entwickelung 
der gewohnten Beihe primitiver.. Kelymten , Glim- 
merschiefers: Gmeifs u.» wu... Der Granit 
at nitdere. Berge ep .der. wvertlicken-Saite ‚der ‚Keie 
Zmammen, und, ‚erstreckt sich :bis, an. die„ihren Fufs 
begrenzende, Ebene; die erhabensten Gipfu). Iestehen 
 Glimmengchigfer , Uchergengs - Thon- 
schisfer, Diorit uyd.Quarafals srecheinee an 
A Antlichen - Grenze., „Dig Betig, esstspgkt nich. m 
g% SW, durch Wexford », Cork, ‚und. ‚Kerzy ».. 9 
selbst sie die Seen von Killarney ung ju.beiden 
ksieren Gegenden, zgigen- sich. Ale), Nebergangs - Ge- 
seine fast Aausschliefslich. ‚herrschagd. „Sie. ‚bilden » 
ig ihrer, gesammtan. Ansjlabnung, einge „(dm südäRt- 
lichen und südlichen Irländischen Küsten, parsileles s 


' "Dies:ia den Ficklow Bergen .vdn Abm. Grösi- 
ta auslaufenden, 'Verzweigungen.: gangarliger Bil- 
Qmgen,.aus Granit hentehend, zeigen: aich Auge der 
Küsts :hesonders; dentlich.  .- Ds, 
"iz Die ‚Qlerönianr Koe ».in: Dagsnshire and. "Cam- 
well, areiregkt ‚gich: van Eamavor. bis Land's End 
Sp authiiltz.: gi, id sn he ut een 
Br kuuiims Baibargmphlsshen: Koma,- deren erha- 
Iate,.uud. am. heine. ausgedehutn:. dienBarzobape 
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voh Derfmouf ii) A Gmdit rdtreigssichtih- den 
ihm aufiferenden Behlefer „+ und“ dait keziere Gebteih 
iöiendt sich, Auf! zarinke Eiitferhung  vond. Zusanl- 
mentreffen beider Felstrtet;' din’ gneifsilmliahts Amı- 
iyeheh. am '( eime' Erscheinungy" Wwölche -di&" Anfänger 
Murtron’s als - Folie 'der' Plawirkens‘ eifiitei® nadh- 
"harlicher: Massen: ansähen te zz eh 
2. als'darauf folgend,- Bahr Gasrchie 1 bem 
“Alter nach 'awsifelhlakt ‚mie‘ haufigan Erzgängen and 
"von BINERORSE REG Dec Tpbrphyriete‘ er 
es) durchsogehzi--- gun zUD .eym In. 
"2: 5," eutschäelene Weberzatike „Thoönschiefer , ER 
Srldktet von'Erauwacke ; Ralk’und -Didrit;" sis bälden 
"ie "Aufbentälte: Aöi Srüißhen; 'Al3 scht' währicheih- 
“Ihe: Giteder! dieser ' Vebörgang E nt ee man 
"nüch“ Serpeiäine: Nik nn 
" Grreifs laddö:Blimiiersthiefer fehlen im’ Ganzen 

+ der'iOcAifiandKitte. :- Die Laindy Insel j- nordwärte 
-Süfeser Kötte län‘ dem Bristol- a y eg 
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Kikande der: Nexrmendie. Ge ee 
An. unda.y Ras: Frankreich ten ons 
a Dis Yalel (der. Normandie, gewisserinafänitihe 
Fortsezzung der, auf ähnliche”. Weise gebildeieh , 
"Gegenden oa Cornwall und! von Eotdnäil\, sind 
Ayneist gränitisch. © Die "nördliche Hälfte - von Alenn- 
sey besteht aus Granit, die südliche aus Gndifd. Jer- 
Fsoy hat:im eöitenilisheren ; "wördlichen Bügeh Gra- 
ke, inddehbsittliühen, mehr intderem, delt „> Auwahıf 
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rihenden , Sehiefei anfizuweisen. ‘Auf Alderney fiar 
det mm am 8W. Porpliyr.Eelsen, ‚im NO. niedere 
Ufer aus :Granit-Gneifs.. :Sercg besizt Trapp - @e- 
steine im W,, und.Syenit: ira Süden. 
Gebirgsketten in der Bretagne und ir 
der Vendee, -Sie,scheinen , hinsichtlich der N 
tur ihres Felsen - Beständes ‘und der vorkommenden 
Erz-Lagerstätten ‚:grofse Aehnlichkeit mit der Har- 
nischen Kette zu:haben. Im Cosentin dürfte der 
Grmit. an mehreren Stellen unbezweifelt auf Thon- 
schiefer ruhen ; beide Gesteine zeigen: sich wechselnd 
mit Ouarzfels, Porphyr .und Syenit.. Der meiste 
Thonschiefer ,„ wo nicht aller, gehört :der Ueber- 
gangszeit an; zu Huelsoat kommen Terebrateln, 
wid zu Augers Trilabiten darin ver. . In. der Fen-' 
dee.ist Granit vorherrscheid. Eine Linie von Cher 
bourg, über Alengon, ‚Angers und Fontenay., nach 
Sables d’Olonne gezogen, bezeichnet 'die Astliche 
Grenze der gegen Westen, dem Atlantischen Meere 
zu, sich erstreckenden Hetten.° Die Loire durch- 
bricht diese Ketten in ilirem Laufe.'nach der See; 
ein nicht sehr ausgedehntes Kohlenbecken, ‚liegt dem 
Ausgange gegenüber. | | 


Mittel- Gruppe Frankreichs. 

Die Urgesteine, auf kurze Strecken durch Flöz- 
kai .Gebilde bedeckt, treten von neuem in grofser 
Mächumgkeit in den mittleren Regionen Frankreichs 
‚hervor; sie sezzen hier eine ausgedehate Gebirzs 
masse zusammen, ‚yon: welcher verschiedene “Arme 
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ausgehen , die zwischen den ‚Quellen der Loire; der 
Garonne und den, diesen zinsbaren, Sttfömen verzwei- 
gen. Sie sind im Osten begrenzt von-der Ahone, 
und nehmen einen grofsen Theil: der Departements 
‚Haute Vienne, Creuse, Cörrexe,. Pay de Dome, 
Cantal, Loire, Haute Loire,. Ahone und Eozerre 
ein. Im Allgemeinen stellt diese Grupp6 eine weit 
gedehnte, aus NO, nach SW. allmählich ansteigeh- 
de, Ebene dar; in der lezteren Richtung findet man 
die beträchtlichste und erhabenste Kette, nämlich 
jene der Cevennen. Granit ist das vorwaltende Ge- 
stein in dieser weiten Gebirgs -Ebene; sparsamer 
erscheinen die: Schiefer. In den Departements Prey 
de Dome, :Cantal, Haute Loire und Ardöche — 
vormals Juvergne, Forez, #elay und Pivarrais, 
= liegen, auf’ der erhabenen granitischen Ebene, 
Streifen und kegelförmig ges’altete Berge aus Basalt, 
Trachyt und aus vulkanischen Schlacken bestehend ; 
diese Gebilde machen die höchsten 'Gipfel der Grup- 
pe aus. Aehnliche Piks sieht man zerstreut auf den, 
der’ Urkette sich‘ anlehnenden, . Ablagerungen neue- 
ren’ Ursprunges. Manche dieser Piks haben wohl. 
erhaltene Krater, und überall trifft man unbezwei- 
felte Lavenströme. In einigen der, von jenen Berg- 
gruppen sich herabziehenden, Thäler trifft man, 
der. primlüven Kette gegenüber, Ablagerungen der 
Kohlen :Formazion; bisweilen enthalten die Thäler 
auch Abserzungen terziärer Massen. Die nordöst- 
‚liche Gebirgs- Verzweigung — genannt die Beaujo» 
lais - Berge — erstreckt sich zwischen. Loire. und 
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Phone bis zum Mervan-Distrikte, nordwärts Autun; 
wo die darüber gelagerte Rogoustein -. Kette der Co» 
te d’Or sich dem :Granite anlehnt. 

Die beschriebenen Ketten ziehen in iiber 
Richtung gegen: die. Pyrenäen; südwestwärts liegt 
das breite Garonne -Becken zwischen denselben, 
mit seiner regelrechten Folge von Flöz-Gebilden, 
vom älteren Sandstein an, bis zu den terziären Ge- 

Pyrenäen. ; 

Diefs Gebirge besteht, nach Rımonn, aus fünf 
parallelen Zonen. Eine mittlere granitische Zone, 
begrenzt durch Schiefer- Zonen, auf diese folgen 

die äufseren, kalkigen Reihen. Die: Granit - Axe 
bildet nicht, wie diefs sonst gewöhnlich in Gebirgs 
‚ketten, den erhabensien Kamm; obwohl das Gebil- 
de die, gegen Frankreich gekehrten, Seitenketten 
an Höhe übersteigt, so überragen sie dennoch die 
Schiefer-, und mehr noch die Kalk-Massen, gegen 
Spanien hin. 'Leztere sezzen den Zours de Mar-. 
Dore, den Mont. Perdu und alle die höchsten Punk- 

te jener Bergreihe zusammen. Noch denkwürdiger 
‘wird diese Thatsache dadurch , dafs der Kalkstein, 
"nach seinen organischen Ueberbleibseln (Echiniten 
und Alzyonien) zu urtheilen, von verhältnifsmäfsig 
neuerer Entstehung ist, Er gleicht manchen Abän- 
derangen des jüngeren Alpenkalkes welcher gegen- 
wärtig allgemein als mit der Greensand - Formazion 
Englahds gleichzeitig angesehen wird. . Nach Boux’s 
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neuesten Beobachtungen ist’ die- ganze Kette von Ve- 


bergangs -Thonschiefer, Kalk und Mergel zusammen- 
gesezt, aus welchen , an. verschiedenen Stellen, gra- 
nitische Massen 'hervorbrechen, die mitunter von 
Gneils und Glimmerschiefer' umgeben sind; die lez- 
teren Gesteine scheinen, da, wo sie mehr vom Gra- 
nit sich entfernen, in Thonschiefer überzugehen. 
Nach demselben Beobachter zeigen sich die, als Be- 
weise der feuerigen Abstammung des Granites gel- 
tenden , Thatsachen — granitische Gänge, Schiefer- 
Bruchstücke, umschlossen von Granit - Massen ,„ Geho- 
benseyn, Windungen und Verrückungen der Schich- 
ten des Schiefer- Gebildes, so wie Jie Aenderun- 
gen, welche die, zu lezteren gehörigen, Felsar- 
ten an den Berührungs-Stellen erleiden u. s, w. — 
auf die deutlichste und denkwürdigste Weise, . BovE 
ist selbst der Meinung, dafs die sogenannten Ur- 
schiefer, wenigstens in diesem Falle, nichts als Ue- 
bergangs -Schiefer waren, welche eine Umänderung 
durch feuerige Gewalten erlitten; ebenso wird der 
dichte Uebergangs- Kalk, bei seiner Annäherung von 
Granit, zum körnigen Kalke umgewandelt. Diorit- 
und Syenit-Gänge durchziehen den Schiefer; erlan- 
gen diese mehr Mächtigkeit, so zeigen sich die Kalk- 
steine auf ähnliche Art bei ihrer Berührung umge- 
ändert. Im ‚Norden der Pyrenäen-Kette kommen 
älterer. Sandstein und Spuren von Mountain - Limes 
stone vor, welchen neuerer Sandstein mit Salzquel- 


len folgt 
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Vogesen,:Schwarzwald, Bergstrafse, 
Odenwald und Spessart. 

Bei Verfolgung des Laufes der grofsen Ketten, 
die allgemeine Grenze des weit gedehnten Europäi- 
schen Beckens bildend, müfste nun zuerst von def 
Alpen die Rede seyn; allein innerhalb der Grenzen 
dieses Beckens trifft man verschiedene Urfels- Grup- 
peu, von denen stellenweise der Lauf des Rheines 
umgürtet wird, und die eine Art Absonderung zwi- 
schen jenem Theile des Beckens, der im nördlichen 
Frankreich liegt, und dem im mittleren Deutschlan- 
de befindlichen, bedingen. Die ersten jener Grup» 
pen, von welchen die Rede seyn wird, sind die 
das grofse Rheinthal, in seiner mittleren Abtheilung 
unterhalb Basel, begrenzenden, nämlich die Yo. 
gesen und der Schwarzwald. Jene bestehen .aus 
Granit, Uebergangs-Schiefer, Balk und Porphyr. 
Die Grauwacke erscheint, nach BovE, da, wo sie 
den Porphyr zunächst begrenzt, sehr umgewandelt, 
und der Kalk nimmt, unter denselben Verhältnis» 
sen des Vorkommens, ein körniges Gefüge an. . Spt- 
ren von Kohlen zeigen sich hin und wieder, in-O, 
und S., an dem Rande dieser Kette, und ein, wahr- 
scheinlich dem älteren Sandsteine zugehöriges, Kom 
glomerat, die Kette umgebend, bedeckt die..Urge- 
steine, oder ist denselben angelagert. Das Thal zwi- 
schen den Jogesen und dem Schwarzwalde, sieht 
man meist mit terziären Gebilden erfüllt. Das lezt- 
genannte Gebirge’ steigt stufenartig'von O. aufiväirts, 
und geht gegen W. in: steilen. Abhängen aus." ‚Gra- 
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nit ist das vorherrschende Gestein; in mehr unter- 
geordnetem Verhältnisse tritt Gneifs auf. Auf dem 
Granite ruhen hin und wieder Porphyr - Gipfel; den 
östlichen Abhang überlagert älterer Sandstein. Von 
ungefähr gleichem, geoguostischem Bestande findet 
man den Odenwald. Der Spessart ist eine inselar- 
tige Granit-Gruppe am nordöstlichen Ende des Oden- 
waldes. j 
Schiefer -Gebirge der Ardennen, der Ei- 

“ fel und des Rheingaues. 

Hier herrschen ausschliefslich Uebergangs - Ge- 
steine — Grauwacke ,„ Grauwackenschiefer und Kalk 
— welche von dem Zusammenflusse der Maas und 
Sambre an, bis in die Gegend von Marburg in 
Hessen: sich erstrecken. Entschiedene vulkanische 
Gebilde werden, die Uebergangs-Felsarten bedek« 
“kend, unfern Bonn gefunden. Auf dem linken 
Rhein - Ufer sieht man eine, nicht unbedeutende, 
Ablagerung von vulkanischer Asche und mehrere 
deutliche Krater; an der rechten Rheinseite sind 
die.‘ Trachyte und ‘die Basalte des Siebengebirges. 
Gegen Norden begrenzen älterer Sandstein, Moun- 
tain limestone und Kohlen die Kette; im Süden 
tritt.die vorlezt genannte Felsart auch hin und wie- 
der.auf, und Sandstein ruht überall unmittelbar auf 
dem Vebergangs - Gesteine. 


Der Harz. 


Die. lezte unter den vereinzelt hervortretenden 
Grnppen....Die Gipfel sind granitisch; darauf £olgeu 
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Thonschiefer- und, die gewohnte Reihe, der Ueber- 
gangs-Gebilde. Die Kohlen-Fprmazion ist dem Ue- 
bergangs- Gesteine angelagert, und ihr ‚schligfat sich 
dann der ältere Sandstein an,. der.den Kupferschie- 

fer überdeckt. _ a | 


ae u > 


Die Alpen. “ 


Die älteren Felsarten , diese Bette. bildend , tre- 
ten zuerst im äufsersten NW. von lItgliep ‚aus der 
neueren Kalkreihe der Apenninen hervor; früher je- 
doch sieht man schon Spuren derselhen, in . Toskana 
und in Ligurien. Serpentiu ist hier, das vorherr- 
schende Gestein; in Zoskang. sezt dasselhe nur nie- 
drige Hügel. zusammen , allein. im östlichen Ligu- 
‚rien wacht. eg, den Kern .der Gebirge aus ,:. welche 
hier noch immer den Namen der Apennipen führen. 
Auch Gneifs und Glimmerschiefer sind. :vorhanden; 
Granit ist seltener ,„ ‚dagegen. ‚trifft man. häufig körni- 
gen Kalk. Erst über Genus hinaus beginnen Namen 
und Charakter der eigentlichen Alpen; .der. Zweig 
derselben, durch den Ausdruck Seealpen. bezeichnet, 
neigt sich. ‚gleichsam. über die Küste längs..des. Mee- 
resbusens. : Zwischen Genza ‚und_Nizza umgürten, 
“ungefähr. auf die halbe, Weite, Urfelsarten .die Kü- 
ste; von hier dehnen sich dieselben. mehr, Iandein- 
wärts, :und ‚es schliefsen sich ‚ihnen .Flöz,- Gesteine 
an. Während die Alpen, ‚gegen. Italien hin, äh» 
Ende..zu erreichen scheinen, 'missen sie gJeichsgm 
als, ‚fanigesazt,. gelten. „. Wenigstens, ‚was, ihren geaghe» 
stischen Bestand betrifft, in der primitiven Kette 
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von Korsika und Sardinien, welche dem Ausgange 
der Seealpen gerade entgegenstehen. Vom Genuesi- 
schen Golf sezzen’ die Alpen ihren Lauf, zuerst ’'ge- 
gen NNW., durch Piemont und -Savoyen fort; sie 
wenden sich sodann plözlich nach O. und. durchzie- 
hen die Schweiz, Tyrol und ‚Steyermark. Die Brei- 
te der Tr- und Uebergangs-Ketle beträgt ungefähr 
50 bis:60'-Meilen. Dieser folgen noch -aufser Rei- 
hen von Kalk, im Allgemeinen sleichzeitig mit dem 
magnesian limestone und der oolitic series Engli- 
scher Geögnösten; das’ RKohlen- Gebilde scheint zu 
fehlen , ‘oder'®'nur ‘ auf einen nicht bedeutenden 
Raum beschränkt ’ 'zu seyii:-' Die 'ScKichteri des Al- 
pen-Fels: :Gebildes haben meist" eite senkrechte 'Stel- 
lung; die'beßkenzenden "Kelten tragen ’das 'Gepräge 
grofser Umwälzungen), ihre Schichten“ steht man ge 
wunden: oder verrückt;"' Nach’ Eber' Bilden Grau- 
'wacke 5: "Grauwackenächfefer- und ' Uebergangs - Kalk 
einen” verliältntfsmiäftig schmalen Streifeh im N. der 
Alpen; das Vebrige der Kette ist’ Urfels:- Gebilde. 
BRoCHANT und D’Atzuisson hingegen betrachten Gneils, 
Glimmetschiefer und Serpeütin aus dem Bereiche der 
Alpenikette Zum ghofsen Theile als der Uebergangs- 
zeit zugehörig. Auf unserer’ Karte zeigt sich eine 
Doppelreilie, atıs 'älterem Kalke bestehend, zu bei- 
den Seiten‘ der Kette. In 7yrol dringen’ die jünge- 
ren Kalke gleichsam mehr ein in die 'Urkette, und 
erreiöhex nicht nur die Höhe der’ lezteren, ' sondern 
speigen mitunter noch zu gröfserer ‚Erhabenkeit‘ © efle 
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por. — Besen Italien haben die Alpen Are erten 
Abhänge. ET EBR N 


Ketten, das Böhmische Becken umziehend, 
so wie jene, welche den Böhmer - Wald, 
den Thüringer - Wald, das Erzgebirge, 
das Riesengebirge na die, ‚Sudeten 
a begrenzen. 


Man könnte die mittlere Alpenreihe als verlän- 
gert ansehen durch die Urgebirgskette, welche, von 
Presburg auslaufend, sich den Karpathen anschlielst; 
allejn im NW. derselben, zwischen /7’ien und Dres- 
den, ist eine weit gedehnte Gruppe älterer Fels-Ge- 
bilde, das. grofse Becken Böhmens einschliefsend , 
und, im Gegensazze des allgemeinen Systemes, ein 
für sich bestehendes Ganzes ausmachend. Der Röh- 
mer-FIV: ald mit seinen Gebirgs-Verzweigungen schliefst 
jenes Becken in SW. und SQ., indem derselbe die 
Quellen der Elbe gleichsam umgürtet. An der nord- 
westlichen Gr enze herrscht Thonschiefer , wechselnd 
mit dioritischen Gesteinen; das Vorwaltende im 
übrigen Theile der Kette ist Granit. 

Das Fichtel-Gebirge gibt das verbindende Glied 
zwischen dem Böhmer - und dem Thüringer - IVal- 
de ab; es zeigtgranitische Gipfel, umlagert von Thon- 
schiefer und Diorit. Das Schiefer - Gebilde ist zu- 
mal gegen N. sehr’ ausgedehnt. . 

Das Thüringer - Waldgebirge besteht aus Gra- 
nit, Gneils, Glimmerschiefer,, nach $, von aufgela- 
gertem, Alterem Sandsteine, von Kupterschicfer und 
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Alpenkälk” Mögrenzt; im N, sieht man Pohphy- “ und 
Steinkohlen -Formazionen. 

Das Erzgebirge — gegen NW. das Be 
Becken, umgebend — hat die nämliche Reihe von 
Ürfelsarten , durch Transizions -Gebilde eingeschlos- 
sen. — An mehreren Stellen finden sich vereinzel- 
te Basalt- Gipfel; auch auf der Seite Böhmens kom- 
men dieselben häufig vor. Porphyre und Kohlen 
treten, wie im Thüringer. FWalde, gezen N. auf. 

Das’ Riesen - Gebirge — eine Fortsezzung des 
Erzgebirges und den nordöstlichen Saum des- Böhmi- 
schen Beckens ausmachend — hat eine mittlere kra- 
nitische Axe,. begrenzt von Gneils, dem zuweilen 
Glimmerschiefer eingelagert ist, von “Thönschiefer 
und von Uebergangs - Gestein ; die Gneifs- Zone hat 
ihre gröfste Ausdehnung gegen N., jene des Thon- 
schiefers gegen S. Jenseit des Neifse-Thales nimmt 
die Fortsezzung jener Kette, welche hier vorzüglich 
aus Thonschiefer besteht, den Namen der Sudeter 
an; die Gegend von G/az umziehend, vereinigt sich 
dieselbe mit den, vom Böhmer- Walde ausgehen- 
den, Schiefer-Gebilden, und hilft auf solche Art 
die Einfassung des Böhmischen Beckens vollenden. 


-Rarpathische Gebirge. 


Diese Bergreihe zieht sich, einem Halbkreise 
gleich, um Ungarn, von Presburg westwärts und 
von ‚Belgrad gegen Osten. Die älteren Fels-Gebilde 
gehen nicht überall in dieser Gebirgskette zu Tage 
aus; ungefähr in der Mitte derselben, nahe an den 
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Quellen der Theils, durchbrechen sie nur stellen. 
weise die Sandstein-Decke; init dieser Ausnahme 
sind sie jedoch :ununterbrochen. Man findet: Gra- 
nit, Gneils, und Glimmerschiefer in wechselnder 
Lagerung; Glimmer - und Thonschiefer mit einge- 
schichtetem , körnigem Kalke; Gabbro und porphyr- 


 artigen Diorit und Uebergangs- Gestein. Ä 
Von Siebenbürgen‘ wendet sich die Urfelskette, 


und durchsezt unterhalb Belgrad die Donau. Sie 
bildet sodann , zuerst gegen $. und dann' nach O, 
sich wendend, das Balkan - Gebirge. 


_ Der Balkan. (Hazmus). 


Genaue und ausführliche Angaben über die geo- 
guostische Beschaffenheit desselben werden noch ver- 
mifst. Nach MacmicraeL herrscht im Allgemeinen 
gegen Norden Kalk und, an den: tieferen Stellen , 
trifft man Thonschiefer-Felsen von häufigen Quarz- 
Gängen durchsezt. — Im Süden der Krym findet 
sich ein Zug von Schiefer - Gebirge , der als Fortsez- 
zung jener Kette gelten mag. 


Kaukasus. 


Diefs Gebirge scheint eine Verlängerung des 
Balkans und des Schieferzuges der Krym, und 
macht mit beiden die Südgrenze .des greofsen Eu- 
sopäischen Beckens, Es soll die gewöhnlichen Ur- 
wd Uebergangs- Gebilde mit Ueberlagerungen von 
dicbtem Kalksteine enthalten, und aufgesezte Gipfel 
von sogenanntem Flöztrapp. A 
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Granitische Ebenen am Dnieper. | 


Sie scheinen eige Gruppe von Urfelsarten, her 
yorksctend aus dem Flöz- und terziären «Gebiete die 
ses grolsen Beckens. Granit ist das, herrschende .Ge-. 
stein... Als bezeichnendes Merkmal der Gegend gilt 
der Umstand, dafs dieselbe, obwohl, ihrem geognö= 
_ stischen Bestande. nach, der älteren: Zeit-angehörlg.» 
“ dennoch niedrig und fast eben. sich darstellt, ausge» 
nommen da,’ wo solche von Thälern durchschnitten 
wird,. urn N oe 
/ Uabische Res: 


Gegen das Kaspische Meer ist das grofse Euro- 
päische Becken auf eine weite Strecke geöffnek, in- 
dem hier die Begrenzung durch Urgebirgsarten ver- 
milst wird. In wiefern primitive 'Gebirgsreihen  jen-. 
seit dieser Binnen - Meere vorhanden sind, oder wie 
weit die Flöz-Massen sich in dieser Richtung nach 
Asien landeinwärts erstrecken, ist unbekannt ; aber 
in nordöstlicher Richtung, an der Grenze von Europa 
und Asien, tritt eine ältere Felsreihe, das Uralge- 
Birge, auf. Nicht unwahrscheinlich ist, dafs die Ur» 
gesteine Finlauds, im N. des grofsen Beckens, sich 
‚längs den Küsten des weifsen Meeres hinziehen bis 
sie mit dem äufsersten Ende der Uralkette zusam« 
menstofsen; auf solche Weise würde, gegen diese 
Seite, der Rand des grolsen Bean Beschlosion 
wer den, | 
(Fortsezzung kolgt.) 


Te N 


Ueber 


die Beziehungen der Petrefak- 
tenkunde zur Geologie und: 
Geosnosie, 


et 


Ein Auszug aus Herrn Dernance tableau des corps orga- 
nise's fossiles, precede' de remarques sur leur petrification 
Paris et Strasb, 1824. 8. — XVI. u. 136 8, 


Nebst berichtigenden Bemerkungen, 
| Von 


Herrn Dr. H. Brown. 


H«r DerRANcE , zu Sceaux bei Paris lebend , ist 
bekanntlich im Besizze einer der gröfsten Petrefak- 
ten-Sammlungen aus allen Klassen und allen Ge- 
senden: Seine Sammlung und seine Exkursionen, um 
fossile Reste aufzusuchen, gaben ihm Gelegenheit, 
viele, für die Geologie bedeutende, Beobachtungen zu 
machen, welche er in der ersten Abtheilung dieses 
Schriftchens dem Publikum vorlegt, In der zweiten 


12: 
hat er die numerären. Verhältnisse der lebenden 
Thiere, und der fossilen Thiere und Pflanzen nach 
der frühesten , der mittleren und neuesten Epoche 
der Gebirgs -Bildung in Tabellenform zusammenge- 
stell. Dazu hat er die Schriften von Cuvıer, La- 
MARCK, BuckLanDp, Sowergr,. MiıcrLer, Broccasn 
BRoNGNIART , Desmarest , BeamnvitLe u. A. benuzt. 
Schade, .dafs-der Verf. aus deutschen Arbeiten nicht 
mehr Nuzzen gezogen hat, da diese besonders. für 
die älteren Formazionen iuteressaute Resultate lie- 
fern. — Hier der Auszug; u 

Das Urgebirge enthält nie fossile Reste. — Ob 
nicht vor dessen Absezzung Geschöpfe auf der Erde 
gelebt haben, ist uns unbekannt, — Der (Ueber- 
gangs-). Granit von Christiania ruht auf einer Or- 
thozeratiten-Schichte, Die ältesten fossilen Ge- 
schlechter sind jezt ganz ausgestorben (Orthoceras 
Ammonites, Belemnites, Trilobites) , oder nur in 
wenigen Repräsentanten erhalten (Exerinites, Tere- 
bratula, Trigonia etc) — Nur bei dem Urgebirge 
kann man zweifelhaft bleiben über das Element, woraus 
es abgesezt worden‘, nicht aber bei späteren, fossile 
Reste enthaltenden, Bildungen. — Obschon aber das 
Element, woraus diese lezteren entstanden, noch vor- 
handen, so bilden sich doch heutzutage keine wahren 
Versteinerungen mehr *, Das Menstruum gewisser Ge- 


* Dieser $az erleidet einige Beschränkungen. Allerdings 
wissen wir nicht, dafs das Meer in die, ' noch fort 
wälırend sich bildenden, Gesteine fossile Reste einschlös 
se, deren Masse durch die der umschlielsenden Felssst 
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birgsarten , wie des Thohschiefers (phyllade) und 
der Kreide *, scheürnt' zwar’ lebende Geschöpfe ın 
sich enthalten , 'aber ‘solche meist sammt ihren kal- 
kigen 'Theilen zerstört zu haben. "— 'So findet man 
im "Thonschiefer nur Trilobiten und Kerne von 
Ammoniten, obschon beide wohl selbst von an- 
dern Thieren lebten. Nur selten, wie bei Dudley 
und Chimay, findet man Stellen in diesem’ Schie- 
fer mit zahllosen Krustazeen und Testazeen, 
Radiarien und Polypen. — Gewisse Testa- 

durchdrungen oder 'ersezt würde. Diese Bildungen ge- 
hören nur der Vebergängs - und der ‘ersten Hälfte der 
„E02 = Eeriodo an Die thierischen Reste ‚neuerer Zeit 
“ sind’ nur kalzinirt oder inkrustirt. Aber wir wissen, 
dafs selbst noch in historischer Zeit Holzpf ähle, zur 
Erbauung von Brücken in Flüssen eingerammt, ganz 
von kieseliger Materie durchdrungen worden sind; wie 
denn iiberhaupt auch das Holz zu den lezten Verstei- 
nerungen der urweltlichen Zeit gehört. 
Es wundert uns, warum hier nicht des Gypses Er- 
wälhnung geschieht, welcher wohl vegetabilische Reste 
‚und solche Ueberbleibsel aus der Thierwelt enthält, die 
vorzugsweise aus phosphorsaurem Kalke bestehen (Zih- 
ne und Knochen), während diejenigen, welche fast 
| lediglich nur aus kohlensaurem Kalke bestehen, und 
obne Zweifel durch die Schwefels4ure des Gypses, bei 
dessen Bildung zerstört werden mufsten, darin durchaus 
fehlen. Nur das Vorkommen der Schaale von Cyelo« 
stoma mumia? verdient nähere Untersuchang. 
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zeen haben im fossilen. Zustande stets. ihre Schaale | 
bewahrt (Austern und. Gxryphäecen), sg: Wie 
überhaupt alle, auf andern. Körpern augewachsene, | 
Thiere.(Polypen, Serpuläen).gicht leicht ganz - 
zerstört worden, Andera 'haben.ibre. Schagla.aur in 
gewissen Gebirgen erhalten (die Terebrateln nicht 
in den Gebirgs -Schichten von Yalognes, Koblenz, 
Timor, Alleghany -Gebirge, Firginien). Einige ha, 
ben sie in allen Gebirgen eingebülst (YolJuta, Cy- 
praen, Crassatella in Gehirgen nämlich , welche sonst 
wahre Versteinerungen enthalten). — Die festen Thei- 
le der Stelleriden, der Echiniden und, En» 
kriniten sind im fossilen ‚Zustande in Kalkspath *, 
mit rhombischen Blätter-Dur chgängen **, übergegan 
gen; weshalb denn auch. die Untersuchung der. es. 
teren deg bestimmtesten Aufschlufs gibt, ob gewisse 
Reste wirklich fossil seyen. Die Schaale ist selbst 


* Die Echiniden der älteren Flözkalk-Gebirge haben 
nicht immer eine späthige Schaale erhalten, sondern diese 
hat öfters ganz das \Vesen der Gebirgsart angenommen, 
oder ist ganz in Hornstein umgewandelt (Amberg). So 
sind auch die des Grobkalkes nur kalzinirt, nicht ei- 
gentlich, versteinert, und daher ist die späthige Be- 
schaffenheit der Schaale durchaus kein geniigendes Kri- 
terium liber den frischen oder fossilen Zustand man- 


cher Echiniten - Schaalen. 


% Dariiber ist zu vergleichen: Hesser im I. Bande die- 
ser Zeitschrift Ss. 151. 
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in der Kreide erhalten. Aber im Alleghany -Gebir- 
ge und an mehreren Orten Englands ist nur der 
leere Abdruck zurück geblieben. — Auch zu Caen 
und-Bayeux sind die ibrösen Schaalen meist durch kry- 
stallinische. Substanzen ersezt. — Die Sehaalen der 
Belemniten, nur im fossilen Zustande bekannt, 
erhalten sich fast stets, und sind immer, von der 
Axe horizontal auslaufend, faserig. — Oft bleibt bei 
den Testazeen die Stelle der, im Gebirge einge- 
schlossenen und dann verschwundenen, Schaale ganz 
leer, und: diese.ist.innen und aufsen genau abge- 
drückt, Da nun äufserlich nirgends eine Oeffnung 
im Gesteine: ist, so konnte die Schaale nur nach Er- 
härtung desselben aufgelöst worden seyn. — Indes- 
sen kennen wir keine Substanz, die fähig wäre, die 
Auflösung zu bewirken, ofine Auch das, den Ab- 
druck’ umgebende , Gestein aufzulösen, und müssen 
jene Wirhung wohl dem Wasser zuschreiben, das 
von der Oberfläche der Erde bis zu bedeutender 
Tiefe durch die Felsmassen sich hinabsenkt *, Das 


® Allerdings ist es schwer abzusehen, ‘wie die Kalk- 
Schaalen vieler Testazeen mitten im Gesteine glei- 
cher Natur, und erst nach dessen Bildung zerstört 
werden konuten, Aber diese Erscheinung wird wahr- 
lich nicht im mindesten klarer durch die Aunahme, 
dals Wasser das auflösende Mittel gewesen sey. Und 
wie sollte solches vermögen, dichte: Felsmassen viele 
“sausend Fuls tief za durchsinken? wie sollte es diesen 
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Wasser mufste dann die aufgelösten Kalktheile in 
gröfserer Tiefe wieder abgesezt haben. —..Dafs man 
bei Amberg stets nur die Alveolen der Belem- 
niten versteint findet, rührt vielleicht von demsel- 
ben Vorgange her; und die Alveolen mufsten nach 
zerstörter Schaale als innere Ausfüllung derselben 
so gut wie der äulsere Abdruck zurückbleiben *. — 
In den Mergel-Lagern des Montmartre findet man 
Testazeen und Krustazeen, .ganz in Mergel 
von derselben Natur verwandelt, eingeschlossen, und 
_ aur durch einen schwarzen, Aufserst dünnen Ueber- 
zug von ihm unterschieden; weshalb sich diese-Ein- 
schlüsse auch leicht auslösen. Hier mufsten entwe- 


Weg machen; oline sich mit kohlensaurem Kalke zu 
sättigen ? wie sollte es gerade nur jene Schaalen auflö- 
sen , alles Andere unangegriffen lassend ? 

* Wie insbesondere diese Erscheinung aus der vorhia 
erwähnten Theorie erklärt werden könne, ist noch um 
so schwieriger zu begreifen, als alla Versteinerungen 
des Jurakalkes von Amberg demselben nur mittelbar 
angehören, Sie sind in Hornstein- Nieren eingeschlos 
sen, welche im Jurakalke zerstreut liegen. Die Schaa- 
len aller Konchylien sind. erhalten, während nur die 
der Belemniten! zerstört worden sind; und die 
vorkommenden sogenannten Alveolen sind selbst keine 
Alveolen, sondern sind nur die Hornstein - Ausfüllungen 
der Schaale, welche Statt gefunden haben mulsten, 
nachdem die eigentlichen Alveolen schon zerstört waren. 


47 
der die Thiere selbst sogleich in Mergel verwandelt 
und dann eingeschlossen , oder ein Steinkern der- 
selben mufste zuerst umschlossen und nachher in 
Mergel umgewandelt worden seyn *. Das Hippo- 
nix-Geschlecht ** hat äufserlich an der Schaale ei- 
ne Schichte, welche, wie die Schaale der Cypräen 
u. a., leicht auflöslich ist. Die innere Schichte aber 
ist blätterig, wie bei den Austern, und erhält sich 
auch, wenn jene verschwindet. Gleiche Substanz und 
gleiche Auflöslichkeit, wie jene erste Schicht, hat 
jedoch innerlich auch die Stelle, wo der Muskel be- 
festigt war ***, — Bei Birostrites findet man inner- 


® Da die Masse der Steinkerne ‚ganz dieselbe ist, wie 
die der umschlielsenden Gebirgsart, so kann doch wohl 
nur die Frage entstehen, ob und in welchem Zustan- 
de die Schaale miterhalten worden, oder ob sie unter- 
gegangen sey? 

” Hipponix ist ein neues, mit den Patellen verwand- 
tes, urweltliches Konchylien - Geschlecht. — Im Allge- 
meinen bitten wir, wegen der Nomenklatur unsere 
beiden Hefte des Systemes urweltlicher Thiere (Kon- 
chylien und Pflanzentbhiere) nachzusehen. 

#2 Der Unterschied zwischen der Auster- und Cy- 
präen-Schaale besteht nicht allein in ihrer mehr bJät-. 
terigen oder dichten Struktur; sondern die Auster- 
Schaalen enthalten auch mehr thierische -Materie, wel- 
che blätterweise mit dem kohlensauren Kalke wechselt, 
während beide Substanzen, bei Cypraea und ähnlichen, 
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lich einen leeren Raum zwischen der Schaale und 
dem Kerne. Jener mufs wohl ausgefüllt gewesen 
seyn , als dieser sich bildete, und diese Ausfüllung 
‘verschwand erst später. — Aehnliche Erscheinungen 
beobachtet man bei Sphaerulites u. a. — Dürfen wir 
daraus auf eine langsam voranschreitende Bildung 
des Steinkernes schliefsen, während die muskulösen 
Theile in gleichem Verhältnisse von innen nach au- 
[sen verschwanden? — Baculites (zunächst in der 
Kreide vorkommend) enthält nie Krystallisazionen 
im Innern seiner Fächer, was doch bei den Am- 

| moni- 


innig gemengt sind. Die Stelle, wo die Muskeln der 
Austern und anderer Bivalven befestigt sind, sind 
nach dem Alter veränderlich. Anfangs, wenn die Schaa- 
le noch dünn und klein ist, liegen dieselben nattirlich 
dem Schlosse und zugleich der Aulseren Fläche sehr 
nahe. Je dicker die Schaale wird, desto mehr wird 
begreiflich die innere Befestigungs-Fläche von der äufse- 
rei Oberfläche entfernt; uud je grölser sie zu gleicher 
Zeit wird, desto weiter rücken jene Befestigungs - Flä- 


chen vom Schlosse hinweg, sich selbst beständig ver- 


gröfsernd. Da nun alle die Flächen, an welchen eine 
Muskel allmählich befestigt war, eine Zusammensez- 

- zung haben, die der der Cypri en us s. w. ähnlicher 
zu seyn scheint, so erklärt sich daraus das Entstehen 
von ‚gewissen platten, vom Schlosse her schief nach 
dem Muskular-Eindrucke ziehenden Löchern in den 


Schaalen mancher fossilen Austern (0, fossula.). 
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moniten so Häufig ist, ‘namentlich in den Innern 
Rammern, während die äufsersten gewöhnlich: mit 
der Gebirgsart erfüllt sind. ‘Darf man nun’ anneh- 
"men, dafs diese Thiere in Wasser lebten, "welches 
die Masse der Krystallisazionen schon in sich’ dufge- 
‘löst enthielt, und damit die Schaale zu durthdrin- 
gen vermochte ;' dafs die Gebirgsart ‚aber die Ztifser- 
sten Fächer nach dem Tode und der Zerstöräng' des 
Thieres selbst ausfüllte? *-— Gewisse Ammoniten 
"haben einen 'sandigen Kern (wie nameittlich: auch 
viele Testazeen aus der Gegend’ von’ Biakdein), 
und was von ihrer Schaale noch übrig geblieben; ist 
in Feuerstein umgewandelt. * Uebrigens vertritt diese 
Masse die Schaale nur selten; ‘gewöhnlich bildet sie 
die Kerne. — Die Nerven-Röhte der Aihmötiiteh hat - 
sich oft allein erhalten, während alles ändefe 'hufge- 
& er . ? ß . 1» er 


PR eV Fe 


* Sobald man annehmen darf, 'üals Wasser die Schaalen der 
Ammoniten allmählich zu durchdringen vermoch- 
.." ten, so konnte dasselbe ohne Zweifel auch von solchem 
" Wasser geschehen, worin kohlensaurer Kalk chemisch 
gelöst war. An unbeschädigten Schaalen Konnte 'sich 
dann im Innern der Fächer eben so wenig, ia der Re- 
gel, ein grober Niederschlag bilden, als’ die Uhgeban- 
gen der Schaale dem Ansezzen von schönen Krystalli« 
* sazionen at der Aufsenfläche glinstig' seyn meghten. Die 
Krystalle fanden Gelegenheit sich im Innern auszubil- 
den, während die äufseren Fächer mit dem gewöhnli« 
chen Niedexschlage angefüllt werden mulsteti. ?” 


5 i 


‚lök, warden. — In, den, untern ‚Kreide „Schichten, der 
;Ardenuen, im Dromer ‚Departement ‚bei Houen, und 
zu. „Folhstoye findet man, ‚oft,inur. die. lezten Um- 
-gAyge,der Ammoaniten-Schrale in. die Gehirgs- 
„art umgewandelt, die inneren aber- und: die Nerven- 
Röhns. unverändert erhalten; auch ‘ohne Kaystall - Ue- 
„barzag. '— Zyweilen. ist, dig. Schanle. der. A. mm qun.i- 
88 n.,Awischen den ‚Umgängen, der. Aysfüllung ‚ver- 
‚Bub wnadene "und. diese,Umgänge. selbst. spisex an einap- 
der. geschwsifst. Ja geibat die aufsizzenden: Z’ernticy- 
larigu sing. später wiedgr. befestigt... In der Gegend 
von.#arig haben die: Austern: mjt den aufsizzenden 
Balanepr Elustren und. Serpulen sich ganz 
erhalten, während. in denselben Bänken. andere. Ge- 
schlechter... gur.. npch 'in:.‚Kormen vorhanden. :sing. 
Obsghon..dig Belemniten-Schaalg ‚sich, ateta; zu 
erhalten pflegt, so ist die[s doch selten mit ihren 
Alveolen, zumal in der Kreide, der Fäll*. Die 
 Seheiderrände dergelben . sind meist krystalligisch, 

und die Gebirgsart konnte nur dann in die Fächer 
‚ aelbst, eindringen, wenn jene vorher verlezt ‘oder 
 zepsköpt waren. — Auch bei Ammoniten ‚findet 

sich die Masse der Rogensteine nug dann ‚im. ‚Innern 
der. Fächer , wenn die Scheidewände vorher, zerstört 

oder zerhrochen waren. - Daher scheinen, dig, Ro- 
gankörner sich schon, gebildet zu haben, ehe die 
Aasfüllung dureh. < dieselben. Statt fand, —. Wo die 


® Vergh. die, Anm. Seita.Af. 
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.orgspischen Reste wohl erhalten.sind,. pflegen: digse 
‚Körner grols, ‚segelmäfsig, slänzend,; opkenierbens 
konzeutrisch -schaalig zu seyn. (Caen, Bayeux),,,. Wo 

aber Polypen, Enkriniten, und selbst die dicke 
Schaale der Nerine * zertrümmert sind ‚(Nevers, 
Auxerre), pflegen jene Körner klein ’ plath,: unregel- 
mälsig .vertheilt und weils zu seyn — ‚Io. manchen 
Marmorn scheint zuerst sich eine, gefärbterKalkspath- 
Schichte um die thierischen Schaalen gelegt zu haben. 
Diese zersprang nachher in allen Richtungen, die 
‚Schaglen verschwanden, und eine neue, weifse Spath- 
‚Masse füllte . den - legren Raum an der, Stelle ‚der 
‚Schaale und die Spalten auss — ‚Zuweilgn, trifft man 
Schaalenreste ,., durchsezt von vielen, um ’/, Linie . 
entfernten , kleinen, und mit Spath erfüllten Spalten, 
‚die: sich oft selbst nur. korrespondirend dusch ; die 
Schaalen ,. nicht durch die: zwischenliegenden, Kerne 
‚und Theile der Gebirgsart erstrecken, oder die Schaale 
in zwei verschobene Hälften trennen.. — Die Entsteh- 
ung dieser Spalten. ist schwer ‚erklärbar, zumal ‚wegen 
ihrer wechselseitigen. Nähe, —. Die Stelle ‚eingeschlos- 
‚sener Versteinerungen ‚ganz Ieer zu finden „ ist, in 
älteren Gebirgen . seltener, als. ‚in jenen nach der 
‚Kreide. — Im älteren Gebirge, vor der „Kreide, finden 
‚sich ein- u ar Honehylien in ziemligh 
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> Neyape.it eheufalls ein. neues. arwelkliehep "Konehy- 
lien efjsschlacht,, ‚welches Dernance in die Nähe, von 


En „ Torngielle und Ryramidelle | stellt. EM : 
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gran chung kr äßcch ih"der unteren BchTeh- 
en der Mide: selbkt,, wo. fidessen die‘ Eitschaaligen 
schon‘ enwas‘ Zurückstehen.“ Ir ihren ‘oberen Schichten 

sind’ alle "Einschaalig‘: Einfächerige zerstört vorden, 
‘und’ man 'trifft’nur selten Spuren, ‘dafs"sie ivirklich 
vorhanden’ gewesen,‘ So verhält es. sich‘ auch mit 
dem’ Grünsande, der in England unter der Kreide 
liegt. — iDer Feuerstein if ‚der Kreide ist "meist nür 
"ei" Versteinerungsmittel für‘ solche Hörper > ; welche 
‘sich’ in: ‚der Regel unadflöslich zeigen. :— Dafs er 
über nicht‘ wie eiliite glaliben , aus'der thierischen 
"Matörie derselben bei ihrem Tode gebildet wörden, 
gefit draus Nervör, dafs‘ man Anatichyten findet, 
deren’ innere ‘SchaalenWändung mit Krystallen' über- 
"Zöpen, "und deren innere Höhle erst dann init Feuer- 
‚steifi;Masse ausgefüllt ist. “ Auch die Kreide von’ Merk 
‚don. ist mit Spathadern. durchzogen, wie jener Mar- 
mor; aber diese Pflegen‘ die‘ ciügeschlossenen Ver- 
"steinerungen nie zü ‚treffen, ‘oder ‘doch nie zu durch- 
'sezzen. — In der Kreide ist der Feuerstein zumal den 
jüng eren ı Schichten Sigenthümlich. Das ein I eechlde- 
"durchdrungen , und hiemals ist es in’ Kalkmasse Urdie 
"gewändelt. Fisch-Abdrücke fiider man’ aus alten 
Perioden, aber- selten einzeln. Ihr& Skelette finden 
sich nur, wo eine Krystallisazion des Gebirges Statt 
gehabt, wie zu Grignon, wahrscheinlich weil hier 
andere Thiere nöch” Zeit‘ "gefunden; ste” Abfzuzchren 
(oder vielmehr,’ weil sie zur Verwesung Zeit hatten), 
Wo Fische hingegen in glofser‘ Mehge und gewalt- 
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shmen.:Todds starken: dw jor.amı Bolca, und in-@larisy: 
sind sle..mehr oder. minder weilstiädlig erhalten „gen, 
blieben. ‚Wexn ‚ein Fisch: sjääbt, so siakt er zwei: 
his drgi Tage. lang -{njetlen -auf.den Gründ ‚des Wasy 
sers, ‚worauf: er. wieden.än' die ‚Höhe: gehohen, ‚wirds 
und so. lange.an der Oberfläche. sohwimmt,, bis durch, 
Fäulnifs. seine. , Theilp..gich, trennen. - Daher .bovreist, 
jener Fisch‘, vom. ‚Bolca, welcher. einen ‚andern im; 
Rachen, halt, „und. .apdare z.:in . daren Innerem man 
noch .dieiSkeletta verschlungkner. Fische erkennt, dafe 
sie sehr, plözlich gestorben. und-auf. den Boden ..nies. 
dergesunken ;_ van !.der ‚Stein -Bildung ergriffen ‚seyn 
mufsten. —' Nur einige..poröse Qnarz- Geliirge: meur 
lieres) ‚enthalten Konchylian, ‚aber .:es: scheint, 
dafs die: ‘sanst, vorhanden ‚gewosenen zerstögt worden 
aeyeu, —r Manche. Reste thierisoher Körper sind nicht 
versteint „.!somdern,haben ne Hatbe und einen Theil 
ihrer Festigkeit eingebüfets, und liegen Taie- zuf-einan- 


der (Grigmm):: pder: sie- sind’ durch dünne Steinmas- 


so an .dey-Berührungs- Punkten’ verbündeh: (Doue 
und Sqillgngonrt)s z..oder' endlich alle: sind imkrustirt 
(HManchg),. —r.: Auf. den Bahama-Inseln. sintern dig 
Konchylien jener Gestade noch häufig zusammeny 
aber. ohne, zy.versteinern; und:ohne selket ihre Far- 
be einzubüßsen *,. — Bei Beynes und Grignon nimmt 


. EIER EN ae a a 2 \ EM 

® kehnliches Andet.in des. Gegend . won" Kienedig.: Statt, 
von wo, wir Handstücke.dolcher jugendlicher. Muschel- 
Brekzjen, mitgebrachzthaben ..und. Bramsvirze berich- 
tet, dals au den Isländischen ‚Kügten: noch täglich 
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man Schichten: wahr, an? ausiMiltotiten. wwd- 
andertp'kldimen'. Körpern "böstehend‘;° weicheslezikre 
ErseReimung manı vor‘ der: Kreide : nie 1sedMachten —uT 
“Vor lereikratde sind’ ’dieszweiSchanlen? eb Bir alt 
wen noch gewöhnlich beisammen‘, ’ spRtiar uber sehr 
selten ‚etwa mit" Ausıfnlimd «der Muscheln: des’ Pas‘ 
oemiinischee mi :Daıdie ausgestorböndti::Geschleeh- 
wer, und‘ vorzüglich: Ale Ammoniten" dem Altereni 
Gebirge angehören j’ so''ist Zu Wermuthen,''Ahfs"es än 
Ierthush sey „ dafs man: dürgfeicher Ni ‘Diondor- elay: 
finde. mob Bin MnAcheu Depantäiment. wHl 'Mhn "einen 
Grobkali, dem von &rignon huch in Ansehung der 
Kouskylien ätmlich , -umer” der ' Mreide gefunden 
habeu'z: veelche ’dochtiaddii: A min onitien: und Be 
leurwiten'enthäht, währänd die Muschel = Schaalen 
des 'ersterew fast nur’ neuen Geschlechtern anged | 
hören. Läfst sich eine :Umwendutix'der beider 
Gebirgs-Schichten nicht' annehmen ; : #0:mrufd min 
glauben ‚’ dafs die Stelle unter der Kreid& Ausgewi- 
schen ‘und $pitter wieder ausgefüllt wörden dey.' Die 
Zahl: den fossilen: Geschlechter nimmt im jüngsten 
Gebirge zu, ünd zu aenen findet man so ‚vielerlei 
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z ;Pischkörgir von bimlichem Schlamm“ unischlossen 
werden, wrelcher schnell an ‘der Luft PT 0 ROleee 

.* Dieser Muscheln sind sehr wenige: gewöhnlich 
‚sind..nur. Perna maxilata. und Panopask- in "diesem 
‘Falle. Bei andern geschieht es nishr: nur ausnähms- 
wreise,. wie bei einigen Careien, Venerickrdien, 


ta 
“ 


Nuculeaw.s.w' ... see au 
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Thierarten ,' als man bei- uns an keiner Seekäste an-. 
wieh; ohne :Ziweifbl aber: micht mehr, denn an dea 
Küsten südlicherer Länder, :wie denn auch die zu 
Grignon vorkorümenden Nautiliten u. s; w. jezt 
nur noch heifsere‘ ‚Gegenden bewohnen. Die Ver. 
steinerungen 'Nordamerika’s sind: den unsern $ehr- 
analog, nämlich in den entsprechenden Gobirgsasten, 
so weit wir siokennen (Grobkalk, Sandsteil? Thom. 
schiefer). Merkwürdig ist, dafs im imeerischen Grobe 
kalke Ampuilarien, Me&lanien und Cyedcd 
stomen äugetroffen werden, ‘welche heutzuwtare nur 
noch in Süfswässern, und mit Ausmalime. der: lex: 
teren, in heilsen Klimaten Icben #, Därf nlaw: glai- 
ben, dafs das: Meer. indessen salziger geworden 
seye, und mir gewisse Geschischter sendthfge aa 
sich daran zbrück zu BER: a 


.. 


8 Wis ee. Ampabisiien BO ATOR s6 verdell wie 
ans dafäher ;an, einem ‚andern Orte weitläußger, .erklä- 
ren. Hier genügt eg, zu bemerken, dafs die fossilen, 
sogenannten Ampullarien von den lebenden eben 
so sehr verWöllitden sind; nis -die:lebende -Narkka bri- 
tannica deh Dr: Lsack vom Natjea- Geschlechtn, . Aber 
beide gehören ‚zu: einem Genus. Aehnlich verhält es 
sich gewils mit Melania. Aber. die Cyclostomen 

- 5 des IHlewirsiers: sind Yon den, auf’ dem Trocknen le- 
beiden. Axien,. ‘in Absehung ihrer Organisazion- dalir 
verschieden, .und von denselben unter dem Namen 
Paludina schon Yängst getrennt worden. Selbst unter 
deu noch lebenden Paludinen indessen smd nicht 
allein Arten, die mm Flufs -' und Sampfwasser, sotderm. 
auch soloke, die in Seewasser ‚vorkommen. Doch wä- 
ren hie? änch noch viele ähnliche Beispiele aus andern 


Geschlechter dhauftihreh.- 
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ur B4- hält ‚schwer‘, und ‚erfordert eigne Studien; 
die fossilen Reste :mit den noch lebenden Geschöpfen- 
zu. wedgleichen, . Dazu. kommt, dafs Individuen der« 
selben. ;Art im: lebenden, wie: im ‚fossilen. Zustande, 
innerhalb :gewisser Grenzen variiren;. dafs die fossi- 
leri- ihre Farbe: eingebülfst baben,. mittelst.deren man- 
che. \ebende Arten. allein unterschieden werden -kön.. 
nen , und: dafs riele- Theile ganz verloren gehen, 
Demüngeachtet ist es ausgemacht, dals. bis jezt von 
Mehschern und Wierhändern nichts Fossiles bekannt 
geworden. ist. : Um den Grad der . Verwandtschaft 


. zwischen fossilen und lebenden, oder zwischen fos- 


silen.: :umd. fossilen Arte Auszudrücken,, .kännte man 
die’ Werte: 4sidentiseh „analog, subanalog ‘‘ anwen- 
den. Vor und in.der. Kreide findek man nur einen. 
Trochus und drei bis vier Texrebirateln, ‚welche 
mit lebenden Arten identisch scheinen. Dagegen be+ 
tragen die analogen nad.identischen. Arten im erdi- 
gen Grobkalke Jtaliens: nach 'Bröccur mehr als die 
Hälfte aller. dortigen fossilen Arten. Die Geschlech- 
tor des. Pariser Grobkalkes haben viele Analogie mit 
denen des Italienischen und selbst des Englischen. — 
Viele fossile Zoophyten- und’ Testazeen-Ge- 
schlechter von Paris (über 60),. leben nicht in der 
nächsten, sondern nur in den Aequinokzial- Mee- 
ren. —A mmoniten finden sich jezt in allen Klima. 
ten fossil, obschon die, mit ihnen zunächst verwand- 
ven'Dautilen und Spirulen nurnoch in warmen 
Klimateh leben. Aber Austern und Mytilen fin- 
dem sich lebend wie fossil ‚uater ‚alley Breiten. 
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TZahl’d, Geschlechter, ] —” “Zahl 
welche sich finden. | der Arten, 


Namen = j ET WE . 

! 2 ö si 3 =] 

S sIelo5ı‘ N N 

der 1 > "I I & 

= 58 |rS8 |. 1,4 10 I 4 © g 
N | 5151812 |Ela1 E28 138 
2. R- 2 | © e- 
Klassen und Familien, ® | 315 |? 23 3-3 
K- R- n 5 5 =. “ 

Be; ielajejsjef & 8 
Pflanzen. —!14 | ol 60,000 | 24° 
Thiere = ill — — 
I. Infüserien. . J14] 0] 0] 0] o| uf Ü 
4. Gefranzte P, ol 0] 0) 0| 01 © 
2. Nackte P. - | 01 0] 0| 01 © 1) 
4 3. Flufßs-P. 0| 0] 0 0) 0) 0 
> 4, Horn -P. wa 4 5 2 6 | ad 
».1 5. Stein-P, 3225| 9126] 220 
° 6. Fleisch -P, 1-75 2| 7101 © 03 
‚-7 7. Schwimm-P., | 01 0| 0) ib © 4 
= IH. Radiarien. —1—I—1-]—1-1 — en 
g.} 1..Weiche R.. | 0) 0| 0| 04 © 0 
° I 2. Echinodermen. I—|—j|—|—-|—|—j — — 
a, Fistuliden |o| 0) 0|.0J © N} 
b. Stylastriten 6| 91 ı] © - 25 
c. Stelleriden ıl ıl 31 4] 76 5 
d. Echiniden- 31 71:91 75 95 123 
IV. Entozoen 0] 0| © 0 co 1) 


* Diese Tabelle haben wir gänzlich. umgeindert , Inden 
theils alles Detail weggelassen, .. theils eine, für Erlan- 
gung bedeutender Resultate glinstigere, Klassißkazion 
erwählt wurde. Bei den Wirbelthieren wurde 
-Cuvıza’s -Asgne animal, für die Konchylien das 


... Lanmarax’sche, ‚von ulıs.schon friiher adoptirte, System, 


für die Krustazxeen und Radiarien dasselbo mit 
einer kleinen Abänderung, endlich für die Polypen 
. das. Lamounoursche. u au unverändert, zu Grun- 


= 


.- & Y R 
58 1 
. 
5 .. + 


Zahl 
der Arten. 


Zahl d. Geschlechter, 
welche sich finden. 


RN en 
A 2a, :]o u 3 = 
ab. © °sı. I1218|84 N N 
. [3118131818 la 
NEE Ss lElualec | 
. eg, to! - 2; © ar: R “ 
it ee te tel N o3 IS 8 
r; = : a e.9 #|»|01%5 a 7) 
| Ele]. 1 SE E 
es | en | ml 
/ Ve» Insektei a, 0] 0] 0114 © | 
"VL. Arachniden  ._J21?| 0010| ?J] ©: Io 
VII. Crustazeen 1-1 —1—-|—-|-I — |:— 
1. Trrlobiten. , = | Ö -@] 5: 5 Ö 19) O:. 49 
mW 2. Branchiopoden fı3| 2] 0] 0.9, 25 ©: i 
BI B.Iopodd — Hisl al of oloLıaf ©. I 
“ 2. Amphipoden 4| 0! 01 0| 01.09 ©: 41 Dd 
E\ 5. Stomapoden 2! 01 01,01 0 of ©: | db 
@ h 5. Decapoden .[f57|19| 0] 0| 2]17 oa .} 32 
e VIII. Annelidea 1-11 Be Er 
1. Apoden:. : 9| o| 01 01.0) 08 © .1 0 
- D. Antennaten 171 6| 6] 0| 0) 0 © .i. 0 
st‘ 8.Ssdentklien 8) 5| 0] 4| 44.55 90 .I 98 . 


de gelegt; — Auf. die Pflanzen, Insekten und 
Arachnjdeä har man bislıer verhiltnifsmffsig wehi« 
per geachtert auch sind ilre Reste (die det Jezteien 
a Rauptiächlich in Bernstein) schwer zu b#stimmin. 
:  Endlieh können, vdn 1, I: 4, 2, 3, 7, UI, 4; W, 
V, VI, VII, 1, 2; XI, 1, 5 aus dem: Grande mır 
wenig Röste: vorhanden seyn,- weil diese Thierk gänz 
aus weicher, nicht versteinerangsfähiger Masse‘ zusam- 
“ mengesezt.sind. Die Vögel mäfsten, verniöge des 
Elementes , dem sie ganz angehören, pröfstentheils den 
' gerstöreuden Natur - Ereigrüssen entgehen. Nur für den 
.” 'gäuzlielren Mangel fossiler Resse von Vierhänderä und 
>" Menschen lälst sich kein’ @rund angeben; aber‘ man 
“ mufs. vermutheh, dafs sie in der Schöpfung wwrelti- 
-. cher Zeit iioch miele exiseht haben: . Das Zeichen © 
. bedeutet eine grölsere unbestimmte Zalıl, 
/ 


= 
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[Zahl d. Geschlechter, Zahl 
der Arten. 


welche sich finden. 


Namen - | ET Wege 
2 ö ei s . 
der . & 3 S E N 
zljelejsjelst 8. |:,. 
© n Du ® = © 
Klassen und Familien. FS || 215 Mi: Se FE: 
-1=-1:]21°8]5121 23 1383 
[=] ® i) P 2 = 8 
zu R- 54 u 17 = = 
sielalelsje2f : 
rhipeden 1 fi o| 0] 1 2: 31; 61 18 
&.Bivaveen TI —I—|i—1—|— — — 
1.Einmuskelige -..$ 4123/19|28 I 295 600 
2, Zweimuskelige $16j42} 5/13 732 627 ° 
s XI. Univalven °. —1—1— [—1—|1— — | - 
1 1, Ptesopoden Dr 1:61 .0) 0| 0 Pr h gg 
€ 2. Gasteropoden \ 18 12| 1| 1 5 187 | „84 
. 3. Trachelipoden = = —|— — jr 
E} aPhyeiphagen 111321 6|11|: 2133 - 749 | 430 
34 bZoophagen . 4.5/33| 2| 4|.3[35] 1987, | 746 
4.Cepbalgpoden II) -| . — | .— 
 Polythalamien. °' i i Mr 101 ° 40 | 286 
Tb Mönoshalamien :F:1f of .1| ı| 0] 31° 3 2 
« sSepiarien , : 5:41 1| 0| o| of.oJ. .21 4 
‚5. Heteropoden a 3] 0| 0] 0] 0] 0]: . .8 9Q 
s ja. Knorpelfische ' | 7| 3] 0] 0] ı[| 2]. © 13 
8 (XII, Grächenäische 175/54| 8/11] 3|566]| w | 184. 
>AXIV. Batrasbien #2) 2) il of a] 24 vo. 3 
5 XY. Ophidier °_ J11] 11 0010,14: |. ı 
= JXVI. Saurier ' 15| 2| 4| 5] 0| 1 © 17 
„(AVI. Chelonier ‚a4 ol if 2 Ho | 8 
; XVIN. Vögel | 7l0l o0lo|l I 7 
"XIX. Cetaceen 4\ 31 0| o| ol 31 20 8 
1%. Wiederkäuer. 5 34.51.0| 0) 01 5] - 80 | 18 
s XL Diekhäuter . :2 5|:8| o| 0113 251 58 
& /XXI. Zahnlose 7| 0| ı| 0) o| 1 17 1 
& \XXII. Nager . 101.3] 0) 0) 0] 3] x» y 
XIV, Rapbthiere .f19ja0| ©| 0) oj108- wo. | 93 ' 
XXV. Vierhänder | 3} 0| 0| o| 0) 0f wo 1) 
XXVL Mensch. 1) 0| 0| ö] o| 0 1 0 


nıtms Mm 
ob 


“a ih = Liie Sit 


wudie MR 4 % 


ı_\ x ORG | 


Mm ds z° ei 1 Te. "I Zu 
. : : 


-i 


1.) 8 L } 


co. 5 ! na FR 

D. Valkene Kumpaniens: dassen sich «. 'wpil-s 
fe‘ man Veraudhen, dieselben” bestimmten. Rubriken. unterzu- 
ordnen + in. drei, durch: das Vorherrschen.. des Feld- 
spathes, des Leuzits „. oder des "Apgits ih ihren ı Prüidukten 
bezeiohneten ; 'Kla sse n -b rin; gen. Man“ ‚hätte‘ dein bh: 
Traolbyt- v4 lkan e, die üiestch Fenarberge: Rampen! ns 
und jend der: :Pflegräüschen. Gefildg; Le u zir'- -Vuikade, 
der alte Vulkan von ‚Sommna, und: jener von "Rozia. ‚Mon- 
Fina, scheinbar jünger, als die tiachyeischen ,; endlich, Au- 
&it-Vwlkane, der Vosw, der Jüngste von 'allen. (Mon- 
TIceLiı und Covazıız der Tau u8 ws; Geberstap von 
NogoperATH und Pauss; ; S, 59. ) 


- Broccut, welcher den gröfsten Theil des Yahres 1823 
in den‘ Gebjrgen um Theben verbrachte P und.in ‚den, die 
Küste des rotben, Meeres hegtenzenden, uad bis Nubien 
‘sich erstreckenden, Bergreihen , „begab sich von da nach 
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\ 
Sytien.. :Die. N inienkchgft däst..von: .sainen‘ Forschungen 
zeiche- Ausbeute erwarten. 


Mrirsan: Daronss * hat den Eisenspath von Or- 
‚tafolo und von Manina im Serio- Departement untersucht. 
Er, erklärt den kohlensquren Kalk in diesem Minerale für 
unwesendlich,, öbwohl er gesteht, niemals völlig kalkfreien Ei- 
senspath gefunden zu haben. Die Resultate seiner Analyse sind: 

Eisenspath 


Fre 3 von 
sen oriafole Manina, 
Kollensänre und \Vasser 6. 12.8. — 63 .12.8. 
„Quarz, ar oe 3.2..— 1.- 
* Pyrit (?). 0. 0.06.21. — 
Thonkiesel (?) R 0 3.4. — 1 _ 
BEık. 20.0. 2.50.—— 3 — 
Talk are ne 3.12. 2.0.4 
Zinkoxsyd » «:.. 1:2.8.— 0 —_ 
Manganoxyd . =... 8.12.8, — 10.08.— 
Eisenoxyd. . .„ « »- 109.75 .— — 114.06. % 
Veat 200. 3.1.46 4.9.4. 


200. — a) 200 . — Ze 


® 
4 


'Sparzanzanı (hatte "beobachtet, dafs die Bildung 
der schönen Berß- Krystalle in den Kalk-Brü- 
chen von Carrara, eine Folge kieseliger Einseihungen 
ist und noch fortdhüert. " Rırsrtr (sopra V’Alpe apuana e 
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* Memoria di Matematica e di Pisiea della Soc. kal. delle 
Sch XVII: 269. a : 


2 
't marmi di Ounrima).:besätigt jend.Meinaug, wid fügt his- 
zu, dafs beim Zerschlagen einer. Druse solcher..Erystalle, 
man über anderthalb Pfund noch Nüssiger, kieseliger Ein- 
seihungs - Materie gefunden habe, und, zwischen den be 
reits gebildeten Krystallen, weiche‘’Massen ton Faustgröfse, 
welche, dem Einwirken der Luft ausgesezt, erhikteter 
und ‘ein chalzedörartiges Ansehen erhielten. eeealee 
Bullet. gen:; II, 472) ur ; u 


Von der Bildung kieselinee Stalaktiten auf . 


meptunischem Wege handelts J. Fremıme,' (Eäinb. 


Journ. of Sc.; April, 1825, 307. ) Das "bekannte" 'Vor- | 


kommen des Feuersteines in der Kreide, den Schichtungs- 
Abtheilungen parallel, und das Erscheinen des Menilites in 
dem, das Gyps-Gebilde (bei Paris )' begleitenden, Kleb- 
schiefer, zeugen für das Vorhandenseyn von Bedingnissen, 
welche, unter ähnlichen Umständen, auf kieselige und 
kalkige Materien einwirkten. Bei Kreide -Lagern kann man 
schlammige. Niederschläge annelımen, welche später zu Krei- 
de und Feuerstein umyewandelt wurden. Dafs solche Pro- 
zesse. möglich. sind, .beweisen die Umwandelungen, welche die 
Muscheln, rücksichtlich.ibres Gefiiges, erlitten haben, indem 
das Dichte zu Körnigem geworden, . ‚Die Schmelzusg des 
kigsgligen Schlammes. durch Hizze , und dessen Umwapde- 
lung in Feuerstein, wie .'solche: ALLAN vermuthete ”,, äst 
nighr, . Kichtig‘; . mit der Feuerstein: „ Substanz müßte 
nothwendig zugleich die Kreide in Flufs gekommen seyn, 


* Edinb. phil. Transact.; IX, 46. .. v... 
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aber ‚salbat ip der mächsten ‚Umgehung deg Fouersseings har 
die Kreide durchaus ihr, gewohntes Ansehen bewahrt. Eben 
so wenig vermag man sich dje Möglichkeit zu denken, dals 
‚die. Höhlugg eines Echinus, mit Beibehaltung aller ihrer 
zarten Struktur - Verhältnisse, auf feuerigem Wege von 
Feuerstein« Massen erfüllt wordene Auch die, in Kalkstein 
böheren, Alters, als die Kreide vorkommenden , Feuersteine 
zeugen, gegen solche vulkanische Hypothage. So namentlich 
jener von Kirkton, unfern Bathgate in West- Lothian 
Sohottland.), vyelche Ueberreste meerischer Thiere, wie 
solche gewölulich in dem Kalksteine der Kolılen - Formazion 
zu Hause sind, entbalten, und aufserdem in diinnen Lagen 
und in nunförmlichen. Massen Feuersteine, in denen mitunter 
Seethier - Ueberreste eingeschlossen sind. Auch pflanzliche 
Beste, mehr, und weniger deutlich, braun ‚gefärbt und 
durchzogen. von Kalksparh - Adern, sieht man hier, Stämme 
 it$ ihzen.. Zweigen, umgeben von Feuerstein- und Kalk- 
» Substanz. Ein. ähnliches. Vorkommen zeigt. der, Chalzedon 
äm .dichten.Kalke von Inverugie bei Duffus in Morayshire, 
-—— Verkieseltes Holz kommt im, Schuttlande unter solchen 
Umständen wor, dafs zur. eine neptunische Hypothese, als 
die. Meumorphose bedingend , denkbar ist. — Auf die un- 
sweeideatjgäte. Weise zeigt sich endlich dje Möglichkeit der 
Lösung kieseliger. Materie auf nassem \Vege, durch das Vor- 
handenseyn ' derselben in Grüsern-, oder. diesen nahe stehen- 
den Vagepahälien, — — ©. u: 
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Ay: ve. Hıtmpoıpz, theilte Bemerkungen; mis. her. einige 
physikalische und geognostische Phänomene 
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der Kordileren der Andes’und der westlichen 
Theile des Himalaya “(Ann. des Sc. nat; Mars, 
1825; p. 225. ) Die Kette des Himalaya, auf welcher 
Kapitän G£nAanD eine Höhe von ungefähr '5900 Metern ei- 
stiegen „ besteht aus Granit, . Gaeils, Glimmerschiefer und 
“ Diorit. Die genaueren Höhen - Messungen der Berge Indiens 
sind nicht älter, als 1816; durch sie wurde den Primitiv- 
Formazionen ihr Vorrecht wieder , ‘die erhabensiei 'Stel- 
len der Aufsenfläche unseres Planeten auszumachen, und 
‚diejenigen Geognosten, welche annehmen, die Kordille- 
xen seyen als emporgehoben durch Spaltungen,, vermit- 
telst unterirdischer Gewalten, zu betrachten, glaabeh in 
der ungeheuern Höhe der Gebirge Indiens einen Beweis der 
Behauptung zu finden, dafs die ersten oder ältesten Empot« 
hebungen der oxydirten Rinde unseres Planeten ‘die bedeu- 
tendsten und die heftigsten gewesen ‘seyen. Bei Untersu- 
chung der geognostischen Beschaffenheit des Himalaya - Ge- 
birges, zwischen den Meridianen des "Sees Manasarowas 
und dem Gletscher der Ganges - Quellen, sieht "man. sich 
überrascht durch die vollkommene Aehnlichkeit derselben mit 
der geognostischen Konstituzion der Alpen, in der Nähe des 
St. Gotthards. Der Theil der Andes von Oeito hingegen 
besteht _ fast ganz aus Trächyte Er ist eind- trachytische 
Erupzion, welche, auf dem westlichen Abhange der Andes, 
eine Mächtigkeit von mehr als 6500 Metern erreichends 
darch Glimmerschiefer- und Gaeils - Formazion ' Statt ge» 
habt. Der Durchmesser des trachytischen Domes am Chim. 
 borazo beträgt, da, wo der ewige Schnee beginnt, in der 


beträchtlichen Höhe von: 5900 Metera‘ » folglich neho am 
Au SE Er an: 122% iGipfels 
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Gipfel, noch .13500 Meter *. —'==. Das ‚System der. Tra- 
chyt-Gesteine in den Kondillarep it ‚gänzlich geschieden v 

Systeme basaltischer Fälsatten. :Lezieres zeigt sich sehr spär- 
lich in der Provinz Quito, und mar an 'der nördlichen Gron- 
ze dersolben; es wird bnseiehnet durch die Gegenwart den 
Olivins, der allen Trachyten der Andps fehlt, weiche zu- 
gleich Krystalle von. glasigem Feldspathe, von Hornklende 
und von Augit umschliefsen, Mitunter sieht man die Tra- 
chyte schr regelrecht: geschichtet (Chimboraso und - 4s- 
suay ); aber sic: wechseln, was Sıreichen und Fallen be» 
triffe, nach den einzelnen Gruppen, gleich den Phümoli- 
then basaltischer Systeme, Auf dem :östlichen Abhange des 
Chimborazo ist: die -säulenartige ‚Absonderung des Trschyts 
sehr gemein, ia 2180 Toisen Häha kommen solche Sin- 
len aus grünlichgrauem Trachyte, fünf - und sieben- 
seitiz und von 50° Länge, vor. Diese Trachyte zeigen 
starke Polarität; die magnetische Axe eptspricht der Zäpngen- 
axe der Säulen, — In den Andes, wie im alten Kontinent, 
zeigte jeder trachytische Kegelberg Felsarten von, etweag yar- 
schiedener Zusammensezzung, je naehdem der eine; oder 
der andere der Gemengtheile vorwaltet. . Der schwyarse Glim- 
mer erscheint am häufigsten in den Trachyten des Cotopaxi, 
welche zugleich sehr reich sind an halbverglasten Massen und 
an Obsidianen;, Hognblende herrscht in den Trachytoa des 
Antisana; Angit kommt zumal in denen. der ‚mittleren ‚nnd 
unteren Region des Chimborazo. vor. Die Trachyte des. ‚legr- 
ten Berges enthalten zugleich: Kiese, etwas ‚Quarg,,, pie. 


‘rt 
subh r 


* Ashnliche Bestimmungen der Volumina des Mont - Blanc und 
einiger Piks im Himalaya - Gebirge würen schr su wünschen. 
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gen und gemeinen Fhldspmir-und, sad Besonders denkwilr- 
dig, Granaten (Ieztere ndnientlich in demNühe einer Seitens 
Sffnang: cs ‚Yanaurew)i "Eine 'Pelsatt'," in: welcher der 
Feldstein ziemlich dae Maximum ‘seiner Ratwickelung er. 
teicht,, " dei Phonolith: wird mirten ;onter den Trachyten 
des Chimborazo getroffen. +— "Ein Theil‘. der Kette, der 
" maeheftischen 'Reihe des Chimborazo gegenüber liegend, be- 
steht ats: Gneifs und "Glimmerschiefer ,' Wurchsest von rei» 
chen 'Rotheültig- und, Olauzerz- Gängen. Beim Besteigen 
des stets brennenden T’angurahua sieht man selbst schwarze, 
halb$lesige: Trachyte eihem Granaten Athrenden Glimmer- 
schiefer: an-,' wo micht: aufgelagert, Dieser Glimmerschie- 
Ber ruhr auf Granit. Hier allein’ finder ‘man die sogenann- 
ten Ufgebirge von den Träachyten durchbrochen. 
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- Be 'Gypse dir Gegend um LHneville sezzen 
niedrige Milgel Zusatmmen, welche auf dichtem Kalke rn- 
hen, Ui}? Hesed "angelagert sind. Sie enthalten Quarz- 
Krystalle’ däd‘ manche fossile Muscheln. RR Bullet. ; 
Jan E00, P ae ) 
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Ob Hin’ Hın. van Gonkum und van Bazoa ist die Auf-' 
Kahn!‘ und Ausführung 'einer geognostischon "Karte eines 
„Theiles’ der südlichen Provinzen Belgiens, von Seiten der 
Regieung';” übertragen worden. Der leztgenannte Gelehrte 
wird die mineralogische Beschreibung liefern. 
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In einer Höhle der Kalkstaine von Bamsell in Som. 
mersetsbire, am, westlichen. Ende der Mendiphills, hat 
man, meisß . sehr wohl erhaltene, Gebeing „rm Ochsen , 
Dammisizschen, Elennghieren ,, \Völfen ‚und xon ‚Bären ant- 
deckt, Dex obere Theil dieser unterirdischen Weitung hat 
früher ‚mit des Oberfläche des Bodens durch eine, jest van 
Sand, Schlamm und Kalk- Triimmern erfüllte,  röhrenert- 
ge Spalte im Verbande gestanden; sehr wahrscheinlich 
sind die Thiere, deren Ueberreste getroffen worden, durch 
diese Spalte in die Höhle gefallen, welche sonach nicht, 
gleich der you Kirkdale, als vormalige \Vohnstätte. von 
Hyänen zu betrachten wäre. (Phil. Magaz,; Noy., 1824; 
r- 389.) E 


Unfern Domfront, im Orne-Departement , kommg mag- 
neticher Kugel - Diorit vor. Nähere Nachricht gibt 
Onorans» Dasmos,. (Journ. d’Agr., $e. et Arts d’Evrenx; 
4uril, 1824 3. 165.) 


ht eneieihethne tet 


Havsmans’ s und Warcnnens Hyalosiderit, vom 
Kaisertuhle, im Breisgau, ist, ‚nach Benzzuiun, > ein unge» 
wöhnlich eisenreicher Chrysolich. 


Vom Prof: Horux zu Eslangen liest man in Kasrnans 
Archiv f. d. ges» Naturk. IV, 129 fl. und 257 ff eine. Abe 
handlang über die regulären geometrischen Körper, die dar- 
aus entstehenden Rhomboidalkörper, und, insbesondere liber 
das Rhomboidal - Friakontaeder. | 
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Inder geolog. Sozietit au London wurde (Bizeuuig vom 
3. Dezemb, 1824) ein Aufssz Yon Vazca über die geo- 
'guostische Beschaffenheit des Landes’ zwi- 
schen Tampico und der Stade Real-del-Monte 
in Mexiko: ‘vorgetragen, Muscheln führender Kalksteiu, 
Sandstein, Tiion, Basalt und Porphyr- ( Trächyt?) werden 
ale die wichtigeren Felsarten genannt. een öngsacy, Buller.; 
Dr! 1825, p. 2) 


en 


Veber die mineralogische Beschauffanheit des 
Bodens von Java und über die dortigen Feuer- 
bergeo gibt T. S. Rarrzzs Nachricht. (History of Javas 
Vebersesz. von Nozoosrark und Pauıs, 8. 9 fl.) Die 
allgemeine geognostische Schilderung ist wenig verständlich. 
— — Keine Gegend’ der Erde ist besser bewässeit, als jes 
nes Eiland. Mineral- Quellen, verschieden nacli T’empera- 
tur und Gehalt, auch Quellen von Naphtha, finden sich. nichzt 
selten, ferner trifft man hin und wieder Flüsse, welche aus 
Kratern entspringen „ und deren \Vasser Schwefelsäure ent- 
halten ® . — Wann die Insel ibre gegenwärtige Gestalt er 
hielt, und ob sie früher mit Sumatra oder Bali verbunden 
gewesen, ist nicht entschieden. Die heftigen Erschütterun- 
gen, welche Statt gefunden, berechtigen zu dem Schlusse, 
dafs die Oberflächen dieser u a nn er- 


ktten. 


EEE 


® Ausführlichere Nachrichten über diese Quellen theilt Honsrıza.n 
mis, ( Basavian Transaction swro.aX.) a 


D. Brawsran tbeilte Beobachtungen mis über die, in 
den Miueralien durch Wärme erregte, Elektri- 
wität. (Edinb. Journ, of Sc.; II, 208.) Au allgemei- 
nen Andentusgen, über das bis. jezt in dieser Hinsicht Ge- 
leistete „ reihte . derselbe Bemerkungen tiber das Vorhanden- 
seyn der Pyroelektriziiäe in den verschiedenen Mineralkör- 
pern sowohl, als in küustlichen Krystallen, . über. die Pyro- 
elektrizitit des Turmalin - Pulvors und der, von Krystall- 
wasser befreiten H Scolesite.und Mesolite, so wie über dem 
wahrscheialichen Einlluls der. Zwillings-Bildung auf die 
Vertheilung der Elcktriziett in Mineralien. 


Eine Beschreibung der isolirteun Gruppen von Schie- 
ferthon und Grünstein (?), swischen Melmerby und Mar- 
ton in Cumberland und Vostmoreland ‚ lieferte W. Buck- 
zaup. (Transact: of the geolog. Soc; Vol, IV, P. I, 
p- 105.) & 


Nach Basiskritus (.Jahresber,, Uebers, von \Voeursn, 
IV, 149) gehört das von Baooxe unter dem Namen Clea- 
velandis heschriebeus Mineral dem Albit au; Arfvedso- 
nit ist Hornblende, Sommerwillit (vom Yesur) ein 
Idokras mit geringerem Eisen - Gehalte, und der Childre. 
nit, in kleinen, weingeiben Krystallen bei Tavistock in 
Devonshire vorkommend, scheint eine Verbindung aus phos- 
phorsaurer Thonerde und Eisenoxyd *, | 


© Viber diese und manche andere, angeblich neue, Klineralien er- 
Niolten die Leser der Zeitschrift in den Erüheren Heften bereits 


+ 


Ueber “die geognostischen Verhältnisse des 
Departements des Bouches ‘du Rhöne 'gibt Graf 
VILLENEUVE Nachricht (Fenvssic‘, "Bullet, ; Avril, 1824, 
315.) Die Gegend ist nicht sehr reich; sie: ‘Hefert: Kalk, 
Gyps, Anhyärit, Schwefel, Bleiglanz, Fisenkies und Braun- 
Eisenstein. 'Ia dem Basalte 'von Beaulien sollen 'sich 
Idokrag ,’ Graiat,' Glimmer u, s. we finden! = “Der Verf 
handelt ausführlich von 'den vorkommenden Versteinerun- 
gen,‘ welche er in drei Klassen abtlieilt :' Versteiterungen 
der alten und der neueren Jura-Schichten und des Süfs- 
wasser-Gebildes. Kreide ' scheut in diesem. Departement 
nicht vorhanden. | 


.  Niuson lieferte eine allgemeine Uebersicht der geo- 
gnostischen B eschaffenhei ce von Schonen, (Ber- 
ZELIUS , Jahresber.; ; IV, naR: ) | 


| 


+ 


In den basaltischen Felsen von Castle Hill, unfern 
Edinburg, hat man Wallasronit ( Tafelspah‘) ia klei- 
nen, strabligen Massen gefunden. Auch in dem Dolerite von 
Salisbury Craigs wurde die Subitanz nachgewiesen. . ( Ann. 
of Phil,, Aug., 1824, p. 156.) 


.,4 Der 4 N ter 


Heaaurr beschäftigte sich. mit Untersuchung der Ue- 
bergangs-Gebilde im Calvados-Departement. 


4 um mn um. 
Nachricht, oder es werden die, solche betreffende, Anga- 
ben noch nachträglich geliefert. . 
"&.R. 
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( Min. de. In: Soc.! Linn. de Galundes; 1824, 1:24) 
Thonschiefer ist ing mancherkei Abäuderungen. vorhanden; 
er zeigt sich bald. mehr kalkig, bald führt er Quarz-, 
Feldspath - und Glimmertheile, auch umschliefst er Trilo- 
biren. Körniger, Quarz und Tlonschiefer sezzen dam Fels 
zusammen, auf, welchem das Schlofs von Falaise steht. Quar« 
zıge Sandsteine, glimmerig, theils auch Muscheln amschlie- 
Ssand, werden an mehreren. Orten in bedeutender Verbrei- 
tung getroffen, Aufserdem kommen vor: Kalkstein, Alann- 
„ud Zeichneyschiefer u. 8. we. (Fenussac, Ballet. ; III, 
271.) . — | 


In den Nieren und Kugeln von thogigem Spbärogide-. 
kit, aus ‚den Thioula,en, die über der Hardter Braunkohle 
auf der Vorgebirgskette des Siebengebirges am Hlda, vor- 
kommen, äindet sich, nach Brersraev ( Kasrnza’s Archiv 
für Naturk.;,.\,, 60 ),.YWaaser eingeschlossen, :, / 

v. Bonnann hat, unfern Vittsaux im "Departement 
de la Cöte- d'Or, in dem Plateau genannt Vallie - de- St.- 
Thibaud, eiwed erdigen Phosplbuorit gefunden. ' Das 
Mineral, 'grauläch‘- ‘oder gelbliehweils und. bramı :gaadert 
oder gelleckt, erdig und weich, konımt in zundljchen ‚Bas 
sen in einem Lager braunlichen Thones vor, "welches auf 
Keaksteiu uhr, der Gryphara ascuata führe, ‚Dis ‚Plies- 
!phorit enchäk 0,74 pliosphorsauren Kalk und 0,10 koblen- 
sagten Kalk, gömenge mic Thon und mit Eisenozyd. Sure 
-Iet. de ie Sol. Be .#uril., 1825, p. 54.) 


ee 
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"Nach Arran wirkt das Licht sehr 'Zeraßrend PR) die 
Farben des Sodalits aus Grönland, v Te Pe 


[2 


G. Meroonanı hat über den Ursprung der Vul- 
kahe geschrieben. (Atıi del Real Istit. di’ Napoli; I, 
162:) Nach ihm gehört die Qnelle valkanischer Thätig- 
keit vorzüiglich dem Grunde ‘des Meeres an, und dem Ia- 
neren + der Kontinente. Brennende und verlöschte Vulkane 


2 führen zur Vermuthung, dafs die Mäterie, das‘ Feuer untere- 


haltend, sich stets in denselben Substanzen emeut. Herr 
M. ist geneigt, thierische fossile Kohlen als das Brenn-Ma- 


steril (7) zur betrachten. Seine Untetscheidung zwischen 
‚eigertlichen und Pseudo - Vulkanen ist verbraucht. und 


schwankond. i 


kan 0% a » . 


or. ! 


Von dem, im Granite -bei Alengon vorkommenden, 


Beryll gibt oe za Fore nähere Nachricht, ( Mein. de 


la Soc. Linn, da Calvados; 1824; 216. I 


Be : 

‘ Kussuszein theilt (Deutschland, III, 179) eine Fort- 
sezewng .der geognosti sch - geologischen Unter 
suchungen über Steinsalz, Salzquellen und 
Salsbildung mit, und sagt am Schlusse. derselben: 
kochsalzhaltige Quellen finden sich, weanigssens nur mie 
höchst: geringer Ausnahme, in allen Formazionen , jedach in 
der. Art vertheilt, dafs wir, je michr sich. die: Bildungen 
unserer- jezzigen Epoche. nähern, um desto häufiger in ih- 
nen. starke Salzquellen treffen, und diese ziehen sich um 
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desto mehr zuriick, je melr die Bikdumgen älteren Epo- 
chen angehören. Eben so wenig als dio Salzquellen gebun, 
den sind an eine einzige Formazion, eben so wenig ent» 
springen sie nur aus einerlei Gestein, sie treten nicht allein 
aus Steinsalz hervor, sondern aus den mannichfachsten Fels- 
arten; gleichwohl sind die Quellen , die im. Steinsslze ihren 
8iz haben ,„ von besonderer Stärke, aber as Steinsals führt 
häufig keine Quellen, und in der Regel kommen beide nich 
mit .einander verbunden vor. Degezen scheint es, dafs die 
meisten und wichtigsten Quellen au gewisse, ‚mehr durch 
Lagerungs- Verhältnisse, als gewisse Gesteinassen ausgeseich- 
mete Schichten gebunden sind, wodurch Saolanfelder gebil- 
der werden, die besonders reich an Salzquellen sind. Der 
Grundsaz ist isrig, dals alle Salzquellea ursprünglich. sehr 
reich an Gehalt sind, und nur durch Zutritt sülger \Vassor 
geschwächt werden; denn es gibt eben sowobl ursprünglich 
schwache, ale starke Quellen, sowohl ia häberen als tie- 
foren Punkten oder Formazionen. Dig bisherige Theorie , 
nach der alle Salzquellen von Steinsalz abgeleitet werden, 
dürfte mit, diesen. Erfahrungsäzzen nicht wobl. zu vereini- 


gm Yyu. 


Im nördlichen Rulsland findet man verxsteintes Holz 
mit. Ucherbleibseln von Mammuch u. s. w. unter einer sehr 
mächtigen Deeke von Sand und Thon. . Alle Bäume liegen 
mis ibzen Gipfeln nach einer Richtung; sie tragen meist 
das Ansehen, .dals sis dusch: eine grolse Gewalt gebrochen 
‚werden. Fichten und Tannen sind am wenigsten gut er- 
halten, (Kounssıs in Amoric. Jonrn, of Sc. and arts; VI, 


TEE 


In. Toskana verepirte man- am 12. mid 13, ‚Ang;sası 
1824, zumal um St. Pietro. und Salvapiana, melırese hef- 


tige Erschütterungen. des Bodens. 


" Eine Abänderung des :Epidots. von Cummingtor im 
Massachusetts ist von Deway unter. dem .Namen Cu z 
min gtonit beschrieben worden. (Ann. of Phil,,;, Octbr.s 
:4824, p+ 312.) Die. Farbe: ist-grau, mit einem: Sırüch .ius 
Röchliche; .die Einwirkung der’ Armosphärilien. macht. .das 
Fossil gelblich. ‚Man finder: dasselbe in undentliehen,  säu: 
Jenartigen, dem Zeisite am uächsten stehenden, ‚Krystalle 
‘und in strahligen Massen. Is kömmıt. in !allen 'wresentdi- 
chen Merkmalen mit dem Epidor Kberein, und: bilder 5: ge- 
Mmengt mit Okärz und Granit, gröfse Massen, .derea Höh- 
Anngen yon Schwefelerde erlülle sind: Kleine‘ Mapmeteisen- 
 Oktaeder gehöreh zu den zuwiälligen Beimenginigen. +. 
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Mirscukatiee Jar dargerhatt‘, dafs manche , auf trok 
kenem \Vege im Grolsen (in der Schmelzung ein Ka- 
pfer - Prozefs, in der Frischschlacke beim Stabeisen - Prozesse 
u. s. w.) gebildete, Verbindungeir ad weilen sich: regälreclır 
gestalten und sodann "mit den, naffelich ‚workommehden , 
'Krystallen "derselben Abänderung genau‘ ibereinstimmen. Die, 
"auf 'sölche-Art- erhaltenen , und: zum-TFheil näher: -beschzie- 
"benen, Verbindungen sind: Okvin, Glimmer , Kupfevoxyd, 
Kupferoxydul, Augit , Zinköxyd-,- Arsenik« Nickel =; 8: w. 
— 80 komithe'z. B. Hör kitistliähe Glimmer vom Kupfer- 
.Prozels bei Garpenberg in Dalarue in jeder Hinsicht ‘dem 


75 


natürlichen gleich; seiner ‚chemischen Natur nach stimmt 
er am meisten: mit dem, von Krarnorti zerlegtea, schwar- 
zen Glimnier aus Biberieni (Ann. de Chim. ot de Ph.; 
XXIV, 355, und Banzerivus, Jahresber. , A DBEMEN: ‚von 
Woruren, v =) 


Zar näheren Kenntnils der Krystal)lisazions-Ver- 
hältenisse des Apasits lieferte Haıpıncen Beiträge. 
( Edinb. phil, Journal; Jan., 1824, p. 140.) 
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Ueber den Battenberg, zwischen Dürkheim und Grün- 
stadt in Rheinbaiern, lieferte H. v. Meran einige Bemer- 
kungen. (Kastner’s Archiv für Naturk.; V, 62.) Der un- 
tere eil des Berges besteht aus leicht zerreiblichem, gelb- 
lichweifsem Sandsteine, scheinbar einer jüngeren Bildung 
zugehörig. Im Sandsteine ein 4 bis 6% mächtiges Lager 
von sögenanntem Rohreisen‘ (Eiseu-Sanderz) und über 
demselben ein ‚eisenschüssiger ‚'"fast blutrother Sandstein mit 
Schichten von gelbem und rothem Thos - Eisensteine, auf 
welchem, in einzelnen ‚Rollstüicken , Faser - Bäryt mit 
Eisenkjesel und Hornstein vorkommt. Gegen N\W., beim | 
Dorfe Battonberg, steht. Grobkalk zu Tage aus. Nicht 
weit, von Ungstein nimmt ein weißslicher Saundgtein, der 
Konchylien, zu Modiola oder ‚Mytilus Lam. BR . sei- 
ne Stelle ein. 


u . w.om--n 


er Gold haltige Sand ‘des Uralischen Gebirges "führt, ' 
namentlich bei Kuschva 250 Wetste von “Ekathärinenbäng , 
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nach v. Humsospr (Bullet, de la Soc. pkil.; Mai, 1825 


73) Platin, Osmium. und Iridium. Dalegit.- Trümmer, 
Magneteisen. und Korund begleigen jene Metalle; das ganze 
Vorkommen ist dem vou Coco ‚ungemein ähnlich. - Die 
Platio - Körner sind weniger glatt. Das angebliche. Gemenge 
aus Osmium und Iridium (nach Laucızr siad in 100 Thei- 
len nur 25 Theile dieser Metalle enthalten, das Uebrige 
ist Eisen, Platin und Kupfer) wird in unragelmälsigen 
polyedrischen,, stampfkantigen Körserm getroffen, 


» Y: ta 
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Nach W. C. Freverraw (Transact. of the Werner, 
.$oo IV’, 25%) ‚besteht die Küste yon Northumberland, 
lern Budle - Granery (?) und Ifelstone,,. aus Trapp, 
der, auf yielartige VVeise den Sandsteinen, den Thonschiefern, 
‚so wie den.Kalksteinen verbunden ist. Der Trepp trite bald 
in gıßlseren Massen unter oder über. jenen F elsarten auf, 
„bald durchsezt er, ‚dieselben in Gängen, auch schliefst er 
Bruchstücke jener Gesteine ein, Auf die, ihn. begrenzen- 
den, Telsarten iibt der Trapp einen mehr und minder auf 
- fallenden Einfufs aus; der Kalk wird krystallinisch u 6 w 
(Fenvdsac Bullet. : Fevr. 1824, pP» 111), 


E. D. Kranke hat Beobachtungen über die Kr ystall- 
formen des Wassers bekannt gemacht; es sind Rhom- 


"boeder und 'sechsseitige Säulen. "( Bibl. 'anivers.,' Janv. 


e 


1825, pP» 47.) 


c. Dausexr lieferte geognostische Bemerkun- 


„ges über die Auvergne (Zdinb. phil: Journ; Vol. 


77 


II ad IF; Nozocknark und Pauis Simmlung von Arbeit. 
über Feuerberge; II, 203). Die Gebirge jener Gegend sind 
Ueberblsibsel erloschener Vulkane, und das auffallend Ab- 
weichende ihres Charakters beweist, dafs sie ganz verschie- 
denen Zeiten angehören; die alten gleichen den Gebirgen 
neptunischen Ursprungs, die neueren — zelliser, rauher, 
von halbverglasteem Ansehen — folgen genan den Uneben- 
heiten des Grund- Gebirges und liefern dadurch den Be- 
weis, dals diese, seitdem die Laven geflossen, keine be- 
deutende Aenderung erlitten; anch haben die neueren Vul- | 
kane hin und wieder Krater aufzuweisen, so namentlich 
der des Pay Pariou bei Clermont u. s. w. Geschichtliche 
Nachrichten über die vulkanischen Ereignisse in der Au- 
vergne fehlen; allein das hohe Alter, selbst der jlingsten 
dieser Gebilde, ist unleugbar, denn weder Jurrus CAssan, 
noch Pıintus, noch Sınonıus Arorzınanıs gedenken der Ka- 
tastrophen. — Um Clermont, in einem Becken von Granit, 
wechselnde kalkige und sandsteinartige Bänke, ähnlich de- 
nen über der Kreide - Formazion bei Paris; im N, von Cier- 
mont steigen die granitischen Berge zu bedeutender Höhe 
empor. Am Hügel von Gergovia Basalt in Kuppen iiber 
dem jüngeren Kalke; nordwestlich von Clermont ruhen La- 
ven auf Granit. Die Lava von Yolvic, unferu Riom, zeigt 
deutliche. Spuren, dals sie im Hüssiger Gestalt vom Berge 
' kerabgekommen; sie ist den Erzeugnissen der noch jezt tlä- 
tigen Feuerberge überaus ähnlich. Von Einmengungen ent- 
hält dieselbe nur Eisenglanz., Am Puy Graveneiro, der 
keine Spur eines Kraters zeigt, schlackige Laven und Basalte 
von gröfster Dichügkeit und fast metallischer Häzta; leziera 
stissznen ‚mit den Gestemen von Arthur’s Som und einigen: 
' 


N . 
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anderen Basalten Schottlands sehr..übexrein, ‚Beide gehören 
einem Strome an; Stücke des schlackigen. Masse finden sich 
mitten in der dichten und umgekehrt. Der Puy. de Döme 
zeichnet sich durch Bestimmtheit seiner Umrisse aus, Er bestelit 
beinahe ganz aus Domit. Am Pay Chopine dasselbe Gestein, 
auch Gravit und Konglomerste mit granitischer Grundmasse ; 
dan unteren ‚Theil des Berges überdecken dichte und zellige 
Laven, — — Der Basalt von Montaudoux, nunfern Cler- 
mont, Aach Bou& dem, von, Calder,. zwischen Glasgow und 
Edinburg ähulich, gehört einer friiheren Zeit an,,. als die 
in der Nähe vorkommende schlackige Lava von, Grave- 
neire. Der Gergovia - Berg, meist aus wechselnden , dem 
 Siüllswasser - Gebilde zugehörigen, Niederschlägen zusammen- 
 gesezt, trägt eine Kuppe von dichtem und blasigem Basalte, 
-— Die Hügelreihe von Montdor ist ganz zu der Klasse al- 
ter Vulkane zu zählen. Die Hölıe des grofsen Plateaus be- 
steht aus Basalt and Trapptuff; unter diesen Gebilden kommt 
Trachyt vor, und der Granit erscheint als das allgemeine 
Grund » Gebirge, | 


Aleppo hat am 14. August 1822 sehr durch ein Erd- 
beben gelitten. Eee 


Eine Beschreibung ‘und Zerlegung des Sil- 
limanits von Saybrook im Konnsktikut lieferte G..T. Bo« 
wen. (Ann. of Phil., Octbre., 1824, p- 515.) Man hat 
das Mineral, ‘dessen dunkelgrane Farbe ins Nelkenbraune 
iibergeht , irrigerweise für Anthophyllich gehalten. Es 
kommt auf Quarz «Gängen im Gaeifse vor. Seine Krystalle, 
an Kanten und Ecken meist abgerundet , sind schiefo shom-,, 
bische (oder rhomboidische ?) Säulen. Rizt Quarz, mitua. 
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ter schlöst Topas. -An den’ Kanten 'durchscheinend. Bruch 
uneben und splitterig. "Elektrische und magnetische Eigen- 
thümlichkeiten stehen ihm nicht zu, Spezifische Schwere = 
3,41. Vor dem Löthrohre, für sich und mit Borax, un- 
schmelzbar. Säuren wirken nicht darauf eine Der chemi- 
sche Gehalt ist: Ze 
Kiesl_ . . . . . 42,666 
"Thon ; . s Ba 54,111 


Waser . . : . A 0,510 

Eienayd 0.2. 1,999 

Verlust A . . : 0,714 ° 
| 100,000 * 


In der Sammlung der Akademie der Wissenschaften zu 
Stockholm hat man, als früheres Vorkommujls auf der 
Bastnäs - Grube zu Hidderhytta in Westmanland ein breit- 
blätgeriges, silberweilses , glänzendes Tellur- Wismnth 
aufgefuuden, das dem \Vasserblei - Silber von Bon ähnlich 
ist uad von Cerit begleitet wurde. ( Berzszıvs. ) 


Ausgezeichneter. blätteriger Augit wurde, mit Quarz, 
Glimmer und Feldspath verwachsen,. zu Vest - Point aufge- 
fanden. -\ Kearına und Vanuxem, Journ. of the Acad. 


of Phil., Jun. -4823 ,‚Pp« De 


. 


Zu South - Bury, im NW. von New .Haven in den 
Be Staaten, ‚hat man den Elsterit entdeckt; 
kommt mit Gypsspath im sogenannten Trapp- Gesteine 


vor (Sırrmann, Journ. of Se Nro. yI, 'Z 370.) 
Rn 0 


® Der Sillimantt gehört au Disthen 
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B. Hari erstattete Bericht. über die Felsen, oder 
Parallel-Terassen im Coguimbo-Thale, (Edinb. 
phil. Journ. , Oct., 1824; p 255.) Ihre Breite wechselt ; 
von 20 bis 30 Ruthen bis zu einer halben Meile. Es gibt 
deren drei Reihen; die höchsten haben 3 — 400 F. ber 
dem Meeresspiegel und 250 F, über dem Thale. Die bei- 
den andern Reihen folgen in Abständen von 20 und 30 Ru- 
then. Eine Ebene nimnit die Mitte des Thhales ein, welches 
6 bis 7 Meilen Breite hat und gegen das Meer hin weiter 
aus einander tritt. Die Ebene scheiut die nämliche Höhe zu 
haben, wie die obere Terasse, auch besteht sie aus densel- 
ben Rollstücken von Granit, Gneifs, Quarz u. s. w. Oh- 
ne Zweifel war hier einst ein See, der seinen Damm durch- 
brochen hat. (F£nussac., Bullet, Juin, 1825; 194.) 


Mrrscuenticn hat, nach dem, was Benzerrvs ( Jah. 
tesber., Uebers. von Wozuzen, IV, 249) mittheilt , aus 
seinen . Untersuchungen über die, auf trockenem Wege 
gebildeten, chemischen Verbindungen, welche Mineralien 
gleichen, Schlüsse, hinsichtlich der Möglichkeit und Wahr- 
 scheinlichkeit der Bildung der Urgebirge auf trockenem We- 
ge, d. b. durch Gestehen einer, vermittelst des Feuers, ge, 


schmolzenen,, Masse, abzuleiten gesucht *. Er sagt: „die 


‚Ur 


® Obgleich unsere Vermutbungen über diesen Gegenstand wahr- 
scheinlich nie bewiesen werden können, und also nie aufhö- 
ren blofse Vermuthungen zu. seyn , so haben sie doch einen ho» 
hen Grad von Interesse, wenn sie, wie hier, mit beständiger 
Berücksichtigung dessen aufgestellt werden ‚ was nach bekann- 
ten physischen Gesezzen möglich oder unmöglich ist, um dest 
sen Berlicksichtigung sich unsere geologischen ke Ma- 
cher bisweilen nicht besgnders viel kümmern. 


ö1 

Urgebirge 'hasen- einmal eine sehr hohe Temperstur; die- 
solbe Temperater ‘war auch dem’Meere eigen: -Der Koch- 
punkt des Wassers” richter sich nach dem Drucke der Ar- 
aiospkäre, und’ wird die: Temperatur der Erde’ bis auf 
400° erhöht, so, vermindert sich die Tiefe des Meeres um. 
32 F.,-undi:def Druck der Atmosphäre wird "verdoppek. 
LA Prack:ibetschnet ‘aus ‘der 'Erscheinung' der 'Ebbe und 
Fluch: und.’ ans ‘den Gesezzen, 'worauf yie beruhen‘, : dafs 
die mittlere "Tiefe des Miteres "ungefähr. -4 geographische 
Meilen beträgt. Neimmen wir an, 3/, davon seyen-in Was: 
sergas verwandelt, so würde die Oberfläche der Erde einen 
Druck ‚von 2250 Atmosphiren tragen, und bei demselben 
könnte die Masse der Grundgebisge sehr . wohl. geschaiolzen 
seyn, ohne dafs.dioe Wasser,. von: welchen sid bedeakt sind, 
za kochen ‚brauchten. Es ist also sehr. möglich, : dafs‘ diese 
Masse: ımıter- dines Bedeckung -glähenden. NV assers fo. wer- 
den kommnte, ı Diese hoho Pressim kann das Spiel: der Alf- 
pnäten Andern...; In, Urgebisgen findet sich z.B, akt! kolln- 
saurer Kälk und. kohlensauver. Talk ; sie fehlem «her in, vul- 
kanischen Erzeugeissen, -Wo .diese. Erdazten- nis. Kiszelerde 
verbunden: sind. Bei aolcher : hohen Preision inaiimankse 
die Kieselerds nieht: die Hohlepsänre auszutneiben, ‚ddls ge 
schah aher bei:den Prodakten dar ‚Vulkane, .:wo . dien Pause 
sion fehlte.‘!. Mirrscszsarıc erklärt hierdurch, ‚wie in Ur- 
gebirgen .z. B. wasserbaltigo Mineralien undi Bergkryszalle, 


mit eingeschlossenem Wasser vorkommen können. _Es ist 


indefs glaublich, ‘dafs diese in den Urgebirgen vielmehr erst 
nachher entstanden sind, auf dieselbe Art, wie wir "sie, käse 
noch heute, ‘in ‘den vulkanischen. Erzengnissen : sich bilden 
schen. Auch der höhere $tand, den die Meeres - - ÖberBäche 
6 
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»oempela gelrabs. u 'hiiben' scheine ‚„' köunte..ang, dieser ‚cha: 
henen Temperasuz. erkläst,"werdeni . Das Volumen des IVas- 
07 win, duxch \WVärme zu, und bei, siner: Teinperatut 
mon aiehs: einmal, völlig 250°, würde dag Waner 2900 F. 
höher als jest. stehen, unter Versussersung, dal desjenige‘, 
was nichr,Gas ‚wurde, . die ‚gegenwärtige mittlene. Tiefq des 
Berres: hebe, ", Die grofse Verschiedenheit. ig. Ber ıkrystalli- 
wisshen, Foxtur der Ur- nnd .der vulkasischen- Gı,bilde,. ‚Ist 
eine dawliche Folge langsamereu Fesgwerdegs der. ersteren 
: und ‚schnellezen aan ı 24 Ioziemens _ =D 

ee ey ET u TE De A 3 
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nr’ u: Bngvnar. theile ( Ballet. de‘ Ja Soc, phih: Mars, 
8886, 19'441): Bemerkungen: mit üben 'die Lager. 
sılbıä.degsiMepalosaurus:: Wit diessm. Nameh wur» 
de- won» Bewxxanp. und Conrpeahe,: ein ::fossiles- Beptil 
‚ beieichner|, dessen schr grafse Gebbine in Englend ii dem 
eelitllisthen .Schiefern von Stonssfield‘, ."unfern Oxford, 
und. isicisenschilssigem Sande bei Cnckfield, :im Walde von 
Tilgasıe, in Susseos vorkommen #%. Bis jezt hat .man alla 
diese derk würdigen Deberrestd,. meist zerbsochen: und ab 
gene, einzeln. zerstreut gefunden in den sie ‚einschlie- 
feetidien ‚Schichten ,„ und in der nämlichen Schicht "nichr' sal- 
ten Gebeine,.. die Individuen: won sehr: verschiedenen Di- 
mensionen und von sehr unpleichem Alter zugehört haben 


‘ 


5 e 
Der | ee 7 


® CuvırR ist der Meinung, dafs der Megalosaurus dem Kro- 


:kodil and dem Monitor seht "nähe stehen milsse , -namentlichs 
I den grofmem versteinten Reptil, @G eoganyng.genannt ‚dessen 


Ueberreste in den ‚Kalk - Schichten von NEN, in Baiern R 


gefunden worden. ' 


> 


| 


“ 
| 
{ 
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mplsten, . Nach, Kormen und Verhältnissen zu urtheilem, 
mulsıe der. Megalösaprus an ‚Höhe den ‚gröfsten der bekann- 
tem Elephartes gleichkommen, seine Länge dürfte 40.bis 60, 
and vaelleicht selbst 70 F. betragen * — Die, den Megalosaurus 
umschliefsenden, Schichten zu Stonesfield sind aulserdem 
sehr reich an. ofganischen Ueberbleibseln, an Gebeinen von 
Vögeln; Reptilien, an Fischzähnen und an Meeres- und 
Laudpflänzen. Ungeachtet dieses seltenen Zusammenseyns 
fossiler Wesen, welche man bisher als den, der Kreide im 
Alter vorgehenden ,„ Gebilden nicht zustehend betrachtet 
batte, sind die Englischeu Geognosten dennoch geneigt zu 
g'anben , dafs die‘ Schichten von Stonesfield dem mittleren, 
oolithischen Systeme 'zugeliöfen ‚- und was besonders beach- 
ienswerth, bei Onckfield in Sussex (die &inzige Gegend, in 
welcher bis jezt eine grolse Zahl von Petrefakten, denen 
von Stonesfield ähnlich, gefuiden worden) gehören die N 
. die Versteiserumgen ‘führenden, . Schichten zar Formazion 
des eisensebüssigen Sandes, der weit neuerer Entstehung ist,‘ 
als die mittleren oolithischen Lagen, — Pnevost, welcher 
die Lagerungs« Verhältnisse an Ort und Stelle untersuchte, 
ist der Meinung , dafs die Schichten von Stonesfield sowohl, 
als die Lagen von Cuckfield genauer Zufgeklärt werden müs- 
sen, ehe sich über das Alter derselben mit Sicherheit ab- 
urtheilen lälst, — In einem zweiten, diesen Gegenstand 
betreffenden , Ayfsszzey, Aufsert .Pn., dafs die Schichten voa 


© in den Philosophical Transactions vom Jahr 1758 gab Jos« 
nus PL von ‚Sinept; gleichfalls. in den Steinbrtichen von 
Stonesfel: d Aufgefündenen , Knochen, der mit dem- ansiz- 
‚zenden ‚Gesteing ii tiber 200. Pfund’ wos, und 29° Lingg. hatte, 
"Nachricht, 
6 x 
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| ‚Stonesfiold vielleicht als neuste Abtürie in einer beeimar- 
sigen \Veitung des oolithischen Bodens zu betrachten seyn 
dürften. (Bullet. de la Soc. phil.; Avril, 1825, p. 56.) 


Die geognostischen Verhältnisse des Departemenzs der 
‚Meurthe wurden von L. Marzızu geschildert Rother und 
salzführender, bunter Sandstein, Kalk und Gyps sind die 
herrschenden Gesteine. (Fenussac, Bulle. ; Juin, 1825; 
Pr 168.) 


Basıkkiugg: belegte ein Mineral in ehe ihm von, ‚der 
Insel Amitok ‚„ an der Küste von Labrador, zukam, mit 
dem Namen Diploit *. Es har Glasglanz mit Neigung, 
zum -Perlmutterglanze, auf der vollkommensten Spaltungs-. 
Fläche; ist von Farbe xosen - oder pfirsichblübroth; findet 
sich derb und grob eingesprengt, und Jälst sich in zwei 
Richtungen spalten, welches zu einem Winkel von ungefähr 
959 führt. Eigenschwere = 2,72. Vor dem Läthrohre 
‚die Farbe verlierend „. ‚wird schneeweifs und bJäht sich stark 
auf; mit Borax zu farblosem Glase. (C. G. Guezrin, chem. 
Unters. u. s. w.; Tübingen, 1825; S. 30.) 


t u... 4 [1% f 


. 


'W. Patrzips beschäftigte sich mit Mesquugen der Kry- 
‚stalle von Zinnerz, Barytspath, Quarz, Zirkon, Staurolith, 


® Diefs Fossil ist ohne Zweifel dasselbe, welches Brooxz Cu. 
of Phil.; Mai, 1825; p. 5385) Latrobit genannt hat. Es 
soll rei Apaltungs Richtungen haben , parallel de Seiten, “und 
“ Endlächen einer schiefen homblschen Siule. 
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Anıtas, Eisenglanz, Malakolitli, Diethan, Karund, schwe- 
felsaurem Stronzian, kohlensaureın Blci und Blei - Vitriol, ver- 
mittelst des Reflexions - Goniometers, (Transact. of ıhe geo- 
log. Soc.s Vol. IV, P. 2,.p. 233 and 241.) 


[Son = =} 
1) 


Neuerdings haben wir Kunde erhalten voneinem Feuer- 
berge,in der Mitte Asiens *. Er liegt in der Ge- 
gend vou Tim, zwischen Oxus und Jaxartes, imO, vom Aral- 
see und vom Kaspischen Mecıe. (Terussac, Bullet; Jan., 
1825; p. 5.) 2 


Ca Bıassıaor lioferte Bemerkungen über die Höhe- 


Messaugen mis dem Barometer. (Edinb, Journ. of 


Sc3 Nro, 1.) 


In mehreren Gegenden des Böhmische Erzgebirges, um 
Eger und im östlichen Theile des Elbo gner Kreises, hat man, 
in den Monaten Januar und Februar 1824, Erschütterungen 


der Erde gespürt; HarrAscuhKka gibt dariiber nähere Nach- 


ticht, (Archiv £, d. ges. Naturk 5 I, 320.) 


. 


<ıda s 


Levr theilte seine Bemerkungen über 6. Rose’s Ab« 
handlaug , den F eldspath, Albit u. s. w. betreffend ,: mit, 
ud zeigte bei dieser Gelegenheit, wie. er, durch eigenes 


nem ' 
* Operis gosmographici Ihr el Wardi cap. prim., dere. 


Sionibus et oris: Ex cod, Upsal. edid. A. Hyvranvam. Lun- 
das ; 1823. 
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Forschen, bewogen worden, die schiefe rlıofndtsche Säule, 
die von Weiss zuerst angegebene Primitiv - Gestalt, als 
Kernform anzunehmen, welch& Form tiberdiels aus den, 
von Hayr beschriebenen ' Sekundär - Gestalten. hervorgehe« 
An den Albit- (Cleavelandit-) Krystallen fand L. stets 
1199 30° statt des von Rosz angegebenen Winkels von 
117° 53°. (Ann, of Phil > Jan., 1824, p. 39.) 


Durch Nızsow und Acınpm erhielten wir (K. Ve- 
tensk, Acad, Handl,, 1823, I, p. 96, und Berzersug Jahr 
resber,, Uebers, von Wosurer, IV, 256) eine Schilder 
zung des Steinkohlen . Gebildes in Schonew 
AcannpH namentlich hat gezeigt, dafs die daselbst vorkonr 
menden Pflanzen - Abdriicke von Seepflanzeu sind, und Nir- 
'son hat auf den Unterschied aufmerksam gemacht, zwischen 
der Schonischen Kohlen -Formazion, die in Salzwasser ge- 
bildet scheint, und den meisten andern -Europfischen $tein- 
kohlen - Lagern „. die Bassins von sülsem WVasser angehören 
dürften. ‚Auch in einigen Nordamerikanischen Steinkohlen- 
Lagern. scheinen, mit diesen, ähnliche Päanzen - Abdriicke 
. vorzukommen, (Americ, Journ. of Se, oet.; Vol. VI, p.80.) 


Der Wolfsberg, unfern Cseslochin „ nicht weit von 
Eger im Pilsner Kreise, ist eine Fundstätte mancher inter- 
essanter Mineral - Erzeugnisse *. Nach von Gorrme (Zur 


‚* Zwischen Marienbad und Czeslochin trifft man Folgende be- 
steine; bis zur Flaschen. Fabrik, Hornblenässchiefer , auf- 
geschwemmtes Erdreich bis gegen die Teiche und weiter; bei 
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Naturwissonschafe, IT, 192) sind die Vorkoinmhiise des 
Wolfsberges: Thaouschiefer , mituuter durchs Fener gegan- 
gen, heller und duukler gerötbet, auch verschlackte, quar- 
zise Gesteine, theils durchs Fener verändert; Basalt; Ge 
birgsaıt, reich au Augie- aud Horablende - Krystallen, theils 
durchs Feuer ‚verändert, anch sit. anliegendem- Thonschie- 
fer; bis nur blasigeu Schlacke umgewandaltes Angit- Ge- 
stein u. 8 we Besonders ausgezeichnet, was Form mud 
"Gröfse berrifft , sind die Augit - und Hornblende - Krystalle, 
welche ılieils frei und lose, ohne Spur von Feuer - Einwir- 
küng, theils an - und einzeschmolzen sich finden. Nach 
Surer (a. a. ©. 8. 173) gehören die Hornblende - Kry- 
stalle, die meist einen Anfang von Schmelzung erlitten ha- 
ben, so, dals Kanten und selbst Flächen gerundet worden, 
u a. folgenden Varietäten Haur's zu: Amphibole dodetcae- 
dre, einfach und in Zwillings - Verbindungen, Amphtbole 
undecimal, accelere, anch als Zwilling, trioctonal, des- 
gleichen, und Amphibole sex - undecimal. Aufserdem’ kom- 
men noch mehrere neue, von Soner beobachtete, Tormeu 
vor. Minder beträchtlich ist die Zell der bestimmbaren 
Angit-Gestalten, aber sie sind besonders deukwürdig we«- 
gen ihrer ungewöhnlichen Gröfse, theils auch wegen der 
mancherlei "Zeichen feueriger Einwirkung, welche dieselben 
tragen. Es gehören hierher: Pyroxeue trinuitaire, ana- 
mörphiqgue, comprime und hemitrope, Pyrox. soustractif 
und dioctaddre , die leatere Varieiäc auch als Zwilling. In 


. 
. 


Plan, Hornblendeschiefer , theits mit Grauaten; über Plan, 
Granit ; vor Teirn , Thonschieter. 
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verschiedenen Augiten trifft. man, als Eimselilässe,, vöchli« 
>” Körner (Olivin2).. De ee \ 


ee a N 


Ueber die, von Liscuunaur ze La Toun aus Zeylan. 
mitgebzachten, Mineralien- gab ‚Graf v,Bounnon ‚Nachricht *.. 
Er beschreibt unter andern das verschiedenartige Vorkom- 
men des Spiuells und des Zirkons in der Gegend um Candi, 
jenes des Adulars, der, von ausgezeichneter. Schönheit, in 
grolsen Massen in einem Schrift- Granite sich finder u. s. w. 
Auch zwei neue Substanzen werden aufgeführt, der Can- 
dit und der Bombit. Das erstgenannss Mineral ist 
‚schwarz, glasig - glänzend, und hat manches Aelhnliche mit. 
Gadolinit ; dieses, bei Bombay, auf der Küste von Coro- 
mandel gefunden, hat viel Uebereinstimmendes mit "Lydi. 
schem Steine. | 


Das Eiland Kenn, im Persischen Meeresbusen, ist meöe 
rischen Ursprunges; überall trsfft man Korallen -Felsen und 
Seemuscheln. Ormuz, 'Larek und die meisten, zwischen 
denselben liegenden, Inseln sind vwulkanischer Abstammung 
und sehr reich an Eisen, 


wu = 


Morrx hat eine zweckgemäfse Verhesserung des, statt 
des gewöhnlichen Gradbogens in England bräuchlichen , 
Klinometers ersonnen. (Ann. of Phil.; 'Febr., 1824, p. 122.) 


* Observations sur quelquss uns des mineraux ech. Paris ; 1825, 
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Maonszvirte har: sich mit Untersuchung des sogensmm- 
wen Calcaire & polypiers des Calvados - Departements be- 
schlfigt (Mem, de la Soc, Linn. du Calvados; 1824: p 
230). Mitunter umschlielst das Gestein nur zerträmmerte 
Muscheln, und ist sparsam 'unterniengt mit weilsen und 
braunen Oolithen (Sannerville und ‚Saints - Honorine - la: 


 Chardonnette) ; die weilsen Oolithe sezzen zuweilen das 


Ganze der Masse zusammen. Da, wo jener Kalkstein dem 
Uebergangs - Gebiete unmittelbar aufgelagert ist, schliefst 
derselbe Geschiebe ein, eino Erscheinung, welche, unter sol- 
chen Verhältnissen, auch andern kalkigen Felsarten nicht sel- 
ten eigen ist- (Tänussac, Bullst.; Jan., 1825, p. 20.) 


Von den räthselhaften Fels-Gebilden Ty- 
rols handelte P, MAnascnint (Ann. des Mines; VIII, 
629). Die Formazionen, welche man auf dem Wege nach 
Canzacoli und in der Gegend von Predazzo trifft, sind: 

1, Bunter Sandstein am Berge Carnon, zwi- 
schen Zionore und Predaszo, mit einem untergeordneten 
Lagee von rothem, Muscheln führendem, oolitlischem 
Kalke; ähnliche Erscheinungen sieht man im Jicentinischen, _ 
zumal am Berge Spiz von Hecoaro, ferner am Berge Fi- 
larlorigo, zwischen St, Lugan und Montugna, unferu 
Neumark, | 

2. Muschelkalk, Von Carnon bis zum Berge de 
la Forcella. Zwischen den, diesem Kalke untergeordneten, 
Sandstein - Schichten findet man eine, ungefähr anderthalb 


Meter mächtige, Lage einer, wahrscheinlich dem porpbyr- = 


artigen Dolerit zugehörigen, Felsart, 
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‘ Zwischen beiden ‚Gebilden. düxfte ‚dee quarslübrende 
Porphyr. * seine Stelle Aunblundg; «Bei Montugna.seukı er 
sich scheinbar unter den .bunteu Samdstein; üher dem Por- 
phyre liegt bald Saudstein, bals eine Parphyr- Brekzie, auf 
welcher bin. und. wieder kleipe Gypshügel sich. erheben (Ca- 
stello , Cavalese u. s. w.). ’ Ä 
| 3. Quader- Sandstein, 

4.‘ Jurakalk. 


Der Forcella-Berg, bei Preiazzo, erhebt seinen, aus 
Jurakalk bestehendeh, Gipfel zu grofser Höhe, Die unteren ° 
Schichten des Gesteines, gegen NW. fallend, bestehen aus 
Mergel, dem Lagen nicht krystallinischen Kalkes untermeugt 
sind; die oberen Schichten bestehen aus Dolomit. Diefs 
Kalk - Gebilde der Forcella endigt sehr‘ schnell, und mit ei- 
ner, unter ungefihr 80° abfällenden, Ebene, da, wo es 
das System granitischer Felsarten berührt, in welchen tiber- 
diefs Basalte eingeschlossen sich finden. An der Grenze des. 
Dolomites und des Grauites wird jenes Gestein gtobkörni. 
ger, die Mergel zeigen sich erhärtet, und auf verschiedene 
Weise gefärbt. Achniiche Erscheinungen sind auch in der 
Nähe der Doltrite des Vicentinischen wahrnehmbar. — Im 
Aif- Thale sieht man die Mergel jenseit der Briicke von Pia 
nuova wieder; ihnen’sind basaltische Felsarten. angelagert. 
Am Berge Mulat, namentlich an: der Traversella del Bosco 
di Fontana, schneidet ein mächtiger Gang (dessen Masse 
aus grobkörnigem, rothem Feldspathe, aus grauem (Qhtfarze, 
&iner grüulichen , speckstein - ähnlichen Substanz, und aus 
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sehr wenig Glimmer besteht ) die granitischen- Gebilde. Der 


Mulat ist gegen den Fuls aus granitischen Felsarten zusam- 


_ mengesezt, und besteht; nach dem Gipfel hin, aus basalti- 


schen Gesteinen. Auch ungemein schöne Syenite kommen 


- hier vo, — Die Lagerungs - Beziehungen der Granite und 


Dolomite jenseit der Brücke von Boscampo lielsen sich nicht 
wit Genauigkeit ausmitteln.. Nur die Dolerit - Gänge, die 
Kalksteine durchsezzend , und dieselben, da, wo sie solche 
berühren, mehr und weniger umwandelnd, zeigen sich 
deutlich, — Porphyrartiger Dolerit scheint das Haupt - Ge- 
stein der interessanten Gegend; mitunter führt derselbe 
Horublende, | | 


J. Maccvrrock schrieb über die Insekten im Bern- 
steine (Oßart. Journ. of Se., lit, and arts; Nro, 31). 
Aufsr den, in festen Gesteinen vorkommenden „ Ueber- 


bleibseln von Seethieren, finden sich auch zahllose Reste 


von-Vierfüßsern,, Vögeln und Amphibien im aufgeschwemm- 
ten- Lande, und der Umstand „ dafs Insekten in jener harzi- 
gen Substanz eingeschlossen sind, gilt als Beweis, dafs sie 
gleichzeitig lebten, denn Bernstein wird im Schuttlande 
gennden, das ungefähr von demselben Alter ist, Bis jezt 
hat sich die Aufmerksamkeit der vorweltlichen Entomologie. 
su wenig zugewendet, und sicher wiirden sorgsamere Un- 
terkchungen zu interessanten Resultaten führen. Sie wären 
besonders in Sülswasser - Formazionen anzustellen, denn viele 
Coleoptera Jebeu im Wasser, und ihr Körper sowohl, als 
ihre Flügeldecken, bestehen aus so fester Substanz, dals man 
hoffen darf, sie in Niederschläsen von Sand, Kalk u.'». w. 
wohlerhalten zu finden, "Auch in Schwarz- und: Braun. 
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kohllen - Lagern dütften weitere Forschungen nicht. ohne 
Erfolg seyn. 


J 


 Unfern Castle - Stuart in Invernefsshire finder sich, auf 
dem Sande der Bucht ,„ im Meeresbusen von Murray, ein 
Block aus Bruchstiicken von Granit, Gneils, Quarz u. & ws 
bestehend, und so eine Brekzie bildend, der, seit 1799, 
durch Eisscholleu um 260 ARuthen von seiner 
| ehemaligen Lagers tätte entfernt worden ist. Der 
Block milst 4 bis 5° Höhe und eben so viel Brei: und 6. 
bis 7°’ Länge. 


Ueber die Felsasten der Penang- und der Siu- 
gapore - Inseln in der Meeresenge von Malacca gibt M. 
W. Jack einige Nachrichten. Das Penang - Eiland besteht 
aus Granit und Syenit. Auf Singapore findet man Gebilde 
der Flözzeit; der ältere Sandstein ist vorberrschend, er 
wechselt mit Schieferthon und mit Konglomeraten. Das 
Flufsufer bilden thonige Anschwemmungen. Der mittlere 
Theil des Landes gehört wahrscheinlich den Urgesteinen an. 
Um Salengore und Pera enthält das Schuttland Zinnerze- 
Auf Sumatra stolsen die Urgebirgs- und die vulkanische 
Kette zusammen, Jene kommt aus N\V, von Himalaya, 
diese dehut sich durch Java aus, (Bullst. des Sc. matıı 
1824; Nro. 1, p. 16.) 


Montice.ır uod Coveızı ‚haben die, Erscheinun- 
gen am Vesuv im Tebxyar und März 1823 boob- 
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schtet, und’ mehrere denkwürdige "Versuche angestellt ®; 
Beide Miindungen,' welche bereits am 15. Januar Spuren 
ihrer Thätigkeit zeigten, erneuten die Auswürfe am 11. Fes 
brosr;‘ grofse Massen von Schlacken ; Bimssteinen, Lava- 
Geröllen und Rauch - wurden ausgeschleudert, Täglich nah 
men die Eirscheinungeii un Heftiskeit zu; - tin ungemein star 
ker Knall, am 22.' Febrrtar, 'war Verkündiger eines stärke- 
sen Ausbruches.- - Beinahe gleichzeitig mit' dem Kualte ‘hob 
ich ein Fouerstrom tiber den Kraterrand, stürzte die West» 
seite des gröfsen Kegels hinab, theilte sich in drei Arme, 
welche in der Ebene: von: Pedamentina wieder zusammen» 
taten, und fiel endlich auf die Lava von 1810 in einer 
glühenden Kaskade hinunter. - Der Strom würde am .93- 
estarrt- seyn, wäre er nicht in seinem, bereits matten Laufe 
durch einen neuen Strom belebt worden. Die Feuersäule: 
des Berges zeigtein der Nähe einen, nicht wnterbrochenen, 
Strom glühender Steine, welche mit Gewalt ausgeschleu- 
det wurden. Am 24. war der Lavenstrom nirgends füssig. 
Seine Oberfläche bestand aus einer Anhäufung großser und. 
kleiner‘ ‚Stücke rindenartiger Gesteine und erhärteter Lava- 
Trümmer. . Die zu Aufserst liegenden Stücke, oft 4 bis. 5/, 
lıng'.und ungefülr 1/,‘ breit und hoch, "hingen weder un- 
ter sich, noch mit der Masse der Lava zusammen; einige: 
waren steinartig, andere erdig. Die Büssige Materie strömte 
unter diesen: Triimmern in wälzender Bewegung ; allein. so 


"wie sie mit der Luft.in Beriihrung kam, ‚erhärteto dieselbe 


auf der Stellt, add: würde rissig. Aus dem ‘Innern der zer- 


er 8, * ° 


r 
° ;f 


.* Der Verav a, .. w: yon Monzıcauız na Covazzı; Uebers, 
"von Nozicznarm und Pavıs; $. 16 


=. 
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borateuen Hille-des. Isvenstrongs, der 20° breit; und 5% dick 
war, und, auf ebeanem. Boden, iu ‚84.,Mignten. beingha -15° 
weiter.rückte,. brachen weder Flamme noch Funken. berypr ; 
sogdern nur 'eioe. Masse. weils-röthlichen Lichges. Die.ger 
sehmolzene Lava war zähe und .erhärfete.,., sq wie gie heat 
vorgerogen wurde. , In. 3° Entfernung ‚nam. Stppme, Yarı 
mochte das. Thermometer ..aicht...mehr, die Hizzegrade zu 
anesson: Gepulverter Salpeser; iu die.Risse gebracht, schmolz 
obad zu verpuffen Die, um die Lave;rich, bewegende, .ak: 
masphärische Luft,. so wenig als. die „Aiclsgnde ‚Lava gelber, 
zeigte. elektrischan- Zustand. Glassöhren und Eisemstangeri, 
| in .die Spalten getaucht, wurden nach wenig Minugen rath-, 
elithesd, ohne, zu schmelzen. Stückchew glühender ‚Lava 
brachte man -in -deställirtes \Vasser,‘ welches, durch. Auwven-, 
düng verschiedener. .‚Resgenzien, den Beweis bot, -dafe der. 
Körper der Lava kdian freien Säursa enthielt, und dafs das 
im Wasser Auflösbare aus viel gebundener Hydrochlorsäure,; 
aus etwas gebuudener Schwefelsäure ‚und aus sehr wenig ge-. 
bundenem Kali bestand, Der Rauch zeigte 'sich als anıe: 
schliefslich von. Wässerdämpfen zusammesigesest, einen sehr. 
geringen Autheil‘ von Eisen - und .Kupfersalzen' abgeseohniet, 
Die Oberfiäche.des. Strömes war ohne Sublimazionen und Aus- 
blühnngen ( welche sich erst anzulegen pflegen, wenn die. 
Temperatur des Stromes abzunehmen beginnt ); die gröfso. 
ren, dem Rauch ausgesezten, Laven»- Blöcke zeigten. ruehr. 
oder weniger gelbe . Färbung. Am 26. Februar exfolgis an, 
derselben Stelle,. wo die Lava amı 23. lberseflossen wat ,. 
ein neuer Ausbruch, der mit starkem Niederfallen eines fei- 
nen Sandes begleitet wear. Spalten und Risse der Lava, 
welche aufgehört hatte zu Nielsen g zeigten sich bedeckt mit 


$; 
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' Rockem, :Fedem udd suubsechjsien ‘Nadeln eines weilien, 
roth.und. gelb gefleckten Salzes, einer Mischang aus Chlor- 
Narium,hydsochlorsamurem 'Eisen und .aua.( durch Biawire 
| kung der. Sänse ‚und. Hizze auf''dss lexte Salz frei ‚gewörden‘) 
Tu -EHypitoxyd *. Dis -Lawen- Trümmer sah man auch 
mit kohlenssnzem  ondıbeiisch wkobleusaurem. Natron; so wie 
me shweialsaurem 'Natren und mit schwolelsaurcm Kali 
überzogen". - Die einzige: freie Säure, welche im der. Rauch« 
Hals sägegem war, war-söhwelelige Säure, die sich fortwäh- 
zund in den Spalten BERNIE: 


C. Gzszırano gibt (Brvonarauıı Giornale di fisica; 
1824, T, VII, Pp- 109). Nachricht von einigen, in der 
Nihe des Gipfels vom Aetna, unfern des Sees al Ciglio- 
"del Balso del Trifoglierte, gefundenen Granit- 
asdLaven-Stücken. Unter den ersteren zeichnen sich, 
ıh durchaus neue ‚Erscheinungen ‚die Zinnerz führe n- 
den Gans it e aus; ; einige der Bruchstücke tragen unver- 
keanbare Spuren "oberdächlicher Schmelzung. Von deu La- 
‚ ven verdienen jene besondere Beachtung ; welche Stiicke 
von Granit, Zinnerz - Krystalle enthaltend, eiuschlieisen. 


3 


® Es ist nicht denkbar, dafs diese: Substanzen bei-einer solchen 
Temperatur sich sublimiren konnten ; sie miüissen in der Lava 
up in. den :Schlacken'! fertig'‚vorhanden gewesen, und nur 
dureb Hülfe der Hizze und der Feuchtigkait der Rauchsäulen 
emporgetrieben worden seyn. 

"* Die beiden ersten Salze missen ihre Kohlensiure, da sie we- 

. der in der Lava, noch in den Rauchsäulen vorhanden war, 
aus der Luft angezogen haben. 
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r Usufern Kicdson im Dina du. Cher hat .man im 
Töpferthone, zeinae Kieselerde entdeckt, -Sie komms in 
zerreiblichen,.. mitunter ziemlich festen Massen .Vpr , oder 
als sehr zartes. Pulver von blendender. Weifse, ist. umschmelx- 
bar, unlösbar ‚dureh. Säuren.u. 5. w. In 100 Theilen wur«- 
den 98 Kiesel ‚und als. fremdartige:6ubstanzon , Eisen, Talk, 
Kalk und Thon nachgewiesen, - Die Bildung dieses interes- 
santen Fossils, scheint auf ähnliche Arr. Statt: zu. haben,. wie 
jene des Schwimmsteines von St Ouen. (Tünvsac, Balldt.; 
II, 490.) | | MELKR EEE BR LE 5 zu, 


Unfern Lyon wurden neuerdings Elephanten-Ge- 
beine entdeckt in dem Hügel, welcher die ‚Rhone von 
der Saöne BER: (Fenvaac, Baller.; ar Oct, 1824; 166.) 


J.J. Pracht. ba handele von 3 Gesez der Ab- 
nahme der Wärme mit der Höhe — Aulser der 
Erwärmung, welche die Rinde der Erde, als fester Kör- 
per, durch die Sonne erhält, hängt die mittlere Tempera. 
tur der Erd-OberBäche vorziiglich von dem mittleren Drucke 
der Atmosphäre ab, weil die Erwärmungskraft “der Sonne 
in der Luft von der Luftdichtigkeit bedingt wird. . | 


EEE 


Zn Jahrb.- .des 'palyt. Instit. ‚I uni Gumars Ann & Phys, 
LXXVI, 249. ... sh : 
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Uebe r ai e. } 
EUER Beschaffenheit 


des 


Sachsen. Weimarischen Ne eu- 
.. x, ;städter Kreises, 


MR in Bes. auf die Gramwscken- und’ RE 
"Eege ‚Formuazion desselben, 


nebst einigen "Betrachtungen die Bildung der 
Vebergangkir - Formazion im Allgemeinen 
In ai „betreffend. . 


BE Von“ A ı 5 
: sah u 

ich ER = PROFI Ban Hzss, - 
R. Natnr: Wissenschaft Bellissener zu Goiha; 
x wann Je .®:4 !.. 


ny [9 1628 7 4 05 26 a ı hg 
eigen "erung 
Di, in in, ehenhende Abhandlung enthaltenen, Na-. 
ürzen, ‚üher,, die Beschaffenheit des Grofsherzoglich , 
Shen age Neustädter Kreises , sind aus . 


den. ‚Reayljateg. einen vor mehr er en Jahr en auf höch- 
7 
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sten Befchl von mir-unternontimenen‘, "Bereisung des- 
selben in mineralogischer Hinsicht, gezogen. Sie 
enthalten nicht sowohl genauere und detaillirte Be= 
schreibungen von der miner alogischen Beschaffenheit 
einzelner Punkte dessefben’,afs vielmehr eine kurze, 
jedöch wie: ich hoffen . zu können ‚glaube, .getreue 
und fafsliche Vebersicht des "Ganzen. Z 

Zwar besizzen wir ’stfron mehrere Hiltere Nach- 
richten .. ‚welche sich. theils blos, npit Schilderungen 
ein zelnkf,ÄnimindralokischerRinsfcht Behbrfkdık inerk- 
würdiger , Punkte süeges, ‚Bandes Dispiiktes befassen, 
theils- aber auch “das Ganze im Allgemeinen ins Au- 
ge fassen; erstere beschrähken sichyılmdesser hawpt«: 
sächlich auf die Gegend. von:-Haaasdenf und den da- 
Sigen,. nich, ‚unbeträchtlichen, Ber; bau ;. ‚aber eben 
diesem- -inseressanten 5, jedoch“ jezt von dem Ganzen 
getreflitten‘; ' Theile konite' ich aus michreren "Urba- 
chen. nicht diejenige Zeie: und Aufmerksamkeit wid- 
men, welche erforderlich ‚ggwesen wäre, um eine 
ausführliche Schilderung desselben mittheilen zu 
können ; ich- verweise dAKert Batidleste‘ Rüicksicht vor- 
züglich, auf.die, von Heyrn Freıss EBEN ‚mitgetheil- 
ten, Nachrichten , und berühre selbst davon nur so 
viel, als zu einer zusammenhängenden Uebersicht 


des Ganzen -unentbehrJich Ast; „Was, Hery v. CHar- 


PENTIER in seiner mineralpgischen Geographie de 17 
Chursföhsischen' Lande "über * den" W PRALdN Er El 
überhaupt ' angeführt hat, "gewährt zwar" %lile ie! 
‚ lich gute Uebersicht des’ Gänzetr;' "SENSTHE mt aber”: 
doch hier’ nd da einiger" BerichtfgtihgtA?ätlcht: et2b 


me me Hi 
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behren zu können, ur Ieh Hehe mil äle‘ Freihett, 
dasjenige , was mir" meine: efkciie Beöbächtunten’ hier- 
über zu sagen Bentättens. hier gelegentlich mit ein- 
flielsen zu lassen. 

. ad, 

” Einen Gngenstand , rekber ı eingn, namhaften 
Theil gegenwärtiger Abhandlung apsmacht,, .kayn ich 
endlich. nicht, ohne vorläufige, kurze. Erinnerung 
fibergehen ;, er betrifft nämlich die,,, zu. Ende von 


‚mir aufgestellten , Betrachtungen, und. ‚Ansichten über 


gie Bildung der Grauwacken.- und Thopsshiefer-For- 
mezien, ‚so wie über ja Banzo Uchnrgungan For mn 


zjon überhaupt. . N vo. ,, yoygı st ty N 


Wenn kueh nicht Beleugttet {verdeh. kann’; das 
NEN gröfstentheils‘ blos Als spekulative‘ Ansichten 
tind Ideen anzusehen wären, so glaube ich‘ doch, 
dafs dieselben schon’ als sölche' nicht ganz ohne Id: 
teresse’ seyh ‘werden, da' ihnen doch s0mancherlei 
Thateächen zum Grunde Hegen ;' und dieselben nicht 
blos ade eillseftizen Beobachtungen hetvolgegängent 
äind, sötidern sich ir zum Theil’ Ahch’ Durchsicht 
ünd Prüfung desjenigen 5 sc was mehrere, ınitunter 
sehr verdfenstvolle und: Klaubhafte Mätiner , uber 
dteseh “Gegenständ bereits gesagt; -unwilikürlich auf- 
gedrungen haben. Indem-'ich daher wegert dieses 
kleinen 'Versuchs um Nachsicht und Schomung bitte, 
wünsche ich’ auch von Herzen, dafs ‘es ferneren 
Beöbachtunken gelingen möge, tiber diesen, wie es 
scheirtt An mancher Rücksicht nöch nicht genugsam 
aufgeklärten , Gegenstand künftig ein  helleres Kickt 

7 %* 
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zu verbreiten, und diempeh obwaltenden . Zweifel 
zu lösen. . Gptha, im. September 1825. . | 
a „! 4 } . Fr: oo. 

: | Mr 

Die geographische Lage und der Flächeninhalt 
des Grölßherzöglich Sachsen-W. eimarischeh Neustädter 
Kreisks- wird man, ‚den "ganzen Umfauge' nach, auf 
der, Im: Jahre‘1818 von den geographischen Instituts 
in Wröhar herausgegeberci , Spezulkarne ‚desselben 
am besten 'tiberselier: können. > Ne Ze, 
.' Seine‘ Örenzen sind: gegen -W., der ehdiiate das 
Zu‘ gehörige ;"jezt aber unter: Königlich Pretilkischer 
Hoheit stehende, westliche Theil desseiben, welcher 
gegenwärtig ‚das Amt Ziggenrück ausmacht ,; upe: den; 
in Ansehung des. Berghanes so wichtigen: und inter 
essanten, ‚Distrikt von Kamsdorf und der Umgegend 
in ‚sich .fals, Etwas mehr nördlich wird ‚jedofh ein 
Theil ‚dieges, Amtes von::dem Weimarjschen Gebiets 
durch einen Theil des dazwischen liegenden Fürst- 
lich Schwarzburg g-Rudolstädtischen Amtes, Köniz 5% 
treant; moch weiter nördlich ‚wird der Weimarische 
Neustädter Kreis von dem Saalfeldischen Gebiete 
( Herzoglich Sachsen» Koburgische Landeshoheit) be 
grenzt, endlich aber ganz nach N., und. zwar geiner 
ganzen, von W. nach ©. laufenden , Längen - Aus- 
debnung nach, theils von den Altenburgischen Lan- 
den (Herzoglich Sachsen - Gotbaischer Hoheit), theils 
von denen der Fürsten Reuss, eingeschlossen; eben 
so auch in Osten, wo er jedoch, .aufser dem Alten- 
‚burgischen und Reussischen Gebiete, das Sächsische 
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Erzgebirge ein wenig berührt.: Der südliche "Theil 
hingegen’ wird Sriederlin- seiner ganzen, 'von ’O. nach 
W. laufenden ; Längen - Ausdehnung nach, einzig und 
allein ven den Fürstlich AeBanschen Landen einge- 
schlossen. ° -- a ap 

' Die gröfseste Kiki, welche der, Innerhalb 
der so‘ eben angegebenen Grenzen eingeschlossene, 
Kreis einnimmt, beträgt,’ vom äufsersten' nordwestli- 
chen bis zum änfsersten südöstlichen Endpnnkte ,; un» 
gefähr siebeti; und seite gröfseste Breite, meist im 
der Richtung ‘von N. nach S., ungefähr Aacıe geogra- 
phische Meilen. : 

86 viel zur Uebersicht < des -Ganzen.' 

Das Thonschiefer- und Grauwacken - Gebirge *, 
weiches den übrigen Gebirgsarten des Neustädter 
Breises zur Grundlage dient, hängt mät der Thon- 
schiefer- und 'Grauwacken - Formazion des Thürin- 
ger- und Frankenwaldes, und so wie diese auch 
mit dem Voigtlän dischen Schiefer - und  Grauwacken. 
Gebirge: zusammen, wnd macht in Verbindung mit 


. u. 


u Hr. v.: GEABRFENTIER , in seiner mineralogischen Geo- 
graphio von Chursachsen, erwähnt weder der eigent- 
lichen Grauwacke, noclı des Grauwackenschiefers im - 

ı Neussädter : Kreise, . somderua- lälst diese beiden Gebirgs- 
arten als ‚dickschaalisen Thonschiefer gelten. -Dieser Ire- 

- ıhumy wteldbes xon. einer .allzufüshtigen Anschanung 

. berzurühren scheint, Fällt bei näherer Betrachtung deut- 
lich in die Augen, Er 
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diesen ..gige „zusammenhängende Gebirgemasm. aus; 


welchegeinen zismlichen Diswikt. Landes ‚einaimmss 
: Eunstere. für sich betrachtet, nimmt den nördliche 
Theil dieses, ,grofsen Schiefer - und Grauyacken „Abr 
'Iagerung ein , deren nördlichste Grenzlinie oberfläch- 
ljiob.duxch ine Bedeckung von’ Flöz-Lagern bestirums 
wird, welche sich van. den Ufern der Saale herüber, 
us tleils innerhalb, der Grenzen dos. Algwscädter 
Kreises, ‚thoils aufserhalb desselben, “und zwar 50 
dann ‘im Altanburgischen und Reussischeg . Gehiete, 
weist in: der Richtung. von NW. nach. NQ; bis ‚an 
das östliche Ufer der Elster fortziehen;. theils. aug 
dem älteren Flözkalke,.theils aus dem, bunten. Sands 
steine ‚bestehen, und deren Grenzlinie mit .dem Thon» 
sehiefer - . und. Grauwacken - Gebirge innerhalb des 
\Veimarischen Gebietes ich hernach, sea ‚weit meing 
diefsfallsigen. Beobachtungen reichen, . näher bezeich- 
wen, werde, . 

Ehen diese, auf des ‚nördlichen Theile des Gram 
wacken - und Schiefer- Gebirges aufgesazten, Fiöz- 
Lager sind Ursache, dafs der Zusammenhang der 
Schiefer-und Grauwacken -Formazion des Thüringer 
Waldes * mit der des Neustädter Kreises sich zum 


* Nähere Nachricht: über ‚diese ‚gibt Hr. Geh; Assist. 

- Rath: v. -Horr im VH. Jahrg. des Taschenb. fr Min. 
9. 135 bis-186 ; inzl. Hr, Geh. Rasch: Hane:ia seiner 
geologischen Beschreibung des TRIER Wald- Gebir- 
ges; Th. I, Abt u oo. we 
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Teil dem’ Auge verbirgt, dent, wenn man zZ. B, 
den Weg. von Iimenan über Königsee, Schwarzburg, 
Gaslfeld ; Grofs: Kamsdor f und Pöfsneck, nach 
Neassade a. 'd. ©. nimmt, so führt derselbe’ (derjes 
nige Theil des Schwarzaihales von SchwarzBhre bis 
in die Mühe ‘von "Blänkenburg ausg genommen‘, wo 
man das Thötischiefer Gebirge einige Stundeii‘ Weges 
zn beiden Seiten des Schwarzd - Flusses- neben sich 
hat), meist über Kalk- und Sandstein: Ersterer 


breiiet sich besonders in dem Distrikte von Cams» 


Borf; und von: da bis über Neustdilt Hinaus, am 
wälesteh aus ; "und das Thonschiefer - und Grauwak- 
kersGebitze kommt erst ‘südlich und ’8stlich von 
leztgenansiter - Stadt ohne "Tlöz-Bedeckung wieder 


zum Vorsthefn. 'Nimmt'man aber seinen Weg etwas - 


melr’ stdlich, 'z. B.' in gerhder Richtung von’ Brei 
teibach nach Ziegenräck “also von W nach ©., und 
zwar nördlich’über Gräfenthal und Leutenberg hin), 
6 Hat’ sa das Thonschiefer - Gebirge "fast ununter- 
Wochen ;' wild nur auf’ cinive kurze‘ Distanzen mit 
Kkktein-Yagern von geringer Erstreckung bedeckt, vor 
Sich* Ueberhaupt‘ findet man, je weiter man’ sich der 
sttdlichen Erstreckung dieser Gebirgs-Formazion nähert, 
dieselbe mehr zusammenhängend; und am vollkom- 
ge 'sich dieser Zusammenhang auf der 
Ubtniehmustänhe Ko i 
an a ‚Uebersicht der geographischen La:e der, 
‚aulssdhalb des -Nensthdier Kreises biegenden, und hier 
« -HEM pm; Ihgil mit bexiihrten, Punkte sind die, in der vor- 


in gedachten Abhandlung des Hra. v. Horr | angegebenen, 


Karten schx DEKHeRbAt 1 
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südliehen.. Grenzlinie des Neustädter Kreists, we 
sich das Schiefer- und Grauwacken - Gebirge, ohne 
von Flöz-Lagern bedeckt, oder sonst unterbrochen 
zu seyn, aus. dem ‚Voigtlande herüber zieht, und 
selbst innerhalb des Weimarischen Gebietes in der 
Richtung ‚von W. nach O. eine Länge. ven wenig» 
‘ stens sechs geographischen Meilen einnimmt, sich 
‚auch noch über die östlichen. und südlichen Grenzen 
desselben hinaus erstreckt *. 


Die Breitey welche das Grauwacken- und Thon- 
schiefer- Gebirge, in der Richumg von N. nach: 5$., 
‚innerhalb des Weimarischen Gebietes, eiamimmt; 
ohne von Flöz-Lagern bedeckt, oder. sonst untere 
brochen zu seyn, ist im Ganzen genommen zwar et- 
was verschieden, doch wird sie an den meisten Punk. 
. ten eine bis anderthalb Meilen, und an keinem, üben 
zwei Meilen betragen. Wenn man also, in Bezie- 
hung auf dasjenige, was ich über die Gröfse. des er- 
wähnten Kreises und über die Ausdehnung. des .Schie« 
fer- und Grauwacken - Gebirges, innerhalb seine 
Grenzen, bemerkt habe , einen Blick auf .die. Er 


I. » 


* Eine getade Linie, von SW. ‘nach. 8O.,. innenhalb deu 
Grenzen des Weoeimarischen Gebietes, gezogen, nimmt 
ihren Aufang bei Yolkmannsdorf (an. der Gueuze des 
Amtes Ziegenrück), und emdes siidösslich bei Teich. 
wolframmsdorf (an der Reussischen und Ersgebirgischen 
Grenze ); man selıe die erwähnte Spezia) - Karte 
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dachte. Spezinl-Karte wirft, se wird man leicht &ber- 
sahen können , dafs lezteres in diesem Umfange kaum 
zum dritten Theile. mit Flöz-Lagern bedeckt ist, 
und wenigstens. zwei Drittheile desselben ohne Flöz- 
Bedeckung und dem Auge unverborgen, sind, Um 
dieses etwas deutlicher zu. machen, will. ich zuför- 
derst ven der Erstreckung - und Beschaffenheit dor 
vorhandenen Flöz-Lager eine kurze Darstellung zu 
entwerfen suchen, bevor ich zu dem Grauwacken- 
und Thonschiefer - Gebirge übergehe. Dafs die Flöz- 


_ Bedetkung -hauptsächlich den nördlichen Theil ein- 


nimmt, und sich der Länge nach ,' von NW. nach 
NO, erstreckt, habe ich bereits angeführt. | 
Der Kalkstein (älterer. Flözkalk) ist das ältere 
dieser Flöz- Lager; er zieht sich aus dem Königlich 
Preufs, Amte Ziagerrück ia den westlichen Theil 
des Weimarischen Gebietes herüber, und innerhalb 
desselben, in der Richtung von SW, nach NO. un- 
geführ :zwei Meilen weit fort, sein Ende erreicht er 


. «se Stumde Satlich über Neustadt, wo er zwischen 


den beiden Dörfern Alsmaunsdorf und Rasendorf, 
ia einen schmalen Streif sich verliert. Seine gröfste 
Breite beträgt, da, wo er über die Grenze herüber 
tritt, micht viel über eine halbe Meile, und wird 
bis zu,.dem genannten Endpunkte immer schmäler, 
Nördlich. ‚wisd er von dem bunten Sandsteine, wel- 
cher ihm. bedeckt; südlich-aber, von dem, ihm zur 
Unterlage dienenden Grauwacken - und Thonschie- 


_ fernGehirge. begrenzt. Seine nördliche Grenzlinie 
. aimmt ungefähr folgende Richtung. . 
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"Bei Köstitz tritv or. in dns Weimerische Gebiet 
herüber, lauft sodann über :Atkınen , Oppurg , Höb- 
be, zwischen ibaufsnisz wid’ Posötz hin,:&ber' Sorge 
ein Freigut,; eine halbe: Stunde nordwestlich vor 
Neustadt), zwischen Sashsenburg und Döhlen hin, 
und sodann’ noch.-eine halbe bis dreiviertel Stundemr 
weiter, wo er'an dem BReBE un. Eaopankle ven 
schwiadet. No... 


Auf dem. "südlichen Grenzzuge, wo er von der 
Thonschiefer - und Grauwacken - Formazion. ‚ahge- 
schnitten wird, tritt er bei. Gertewiz, aus dem Amte 
Ziegenrück, in das Weimarische Gebiet her über „ 
und lauft sodann unter Ober - Oppurg und Feyra 
hin auf Meiliz, ferner über Kospoda und Arns- 
haugk, unter Neustadt weg auf Molbiz, und von 
da nordöstlich bis zu dem mehrgedachten Endpnakte, 


Mit diesem. Kalkstein - Zuge‘ kommt, und’ zwar 
‚auf der nördlichen Grenzlinie ‚desselben, auch‘noch . 
ein Gyps- bager (älterer Flözgyps) von nicht unbe- 
deutender Mäochtigkeit und Brstreckung Zum‘ Vor- 
schein; atifserhalb des’ 'Weimarischen Gebietes sieht 
' man es bei Krölpa, Cella und‘ Orpiz (im Amte 
Ziegenrück) ; "und innerhalb desselbeu, besonders 
zwischen Oppurg und Kolbe, an der nördlichen‘ 
Shal-EMmfassung der Orla, zu Tage ausfelett;’"an 
lezterem Orte sind :Gyps «Brüche angelegt, wodurch 
das Innere desselben bis zu efrer gewissen ''Piefe 
entblöfst ‘ist, und: ich Bemeine darttber- HOME; 
nur Folgendes ° Ba IR & 


“ 
[ 
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Der; Gyps ist bestipuht auf. dei: Hallstein auf. 
gelagert, und wird blos von schwachen Mesgels 
Schiöbten: und Daawaedde .bedsckt; durch: die: Stein- 
lwöche ‚ist .ar..bis zu .ainer- Tiefe. ren 'nbwechsehed 
bis. 6- Siachten. entbiölei, an 'kainer:Bestte-aber: nech 
duichsunken wordeä. «Seine: Schichtanigr ist nicht schr 
deutlich, und mahr.einer Ablagemag-in--Tormiosen 
Massen’ ähnlich, dahbr. das Serdichen: und Fallen 
schwerlich mit. Gewifsheit angegeben :werden kann; 
die herrschende Farbe ist.die weilse und graue, und 
zwar in allen den Abstufungen,. die diesen Farben ei- 
gen sind ‘und, besonders: beim Gypse, fast ins Un- 
endliche gehen; diese: verschiedenen .Farben - Abän- 
derungen verläufen sich mannichfaltig ia einander) 
und bilden zum Theil artige Schattirungen. : Die Gyps» 
arten, woraus dieses: Lager besteht,. sind; dichter, 
köriiger, blätteriger und .erdiger Gyps; lezterer ist 
meist: schneeweils von Farbe, und scheint durch Veni 
witterung :der festeren Gypaarten entstanden zu seyn.': 

.2.Eing- besondere -Erscheinung, deren. ich hier are 
wähnen. zu müssen glaube, weil sie mit der Gyps-For- 
maxion in Verbindung: zu sishen scheint, ist, dafs sich 
in.der Nähe des, zu.Tage dussiehenden, Gyps -F,agers 
einige. Teiche befihden.,. welche.den Bewohnern dev 
dortigen: Gegand unter dem Namen der en 
älgemein: bekannt sind; ‚dab, aus.Ciesen.Teistien , 
wie.aub.ımahreren., ‚in.ler. Nähe heilndlichen , ade 
len; geschöpfie, Wasser ‚wurde. durch::dis Auflösung 


des:salgeiersauren, Silbars merklich :geanüht, auch nö 


thate. es: die- Lackmus» Fihktur ‚etwass:ns scheint: mir 


x 
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daher. diese Sache. doch Be Bee vu zu . 
Syn. . 

Alaer: ‚denn, vorkhn ER FIRE 
Keinen »öch einige Kall:steia - Parıhieen., :ianerhall 
des Weimarischen Gebietes, und’ zwar im nordöstlichen 
. Theile des Amtes: #Feyda, zum .Vorschein; -kier bil« 
det aber.der Kalkstein kein 'sa:.ausgiebneitetes ‚und. zu- 
aammenhängendes Lager: sondora nur. einzelue,, ge- 
trennte , auf das Thonschiefer.- und Grauwasken »Ge« 
hiege „aufgesezte, Parshieen . von: geringerer Erstrek. 
kung, in. der ‚Nachbaischaft::.der Stadt Heyda und 
der Dörfer Zetiiz ‚„ Süörbis,;, "Grömla und: FWolfsge- 
ferth, nahe. an der Altenbuigischen und Reussischew 
Grenze. :Augenscheinlich tritt. dieser Kalkstein. über 
die gedachten Grenzen hinüber; und breitet sich viel- 
leicht ‚jenseits derselben weiter aus, innerhalb - des 
Weimarischen. Gebietes ist.dieis. jedoch nicht der Fall, 
indessen ist esisehr wahrscheinlich , dafs dieser -Kakkı- 
stein mit dem. vorhin angeführten, zröfßseren: Kalk- 
stein Zuge: des-- ‚irestlichen ‘Theiles in Zusammenhang 
steht, . oder früher: gestanden hat; :denn, wenn. Anm 
vim dem ziehrgedachten Endpunkte des leziwen. (bei 
Alsmannsdorf) eine gerade Linie, in der Richtung 
von SW. nach NO;, zieht, .so -berührt selbige. aufiäh- 
rer ganzeu: Länge ziemlich genau die Grenzlinie, zwi- 
schen dein Bandstein- und Grauwacken » Gebirge, und » 
endet da,cwo. die: vorhingedachte .Kalksteie - Ablage. 
va: hervoriittı : Es ist-schwer auszumitteln , ok, der 
Kalkstein ,. weloker kuf dem gauzen ,.iunerhalb 'dieser 
koaiden; ‚gananntes;. Zinnkte liegenden, Disirikte:nix. 
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genda; chrbar; ‚ist ,.i. vom. dem Saudsteine' überdeckt 
wird, 'pder ob. sein ehemaliger Zusammenhang derch 
gemalyapne . Verängferungen..der Obenfüche. unterbro- 
vben ud. zerptört. worden ist. Wenn ich gekeigt: bin, 
wich.für die legtene, Mainupg zu erklären, so liegt 
meiner. Angieht folgende ‚Thatsache zum Geunde, . 

Dee westlichen ‚Theile. des Neustädter. Eraises, 
we ), wie. kereits bemerkt. worden ,. dex Kalkstein yon 
der Gremze an, bis über. Neussady hinane ununter- 
brachen ‚verfolgt‘ werden kana , ist: des. Farınia bei 
weitem might so zerstitekolt ,. und durch Khäler ua, 
Schluchten. durchschaitter;, das Thal,. weiches .. die 
Osla,„durchtfliefst, ist fast das. einzige. .vop..einigen 
Badaatuyg , auch: steigen die Gebirge.an beiden Seiten 
desselben ziemlich ‚sauft an;. die Orla,yirpept aur "wer 
Nige;, und ‚dabei. sehr. unhedeutende.,.. Nahe - Bächer 
auf, es:sind daher in diesem Theile ‚die Gebirgelagen. 
weniger „turch: Thal» Einschnitte getvompt ‚und: zer», 
gückelt, ı Im östlichen, Theile. hingegem . int ‚dieses. 
gauz amders;, die Elster, welche vam; Fichtelgebirge, 
hanbkonmat,. und den Östlichsten Theil des Neustädten. 
Kugipes;, in der Richtung von. S. nach N., durehströnt , 
ist-an. sich. schon ein: Flufs von ‚einiger. Bedautung ;: 
sei, ‚chen ‚nieht ganz langsamer, Lauf hezeichmet'ein 
nicht ‚anansehgnliches,. and an, manchen Punkten ziem-. 
lich 'tjefsjrigeschnittenes Thal; von ‚den.'Neben -Bä-' 
chen, welche der Elster zufliefsen, siad mehrere ‚von 


Bedeutung 3. wohin. die Aumg und die HWeyda haupe: 


sächlieh zu;;wschnen:siad; die dadurgh ‚entstandene 
schroffe ,„„abgebrocheye , und „zerstückele-, Sitsazion. 
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der 'Gebirgsmassen‘ zeigt "sich ‘schr--auffwffeitd ia" der 
Schiefer - wad''Grauwacken-sForrkazion der dortigen 
Gegend; es’ itlst sich daher ehe Trennunf''und'Zer 
störung der Aufgesezten, ehemals zusammehhingend 
kewesenen; 'Fiöz- Lä&er.um so m&hr denken ; "da'talls 
übrigen Lökal - Verhältnisse überdiefs dafür-sprecheit. 
' Um in Rücksicht der" Mäthtigkeit ind’ Fiheren 
Strukrer der Kalkstein -Formätfsi', Ziröfhell Veber: 
sicht zu' gelangen‘, bietet sich 'im fanzeh Nausrädrer 
Kreise keine schichlichere Gelegenheit dar ,' "als in der 
Gegend "von Brofs--Kamsdorf‘ im Antte "Biegehrliek; 
&enn die-itm’ Weimarischen Gebiete, sonst in Unitrieb 
gewesenen’Grabon, sind simmtlich zum Prilegemge- 
kommeit; "und durch die, hier und ‘da zum Behtif des 
Stralsenbawes 'nnd Kalkbrennetis "angelegten; * Btein- 
Brüche sind‘'’immer nur die oberen Katk Schichten 
ettblöfst: "werden, bei Kamsdorf hingegen 'hit man 
mit den meiftert- Gruben :däs- Kalk - Flöz in” seiner . 
ganzen Mächtigkeit bis anf das: Thonschieferü' und 
Grauwackeit- Gebirge nieder, durchsunken. Da oh 
der , im:Weimaflschen Antheil& vorkommend#;'Kalk- 
stein‘ nicht$ "anders, als eine Fortsezzung dksjeniven 
bei Kumsdörf Ist, folglich: mit’ diesem ein zusimitte- 
hängend&s Ganzes’ ausmacht, s6 glaube ich ;' dafs -Bet-- 
gende’ Nurze Vebersicht ‚: 'zu Welcher ich durch Bei 
fahrung 'ufehterer''dortisen Grüben , so "wie" durkhr' 
gfitige Mittheilunwen ‘der "dortigen Berg-Beamten ge- 
langt bin‘, in'dieser Hinsicht ‘geiiligen werden. ; 
Das Kalk JPlöz ist ah Mächtigkeit sehr! verschie- - 
den , und 'man hat (wie’atich #. Charrentier-schom- 
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angeführt hat): im:-Allgemeiien: die: Bemerkung ge 
auacht ;ı dafs dasselbe auf den höher liegenden Punk: 
ten (diem :dort sogenannten oberen Berg- Reviere) 
‚bei: weiter nicht so mädhtig ist, als auf den: tieferen 
Panliten des Gebirges (das untere -Berg- Revier ge: 
männl), man hat es daher an einigen Stellen (x. Bi 
auf. der Grube fünf ‚Biüderteche) schon mit 6: Lachs 
ter y:,‚in: anderen hängeken (z. B: ‘auf den Gruben 
Höonmslfahrt und Bergmiännnische Hoffnung) er 
mit’#6: bis "18°. Lachted Teufe - durchsenken.-- Bs- bei 
steht aus thehreren ;' gräfstentheils deutlich :von Br - 
anlleh:gesörtderten - Schichten ,: die in - Ansehung ihres 
Müchtikkeit, als auch ihres Anschens und ‚Gehaltes; 
verseliledeir-sind. - In der: Ordnung ‚;'worin: dieselbeif 
hier verzeichnet: sind,’ folgen: sie in’den meisten Gru- 
hen:des Kamsdorfer Bezirkes von Tage iteder in der 
augezebenön ‚:so sehr abwechselnden,, 'Mächtizkeits -: 
vr Pie ‚Decke, zunlichst- der Bammerde, bestehe 


seachnlich aus einem Mergel - Lager: vor‘ geringen 


Michägkeit; sodann‘ fölgt" ein Kallsteia- Lager , »0' 
Abe 4 bis 18 Eachter mächtig Ist; wmter dies) 

sihPlietiein Läger ‚'weiches daselbst ein Bien - Rise: 
zötalintswird „; als'söldhes wird es’ auch‘ wirklich mie! 
vordsil: "byebaut. © Es: Beiteht meist aus! dichten: 
ockerigem, und fasesigem’ Braun » Eiyeniteine ,- der Je« 
Söchkikuatfheil hack’ sche: kalkhaltigi idt j" besonders 

det": Fiehüge- Braun Eisenstein ( 6laskopf)- kommt zui- 
weifen ihhrtigen Dfüsen darinnen vor; ‘ "dieses Bisen-' 


steht. Baer. It abwedhisähid 1/, bis-# Lacher mächi? 


dr Bibrihf Holgt wieder - ein KalksbeiasEniger. von. 


.tı)V 


» 
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1°/, bie 2'/,.Kachter Mächtigkeit; : sodann. biaumi- 
nöser Mexgelschjefer ?/,.his */), Lachter' mächtig, 
darunter wieder,ein Eisen -Flüz, gleich dem: vorigen, 
und abwechselnd: .’/, ‚bis 3. Lachter mächtig,. sedana 
wieder Kalkstein, ‚dessen Mächtigkeit 4 bis 1'/,. Laoh- 
ter beträgt; 'alsdann wieder bitumindser Mergelschie- 
for 1/, bie 3/4. Lachter ‚mächtig, ‚unter diesem. noch- 
mals Kalksteig:von !/, bis.'/,: Lachter ‚Mächtigkeit, 
mit. welchem sich. endlich. die: ‚Schichten „Folge. des 
Kalk,.- Flözzes.schliefst. Als Unterlage. des.:lazteren 


-folgt nun ‚ein „Lisger:-.eines, graulichweifsen $andstei- 


nes, von. den’ Bergleuten der dortigen Gegend das 


_ Weifs-Liegen.de genannt; seine Mächtigkeit steigt 


abwechselnd von), bis 4. Lachter,. unter. ‚diesem 
liegt ein ‚graulichweilser , sehr mürber, Thonschiefer, 
von den ‚dortigen Bergleuten das weilse Schi 
fer - Gebirge genannt, derselbe zerfällt. an der. 
Iaft sehr leicht,. und ähnelt mehr einem, schieferi- 
gen 'Letten., als einem eigenslichen. ‚Thonschiefer ; 
eine Mächtigkeit beträgt abwechselnd 2 bis. 5 ‚Lank- 
ter, dann, folgt eia dergleichen mürber Sghigfer von 
hraunrother ‚Farbe, das. rpthe Schiefer „.Ge- 
birgergenannt,. und & bis 7 Lachter mächtig, war 
unzer endlich, das eigentliche ; schwarzgraue Thau- 
schiefer.- und .Gragwacken- Gebirge. liegt. . 
‚Betrachtet: man die. Ordnung .. in weicher. die mr 
eben verzeichmeten Lager und Schichten auf einan- 
der folgen. 3:80 ‚wird es fürerst geyils als, merkwür- 
dig. auffallen ;: dafs der_.bityminöse Mergelschögfer 
hier. zweimal, mit Kalk- und .Eisepstein abwechselnd 


vor- 
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vorkomnt, , und zulezt. noch ein Kalkstein- Lager 
water sich hat.*; man ‚kann. sich wohl keine andere 
Y.orstellung machen, als dafs hier eine doppelte Ab- 
Jagerung der ganzen älteren, Kalkstein - Formazion 
Statut gefunden habe. . 
in. den Gebirgen des benachbarten : Thüringer 
Waldes, von welchen die richtigere und genauere 
Keantnils der älteren Flöz-Gebirge ganz vorzüglich 
sarsgegangen ist, kommt der bituminöse Mergelschie- 
fer, so viel bisher bekannt geworden ist, nur ein« 
zumal vor; er zeigt sich‘da beständig als die unterste 
und lezte Schicht der Blteren Fläzkalk- -Formazion; ; 
unter ihm liegt kein Kalkstein - Lager mehr, sondern 
er ruht unmittelbar auf dem bekannten Tadt-Liegen« 


* v. CHARPENTIER N e. Or .$, 336 hält den hier 
vorkommenden bituminösen Morgelschieler ‘für - einen 
schwarzgraueu,, blätterigen , Stinkstein, es ist. aber — 
obgleich in den verschiedenen. . Kalk -Schichten einige 
Abinderungen vorkommert, jwelche ihres Geruchs hal- 
ber .als eine Art, Stinkstejg gelten, können — ‚diels ein 

* oflenbarer Iprchum, und keinem , Zweifel unterworfen, 
dafs es wirklich bitumindser. Mergelschiefer sey- Eben 
so irrt, dieser Schriftsteller, wenn en das, sogenannte 
weifse und rothe Schiefer- Gebirge zu dem 
aufgesesten Gebirge. (Flöz - -Gebirge) xechnet,' denn 
beide Lager gehören. schon der eigentlichen Thongehie- Ze 
fer- Formazion an, wie alle dielsfallsigen Beobachtun« 
gen aufser Zweifel sezzen., 


° E} er ı 
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den , _ welches aus Trümniern’der pimitiven Gebirge 
besteht, und den übrigen’ Gliedern der‘ Flöz'- Form 
zion zu Unterlage dient.’ Dieses scheint aber ih 
‘Neustädter Kreise zu fehlen ; man könnte zwar das; 
in der Gegend von Kamsdorf ‚ unter der Benennung 
Weils-Liegendes, angeführte Sandstein - Lager 
für eine Art des Todt- Liegenden annehmen, indem 
gerade seine Lagerungs „Verhältnisse (als Unterlage 
des älteren Kalksteines 'uhd' bituminösef‘ Mergelschie 
fers) dieser Ansicht nicht entgegen sind; allein, wer 
_ die Beschaffenheit dieser Gebirgsart, sö wie sie in 
ihren vielfachen Ahänderungen in dem benachbarten 
Thüringer Wald - Gebirge vorkömmt, genauer kennt, 
wird sich nicht so geradehin für diese Meinung er- 
klären können. 
Es ist mir zwar nicht bekannt, ob das Weils 

Liegende in allen Gruben des Kamsdorfer Reviers 
und der benachbarten Gegenden, welche das Kalk» 
Flöz durchsinken, unter lezterem angetroffen wird, 
weshalb ich auch über’ die Mächtigkeit und Verbrei- 
tung desselben nicht urtheilen kann; allein an denje- 
nigen Punkten, wo'man es gefunden und durchsun- 
ken hat, betrug seine Mächtigkeit nicht über 4 Lach- 
ter, an den meisten aber weit weniger, ja sogar nur 
ı/, L. Als Todt-Liegendes betrachtet, ist gewils 
schon diese geringe Mächtigkeit auffallend , eben se 
beschränkt scheint seine’ Verbreitung zu seyn, denn 
‚an allen übrigen, von mir beobachteten, Punkten des 
Neustädter 'Kreises ,‘ wo‘ das Kalk-Flöz mit dem 
Thonschicfer - und Grauwscken-Gebirze in Berüh- 
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rung kommt, und auf selbiges aufgelagert ist, habe 
ich nie ein dergleichen dazwischen liegendes Sand- 
stein-Lager wahrnehmen können, und hier (näm- 
lich auf der Scheidungs- Lfnie zwischen jenen beiden 
Gebirgs- Formazionen ) müfste es doch eigentlich vor- 
kommen; 

Ferner besteht am Thilringer Walde (und nach 
den bis jezt gemachten Wahrnehmungen Auch in an- 
dern Gebirgs- Gegenden) ’ das Todt- Liegende ge- 
wöhnlich aus Trümmern der zunächst anstehenden, 
primitiven. Gebirgsarten., wie diefs seiner Entstehung 
hach auch nicht anders seyn kann *, in diesen Falle 
müfste dasselbe in der Gegend von Kamsdorf aus 
Thonschiefer - und Grauwacken -Fragmenten Zzusam- 
mengesezt seyn, da diefs die einzigen "ähstehenden, 
primitivon Gebirgsarten der ‚ganzen umliegenden Ge- 
gend sind ; von solch einem Konglomeräte 'aber” un- 
terscheidet sich das sogenannte Weils - Liegende gar 
sehr, denn seine Körner sind quarziger Natur, so 
wie auch die gröfseren; darin vorkommenden Ge- 
schiebe meist aus Quarz bestehen ; ich für 'meinen 
Theil ma% daher, ohne jedoch ein bestimmtes Ur- 


theil darüber fällen zu wollen, dieses Sandstein -La-' 


ger nicht geradezu für das eigentliche Todt - Liegen- 
de halten, sondern selbiges lieber als ein zufälliges, 


* Diefs kann für a. Heise Liesendb des Thüringer Wal: 
des gewisserrhafsen als ein 'Haupt- - Kriterium: angese- 
wand ver = 


hen "werden. ah s 


8 *- 


116 


und: zwar ‚lokales Zwischen- Lager, zwischen der 
älteren Kalkstein-Formazion und dem. Thonschiefer- 
und Grauwacken - Gebirge, betrachten, bis fernere 
Beobachtungen nähere Aufschlüsse darüber geben. 
Die darunter vorkommenden weifsen und röth- 
lichen Schiefer-Lager (das weifse und rothe 
Schiefer- Gebirge), ‚welche, wie: gesagt, vw. 
CHARPENTIER noch zu den Flöz-Lagern zu zählen 
geneigt .ist, sind schon, von VorsT zu dem eigentli- 
chen Thonschiefer - Gehirge gerechnet worden, und 
dieser. Meinung wird:;auch, wohl nichts von Erheb- 
lichkeit ‚entgegen zu, sezzen seyn; ich habe derglei- 
(chen Schiefer - Abänderungen auf verschiedenen Punk- 
ten des Neustädter Kreises, wo das Thonschiefer - 
und Grauwacken- Gehirge nicht von Flöz-Lagern 
bedeckt ‚war, angetroffen, und da sie da mit dem 
eigentlichen Thonschiefer , dessen Farben - Aenderun- 
gen überhaupt mannichfaltig modifiziert erscheinen, 
verschiedentlich abwechseln, und selbst in die schwar» 
zen Schiefer übergehen, so ist ihre Lagoon nicht 
zweifelhaft. 
. In Ansehung des Kalk - Flözzes habe ich bereits 
Böniarkt, dafs die verschiedenen Schichten ,- woraus 
dasselbe besteht, in ihrem äufseren Ansehen ver- 
schiedentlich von einander abweichen; diese Ab. 
weichungen erstrecken sich, aulser den Eisenstein. 
und bituminösen Mergelschiefer-Lagern,, welche ob- 
nediefs vom eigentlichen Kalksteine charakteristisch 
genug verschieden sind, auch auf lezteren ; die Haupt- 
farbe ist zwar immer die graue, doch von mannich- 
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Pätigen "Abstulfungen;- als rauch -, asch-," blaulich- 
und gelblithgtau , leztere geht "häufig (bei "vermehre 
tem Eisengehialte) i in die ockergelbe‘ und braune über, 
dabei ist 'aachi Korn, Brüch und Härte des Kalkstei- 
nes verschiedetitlich modäfizirt. Es ist indessen sehr 
schwierig,'ja fast unmöglich, für die‘ einzeläch abke- 
sondertert:.- Sehichten ' "allgemein ' dürchgänttg $ültige 
Charaktetie Witzüsezäch ‚ indem (wie‘ such’ schon Hrn. 
v. CHARPEWTIER ' sehr‘ richtig bemerkt) gb diöser 
Rücksicht. din "beständiger ‚Wechsel Statt finder‘, und 
eine und ‚dieselbe ‘Schicht, in einigen Euitferäung, We 

kalsorea Ansehen: licht selten ändert‘, ‚hauchd Abän- 
derusgenhabeh' ein: rauhes ‚".Zerfressene? tmäTpor: 
ses Ahselren, und sind’ dabei weniger ’koläpakt, “ande: 
re hingegen" sind "fenkörnig ‚ auch ditht'und dem 
fest;' nhdlie geben "beim "Reiben "sder’"Anschlagcä 
Stioktekäi- Geruch!‘ Von deti’Berzleuten der" dasitdi 
Gegend‘ "werden. Inslirersi'üfeser KalksternAaider 
rungen nit Anm. efücrda Wenennungenbätektz’'so 
nennt man Z. B. eine Abänderwmig -vou meist diinkefl 
aichdrauer‘ :Farbe;. didhtesti} splitterigem} huleh:izäwei- 
leu-datkmmuschetigem' Bruche: und-vorzüglicher" Härte 


und Sestigkeiv; Horn: Flör; eine KAdere VoH’Kord. 


lg biäkkeniger'; 'spathartiger>Fextitr, welche! hieF’und 
de’ Cbesonders m’ der: : Nähe: !der' Kischsteittd-Lager) 
ücht-uibein scan ‚Brautispatk-,‘;'SonderA "Auch: int” feine 
wäuppigen, wirklichen SpathsBiyenstein übergeht; wird 
n.öigen: genug „ Gilimt "er: genhnat?' u 
- DasiKalkı Klöziist: überhanpt ih EEE 


ee zum Beweis, dafs Uile} | 
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hei Kamsdogf darin, vorkommenden, Fisgusteja - Lar 
ger. sich, auch noch- weiter. verbreiten ,..zuufgı ich. nach 
anführen, Aafe_ vor Zeiten, in den, Gegend, xan- Där 
dexgleishen ‚Lager - Bergbau getrieben. .nyandee: ish 
Man. zeigte ‚mir. daselbst noch. ejniga zdıe.iklaldem 
welehe dert unfer ‚dem ..Namen der Bisgngenbeu. be 
kannt, ‚und wirkliche Veberbleibsel splaber alen Baus 
sigd;, depn ich fand hier nach. Stücke ‚eines mehren, 
jedpch,sghn geringhaltigen dichten Braumbisenakeinmm 
mie ich, desgleichen auch.;bei..Kamsdanf,sab. bar nin 
1 „uPafaährigens das Kalk- Fläz auch ssinkdichen,. ua 
zum. Theil sehr, ersiebige Erzgänge, fühnt,.dayenı gilt 
Ars. .ebep, nicht unbedeutende. Derghau. bai..«Grofar 
nad, Ihleinr Kamsdorf und in. den ‚hmaghbarnten: Ger 
genden,;.. welcher ‚zum .:Theil danauf gesuinhem vyied 
gingen. genügenden: Baweis.gb.. Die Gänge SüheeunoR 
schi, srhöng:sund reichhaltige, Kupferennesmunh er 
balt, zuweilgn. geben. dee einbrechendan ir zer anal 
einigen, Sikhar „Gehalte: :.. 2 2.2... mer ine 
„i, : Früher ‚hat,man, aych im- Wei hen. Anıhoile 
des; Weyspätlser Kreipgs einen, wie es:tankeiat.iminht 
unersprielslichen und für.die Zukynf sehrnibefinunge 
pallen..!Bargbau getrisben.;. in.-hesondenamn Autashen 
 soljep ıdig,, var Altera,in,Umtrieh’gamteseubunKahpfarh 
Gruben: be3,:29ayra (anderthalb Stunden Adiremliäh 
rom, Neustadt), gestanden: haben,’ ‚diese,ıninid. aller 
schan. seit langer, Zeit, .. wie ınan angiks u Jamubes- 
hand, gennmmanen Wasser..halher, 'zum:Bäliegeb ge- 
kammer uap,, gleich zpehxeren. andexa. dei Unigegend; 
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genz zerfallen. ‚Man hat zwär..:in.;neueren ‚Zeiten 
Versuche gemacht, diese ersoffenen Baue, wieder. zu 
lösen, und »sich:zu diesem Ende an einem tieferen 
Punkte des ‚Gebiyges,. uqweit ‚Neuenhofen, it, einem 
Stollen: angesezt, ‚selbigen auch.eing ziemliche Strecke 
yet, in der Richtung. nach diesen Gruben hin, fertge-, 
teighen „gegenwärtig ‚hat man aber auch diee. An 
wieder liegen. lassen. . h 

„ Obgedaghiex ‚Stellen (er führt den Nase Mig- 
um Erkstalin), „und. dig,.beiden Gruben Chars 
Iotteuzuhe. hei: , Laysuiz und ‚Erzengel ‚bej,.Kalı. 
bar, sind die einzigen, im }Veimarischen., Antheile. 
des. .Nequstädier Hiygises,,. welche noch bis vor weni-, 
gen Jahren un Bay„erhalten worden sind, doch. auch 
sin'sind..jezk, verlagsgy, obgleich die ‚beiden lezteren 
Kupfegerze-galifers.hahen., Die Gangart der. meisten, 
denigen. Kupfer - Gäuge ist, so viel ich wahrgenpm- 
man ‚habe „. Schwexspath. Schliefslich ist ‚vom ‚dem, 
Kalk - Elözzo,;übaghmupt. noch zu bemerken ,.dals, die: 
Schichten .desselhey unter einem Winkel von; wenig 
Gyden. nach; Mitternacht fallen, Versteinerungen sind 
mir.in.diasem ‚Kalksteige- selbst. nicht .vorgekpmmen, 
. Ask. die, Kalkstein - Formazion ist.der bunte Sapd- 
sein aufgelagech; \Darsalhe..zieht, sich aus ‚dam, Ko- 
hang +Saalfaldischen, m ıden: nordwestlichen Theil, des 
Weinmöschen, Gebiets. ‚berüher., -und, ‚bedeckt. den 
näpdlichen Aheil, desselken beinahe. in. seiner ganzen 
Längen - Ausdehnung von NW,. nach NQ., angh- tritt 
er noch aufserhalp der nör dlichen Grenzen: dessel- 
ee ra 
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Hintibor ;' "ind beöieet '$ich“ Saseldet wahrscheinlich 
Ziemlich’ “weit aus ">Bei "dtm’ Dörfe "Auppisch‘; a "Zei 
or döstlichen Theilel'dds ‘Weimartschen' Adtites Fa 
da, 'wo'äie Piste; Welche‘ Uleses Alnt In“ der AieR] 
tung von SO. ach" NG. 'Uufchschifeidet ; wWiedter aus 
dem“ Weiniäirisched‘in dus Reussidche Gebiet hinauf 
tritt,’ 'yerfiffät auch der Sindstein lese" Böhler 3” dsch! 
kommt noch etwas weiter gegen "SO; "bei’derh Date 
GEöfsfarma eid@"isöHrte Parthie desseritir zäntt‘Vor-. 
schein, were" steh” \Zzwär' irinerhalb ‘der "Grönzen' 
des’ Wielmarischen ‘Gebietes nicht‘ \veiter verbreitet,‘ 
zu Uhtefsuchtng der’ innereht Beschäffenheit deiSanda 
stefn i Forinszlon “aber die best& Gelegenheit darbiei 
er, worauf: ich‘ ‘hertnach‘ zurück: Kommelt' 'weräb. N 
"Der ganze Sändstein Zug wird’ kuf seiner stelli- 
cheli "Grenz - Linie :(welche-in: das: Weimarische Gel 
biet fallt); 'theits ‘von dem Kalk -Flözze, vheits vonder‘ 
Thonschiefer - und Grauwacken = «Gebirge: bepreiet:‘ 
Derjenige’ -Theil, ‚wo er an den Kalkstein grenzt ,' ist 
schon 'diirch die vorhin '5ezeichiiete nördliche Grettz- 
Liriie des’lezteren, vom demjenigen’ Pankte-an ‚io 
er aus’ dem Amte  Ziegenrück' in''dik ..Weimarische‘ 
Gebiet herüber tritt ;'"bis. zu seiner "mehr gedaöhten 
Endpunkte (zwischen' 45mäunsädif wine. Hoserdsnfy 
bestirhmt.! : Von hier "aus wird der ‘Sandstein af Sef:' 
nem’ ganken tin 9.' von dem Grawträcken - und’ THön- 
schiefer - Gebirge begronztön) a ; a el gg 
de’ Kennung iehmen '*, ee 


‚Ich sage ungefähr, den es. ist ‚che nächgyieet f "die, 
Br Linie genau zu bestimmen; indem das ebirge 


4% 


-"' Zwischen Hafsla und Ostmamsdorf; wid von 
dazwischen Wittgenstein und Mittel- Pbllniz hin, 
auf IPürschendorf und Barkersabif ‚ von hier 'äus 
wieder nordöstlich über "Zetliz ind Höppisch, wo 
& sodanıi tiber ‘die Altenbürkische "und "Reussische 
Grölie*Hinäber geht: Das Sandstein -'Gebirge steigt 
hit Ginzeh' kenöimmeh; zu einer ziemlichen Höhe m; 
NN „"untweit der Saalfeldischeii Mrenze, wird: cs' 
bei Ab Dörfern: Schweiniz und« Klein- Dembach 
vöil der: Orla in: die Quere @urchsehnitten ; !übrigens 
ist 89. Anf- seiner "ganzen - Zuge "#lemlich "zusammen. 
Mngdeht', und dfte Re Einschnitte verdienen a 
deh -Nanren ‘Schluchten. -- ER 

“'ı Kauf: diebeini Heinzen' iaaren - Zuge kommt hr 
wönip’Schichtung wuma Vorschein, um "über die inne-- 
se -Beschuffenheit deb Sandsteines-, Adfsehlufs zu ge- 
behqtildem ,' wistich-schon bemerkt habe, die höhe- 
rettißebirgs - Punkte‘ mit: starker !'Waldung, die Ab 
hätıte:aber nit levem Sarrde ganz bedeckt sind ; auch 
selbst einige, in der ‘Nähe! von Länderkreuz (nördlich' 
von Mänchenbernsdorf} befindliche, Steinbrüche’konn- 
tea mir in dieser Rücksicht Be ge > 
re, we ee = 


nn : 
Pa De re a ze va ’ | 


hie Autkiraus EOIE und insbesondete‘ der 

'"  Bantiltein „c vorzüglich ign decken‘ Mio "Greng' - Linie’ streist 

' bezeichnetiden'‘ AlMiigen niit 'stackien Bugern‘ losen San- 

* des bedeckt'ist, wodurch sowohl die Sehichtung ; "wie 

säch die Scheidunps i Pankte meist’ dem - Ange .. Beob- 
-!nölters verborgen werden: 9 un zn. 
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D. Eigenthümliche‘ der Siruktur des Nord- Ame- 
rikanischen Festlandes, verbunden mit der weiter- 
‚streckten Kontinuität unermelslicher Fels - Gebilde, 
einer und derselben Formazion zugehörig, so wie 
mit dem Gleichartigen und Regelrechten der nicht 
unterbrochenen Schichtung, leitet das Auge des na- 
turkundigen Beobachters zunächst auf die. Grenzen, 
die Haupt- Gebiete scheidend, Ä ; 
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Auf dem Kontinent von Nord- Amerika findet 


sich eine ausgedehnte Gebirgsreihe; ihr Lauf ist un- 
gefähr in nordöstlicher. und südwestlicher Richtung 
vom St. Lorenzo-Flusse bis zum Missisippi - Stro- 
me; südwärts gegen den Hudson-Flufs, so wie im 
Gebiete des Staates von New-Jersey findet Abnahme 
an Höhe und Breite Statt. Die erhabensten Punkte 
sowohl , als der gröfste Theil der gewaltigen Masse 
bestehen aus Urfelsarten ‚‘welche in niederen Gegen- 
den nur sparsam vorhanden sind, wie namentlich in 
Pensylvanien und Maryland, woselbst die höchsten 
Lagen’ der ‚ gegen W., gekehrten,' Bergreihe aus Ue- 
bergangs - Gebilden bestehen, während nur in einigen 
Thälern Flöz -Formazionen erscheinen. In Yirginien 
nimmt das Ur- Gebiet an Höhe, und verhältnifsmä- 
fsig auch an Breite, zu; es erfüllt in Nord- Carolina 
die gröfsten Räume, und sezt die erhabensten 
Schichten der, gegen W. sich wendenden , Bergrei- 
hen zusammen. 

Obwohl die primitive Formazion alle, den Ge- 
birgen Europas zustehende, Abänderungen ursprüng- 
licher Gesteine aufzuweisen hat, so eutsprechen den- 
noch weder ihre gegenseitigen Lagerungs - Beziehun- 
sen, die relative Altersfolge andeutend, noch die 
Höher, zu welchen einzelne Fels-Gebilde emporstei- 
gen, dem in dieser Hinsicht in Europa bekannt Ge- 
wordenen ; denn es finden sich, in der Aufeinanderfol- 
ge vom Thonschiefer bis zum Granit, so wie in all- . 
mählicher Höhen - Abnahme der Schichten, vom Gra- 
nit durch den Gneils, Glimmerschiefer und das 
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Hornblende - Gestein, bis hinunter zum Thonscihefer, 
gar manche Regel - Widrigkeiteh. ae 


Mit Ausnahme einzelner Lager vom älteren Sand- 
steine, werden weder Flöz-Kalk noch andere’ Se- 
kundär -Felsarten im SO. des primitiven Gebietes ge- 
troffen; diefs erinnert an manche Europäische Ber g- 
ketten, wie namentlich die Kar pathen, die Böhmisch- 
Sächsischen Gebirge, die Alpen u. Ss. w. > 


Der ältere Sandstein bedeckt theilweise die nie- 
deren Urfels-Schichten, südlich vom Konnektikut - 
Flusse bis nahe bei Rappahannock auf eine" Weite 
von ungefähr 400 Meilen; der nicht seltenen Unter- 
brechungen ungeachtet, bleibt dieser Formazion den- 
“noch, durch das Ganze ihrer Erstreckung, eine denk- 
würdige, auch bei andern Gebilden dieses Festlandes 
wahrzunehmende s„ Gleichför nis keit. Die Schichten 
des Gesteines behalten dasselbe Streichen ; stellenwei. 
se finden Auflagerungen von Wacke und von Grün. 
stein- Trapp * Statt; die metallischen Substanzen sind 
überall die nämlichen. Diese Gleichförmigkeit ist 
auf ähnliche Weise ausgesprochen in der grofsen an- 
geschwemmten Formazion, welche den südöstlichen‘ 
Rand des Ur-Gebietes von Long: Island bis zum 
Mexikanischen Meeresbusen, ausmacht , von Sand, 
Gruls, Thon und Meeresschlamm gebildet w vird, und, 
bis zu einer Tiefe von 50 bis 40 Fufs, vegetabilische 
und thierische Ueberbleibsel enthält, 


— 0, 1 000 ß PR 


+ Dolerit ? 


\ 


127 


An:der Nordweit- Seite des Ur Gebietes beginet 
die Vebergangs- Eormazion ; sie sezt, nächst jenem, 
einige der erhabensten Berge dieses Striches zusam- 
men und dehnt sich gegen W., nach Pensylvanien, 
Maryland. und einen Theil von Pirginien, in mäch- 
tiger Verbreitung aus, in welchen Gegenden die pri- 
mitiven Gebilde minder verbreitet sind und weniger 
hohe Punkte erreichen. Die Uebergangs - Formazion 
hat alle, in den Europäischen enthaltenen, Felsarten 
aufzuweisen, Anthrazit kommt an mehreren Stellen 
vor; eine, den übrigen Gebilden des nördlichen Ame- 
rika, fremde Erscheinung. Die Schichtung der Tran- 
sizions- Gesteine ist regelrecht; das Fallen beträgt im 
Allgemeinen ungefähr 45°. Eine Grauwacken - Abla- 
gerung, in welcher Grauwackenschiefer und Kalk 
vorkommen, erstreckt sich von . Potomac bis gegen 
den Yadkin-Flufs, auf eine Länge von 200 Meilen; 
die Breite wechselt zwischen 1 und 5 Meilen. Zu 
beiden Seiten derselben zeigen sich Ur -Gcbilde. 

Im NW. der Uebergangs - Formazion, längs den 
ganzen Gebirgs-Zuge, ist das grofse Flöz- Gebiet 


‘ sehr mächtig und über einen weiten Raum ausge. 


breitet; es dehntsich bis zu den Seen im N. .„ und gegen 
W. noch einige hundert Meilen tiber den Missıssip. 
pi, ja man ist berechtigt zu glauben, dafs die Gren- 
ze, in westlicher Richtung, bis zum Fufse der 
Stony-Mountains reicht, und nach N. über den Lake 
Superior hinaus, 'eine Weite, welche aus:O. nach W. 
bei 1560 Meilen, und'aus S, nach. N. ungefähr 1200 


Meilen beträgt. In digrem so gerttunhiyeh Becken trifft 
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wan die meisten der, in andern Landen. bekannten, 
Felsarten der Flözzeit; ihr: Zusammenhang, wird war 
stellenweise durch Schuttland unterbrochen , : wie na- 
mentlich an den Ufern grofser_Ströme. Das .-Tiefste 
der ebenen Gegenden ist gewähnlieh Kalkstein, und 
Hügel und Bergrücken besteben. aus Sandstein. Häu- 
fig tritt Schieferthon mit ‚Pflanzen - Abdrücken und 
geringen Kohlenspuren auf, Die erhabenster:; Berge 
trifft man am äufseren Rande des Beckens; sie neh- 
men gegen dessen Mitte hin stufenweise ab.’ 

Das Kreide- Gebilde, und Werner’s sogenannte 
Flöztrapp - Formazionen werden hier vermilst. 

Der Kalkstein ist blau und verlauft sich, durch 
verschiedene Schattirungen, bis ins Schwarze. Im 
Bruche zeigt er sich eben, mitunter etwas erdig; zu- 
weilen nimmt derselbe ein schieferiges Gefüge an. 
Die darin vorkommenden Feuersteine haben oft ein, 
dem Rieselschiefer ähnliches, Ansehen, und erscheinen 
in srofser Mannichfaltigkeit ihrer regellosen Formen. 
Derjenige Kalkstein, welcher, in Gegenden wo die 
Kreide - Formazion zu Hause ist, dieser in. der Re- 
gel zu folgen pflegt, ist im Allgemeinen weils, ins 
Lichtebraune übergehend und im Bruche muschelig. 
Auch in ihm finden sich, hin und wieder, Feuer- 
stein - Nieren. 

Durch die Abwesenheit des sogenannten Flöz- 
trapp- Gebildes - — welches, den Zusammenbang der 
übrigen Fels-Schichten unterbrechend , auf vielartige 
Weise als Ueberlagerung gefunden wird — sieht man 
die en Unter suchungen in diesem Kande 

sehr 


j) 
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sehr erleichtert, - wozu nech das mehr Einfache im 
Ganzen der: Gebivgs -Versweigungen kommt, so wie 
der Umstand , dafs die. Flüsse Nord - Amerikas, we« 
der im ‚Gebirge, noch im flachen Lande, sich ein 
tiefes Bette gebahnt haben , so, dafs durch sie keine 
wesentlichen Aenderungen in: der Oberflächen-Gestal: 
'wing ‚herbeigeführt werden, endlich. sind keine jä- 
hen, die Forschung des Geognosten hitrdernde Fels- 
wände und Abgründe vorhanden. Nur selten kom« 
men einzelne Blöcke und Fels- Trümmer, die Gi« 
pfel und Abhänge von Bergen überdeckend, vor; 
und wo irgend eine scheinbare Regelwidxigkeit wahr- 
genommen wird, läfst meist die nächste Umgegend 
schon wieder ein genügendes Anhalten- ausmitteln. 
Das Abweichende der Gebirgsreihen in Europa 
und im nördlichen Ameyika scheint mehr durch spä- 
tere, zufällige Aenderungen bedingt worden zu seyn, 
als durch die ursprüngliche Anordnung. — Die Ge- - 
gend an Baltischen Meere, — begrenzt durch eine, 
ostwärts gegen den Harz sich wendende, Linie, 
‚welche sodann gegen Schlesien, das Karpathische 
Gebirge und die Krymm ...zieht, .und im Nor- 
den einen Theil von .Rufsland, Preufsen, Fin- 
land, Schweden und Dänemark einschliefst, — hat 
Aehnlichkeit mit der Gegend am östlichen Gestade 
des Mississippi, in so fern beiden Ländern die B=- 
salte und andere Glieder der sogenannten Flöztrapp- 
Formazion fehlen, oder doch nur sparsam darinnen 
vorkommen; obwohl im $, jener Linie, in Ungarn 
und Böhmen, diese räthselhaften Gebilde häufig auf 
a 
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ireten, amd dasselbe: des. Kalb -äst, 'ima:' sndstlichen 
Theile von..Nard - Amtnika,. swisches) a en 
des Missauri: und Colsmäie. »..; . -. biiila 

: - Minsicktljich der- Misabeln und: an atsanke 
chat Ueherhleibzel, fehlt mach’ die,.genauersi: Unter 
suchung, ‚Die im ‚SO. .des Ilr-Gabietes .aidb' finden 
den, werden. meist im ‚anfgeschwemmmten ‚Lande. g%- 


‚tgoffen, in..welchem. beiwöchtliche MuschelnBänke, 


ugeist ayg -Bivalven , heatehend ,. den, Küste... parallel 
sich ziehen; ‚sia.liegen gewöhnlich: ix. weichem ‚Thon, 
oder in einpu Schlamme,. demjenigen ‚sehr ähnlich, 
in. welchem. die. lehenden Thiere. noch gegeawärtig 
am See-Gestade. vorkonimen, .was. Zu Schlüssen , 
hinsichtlich .deg Vehazeinstimmenden der ‚Gattungen 
berechtigt, Die ‚fossilen Schaalthiere,. ins. Nordıve- 
sten der Primitiv- Gebirge, iu der gnefsen. Flöz- 
Formazion ersoheinand, bestehen iu mannichfachen 
Arten von Temhratuliten,. Enkriniten, Madrepori- 
ten., Karyophillüen,. Ammoniten, BetopurmtaR, Num- 
mie Wu .: 2. 3 ; 


Er . hi 


Die södüstliche Gasse, as SO Pri mitiv« 
Gebildes sird, | ungefähr vom Alabama«Flusse 


bis nach Zong-Islaxd;,.. durch das nordwestliche 


Eade der aufgeschwemmien ‚Pormäzion. bedeckt; nur 
unfern Adugussu ‚ans Savannaa-Flussc, yad bei. Camb«» 
den in Süd +Ganoline tritt: Vebergangs- Thonschiefer 
dazwischen ;, wid in. den Gegend von Trunion bis 
Amboy liegt älterer‘ Sandstein - unmittelhar. auf: den 
Reimitiv- Forınagiouen. Von Akode-Island, längs 
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der Küste bbi: Kap Cod ‚Ibis. zu. Bucht. von. Penod: 
*ot, wird.der :ästliche Bend. des. Al Gemetee: derch 
die Wasser des Oncans .begresitiu:.s. we! . - + 
Bas. Streichen: der. Schilikten : ist im BRREER 
aus N. und 8, :nach NO, und :-5Wi; das Fallen "meist 
in: SD; unter Winkeln, welehe:in der ' Regel: 45% 
übersteigen. . Die gröfste Höhe, ‚ungefähr 6600 Fufs 
über dem Meeresspiegel (vielleicht mit Ausnahme 
des etwas erhabehen :: 7 Rite .- Aüls) ‚ üindet- sick 
mach der nordırestlichen Greuze; gegen S®:ı seike 
sich das Gebirge. stufenweise. ‘Am nördlichen nnd 
südlichen Ende der. Nord merrEmze trifft man: die 
Bewaliguen. Massen: ed 
‘ Die Aufseren Umrisse ind theils hallkreisförs 
mig , theils wellenartig; die En EuBnnoet ‘aiuoht 
ehr:oder weniger pyramidal.. - . AnEURE 
"Innerhalb des Bereiches dies Primitiv»Gebies 
tes-Kritt, auf Ur- Gebilde gelagert, eine: Ueberganges- 
Foymazion auf, welche fast ganz Akode» Islanıksin« 
nimmt, und von hier, 40 bis 16 Meilen: breit, ei 
bis Boston erstreckt; möglich ist, dafs ig krüheren 
Zeiträumen dis Ueberlageruugen darch: Transizionsi 
Fortäazionen noch bewächtlicher..geiwasen', wie: dieße: 
namentlich: aus: den, in manchen Gegenden. iw gro; 
fser Häufigkeit vorkommönden',' dieser. Frist zuge; 
ren, Rellsteinen ‘sich’ zu ergeben scheint. VomdKon- 
nektikes: bis zum Rappahannack - Flusse' deimt 'sich „. 
mit wenigen 'Unterbh&chungen, .alıi mächtiges Fol 
Gebiet, "das gegen':NO., bei :Neir- Haoch ‚non des 
See begrenzt wird ‚' und von :Ridsodberh»Stalkirkin 
9% 
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Freuton. durch : Belsuttieuid., Es -höstaht -acheinbair 


sheist aus dem; Altesteh ‚n reihen Saudsteine., „bwahl 
derselbe hin. und :wiesker gleichsane nur das. Binde, 
zmittel .eimer. Brekzie :abgibt, welche.aus. Kellstücken 
von: Uebiergangskalk’ ud: anıleru ‚Transizions.- Fels 
rten. hasäeht.. Solmalei.Iungen.wohur@rünsiein (-Doler 
zit?!) und von Wacke.'orscheineg an ınanphen Sie 
ken der Sandstein : Fasmazion: aufgesast:i’Die Schich« 


: bni- stwsichen, meist: ans: Q.. und. Wi:mach: NP. und 


SWW;, und fallen. im Akkzemeinen: unse Minkeln, dia 
26%: nicht übersteigen ‚. gegen NW... : Des. Flöz - Ge 
bilde: liegt auf Ur - und ;Uebergange.+ Geskeinen; 'steh- 


lenweise, wo der Sandstein durch Einwirkung der ' 


Wasser. iweggeführt worden, .sieht.: man die Ober- 
Miche ‚des Primmitiv.- Mebietes, und mitynter anf ker 
deutende Weite, durch Rellstücke ven Grünsteig 
übersöckt,. ‚Die -Trapp»Felsarten führen Zeolithe 
und..Prebnite;. auch beträchtliche Lager von 'Mag- 
neteisan. sollen sick. darinnen finden. Fählerz kommty 
ah. mehreren: Orten im Konnektikut, im, rotbey Sand 
steine: var; Kupferkies und Gediegen-Kupfer in New« 
Jersey. . In. demselben Gebilde trift man, kei Per= 
kiomen, Kupferkies, Blende und:Bleiglanz auf Gäny4 
gen, und in: den. Grubs.-. Gruben. manche andere Kur 
pfererze auf sehr geringuiächtigen Lagern. ra 
-„Mufser dem..rosben Sapdsteine erscheint, um-, 
srdnst vom Ur-Gebiete, eine Uehergangs-Formazion, 
demin Schichten ungefähr in SW. vom Delaware 


nach dem Yadkin- Flusse. streichen, . und meist süd-. 
sure. Sallen., ‚auter ‚25° :oder, slawüber. Dieser | 


& .: 
[| 


| 
| 
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Vebergangs Stich, . zwischen. dem. Delsmäre: und 
dem Asppahannock stellenweise vom roihen. Sand. 
steine überlagert, nimmt: eine Breite von 2 bis 15 
Meilen ein. : Die Felsarten sind Uebergangskalk , 
bleiı, gta, ‚ath, ‚nder, weißslieh und körnig , ‚Grau- 
wacke and Gerummchonsnkiefer,. körniges Quarzefio« 
stein U. 5. Besr Der Kalk’terlangt ‚mitunter ein dalo» 
nitartiges :Ansehezi....En.üeti,.:nach allen Richtungem, 
von Kalk-:und!,Baryispatk» Aslern duroksent, und 
enthält ,..se ‚wie. .die; Grsuwanke, 'seltr hädfig. Kißen- 
kies in .Würfeln krystallisist.:. Mugen kosbmt .un- 
fern Langasser ‚darinmen vor, : . 7 


‘ Ein-'ähnliches Gebilde Zeigt sich: in den nördli- 
cheu Verzweigtsnigen des Catawbu. Ein atideres be- 
Binnt"bei'den' Greenpond»Bergen, durchzicht "die 
Suckusarny - Ebenen, ünd’'nimmt mehr ' und. "mehr 
zu; je Weiter" das Ur- Gebiet zürlicktritt, Sg 
Zwischen diesem "Vebergangs - Gebilde‘ "und der 
grolsen westlichen Transizions - Formazion, Write, 
von Potömae bis z zum "Catawba, eine Reihe von Ur- 
gebirgen "hervor, bestehend’ aus Gueils, Glimmer- 
und Thönschiefer. 5 ne EN | 
| Westlich von Richmond, in hen: P findet 
sich eine Kohlen-Formazion von etwa 20 bis 25 
Meilen Enge ‚und ungefähr 10 Meilen Breite., die, 
bei etwas weiterer , südlicher Erstreckung,, ‘den ro- 
then Sandsteine. nicht fern: ‚geblieben - seyn, würde. 


Sie erfüllt, mit ihren ‚bekannten Begleitern, ‚dem 
Sandsteing und ‚dem, Bhaggen- Abdrüche führenden, 


\ 
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Schleferikon‘, 'ein: EN Becken ;:ruht Auf 
Urgesteinen und ist davon üngeben, ° 3.5 


» . 2 . \ . 
Pi, Pre v ;“ F Ps \ Bi a; 3 R ra rent, 5 er . sol 
»> - u. 


Dr ee er BUN eine 
-.s In Ur-Gebiete sidhe man’ den: Sramtt ‚nicht 
vorhorwschend. Er erschöiht-auf den Hölleh der Ber- 
ge, wie in den Bbeuen; "Hornblende und Talk tre« 
ten ihm zufällig bei. -Sohlohtuung ‚ist'im" Allgemeinen 
#ioht vorhanden. Oft. zeigt‘ sich Idäs ‘Gestein, bis 
. und 40 Fufs-uäter Tag, in hohem Eradei zer! 

."Gnsifs:dekme sich: vielleicht äber die Hälfte 
Pe ganzen Formazion aus, and- umschtiefst: hin und 
wieder, Lager: grofskörnigen: Granites,‘ welche mit- 
unier..zu,-einer; Stärke. von 300 F. anwachsen: Das 
Streichen ımd Fallen dieser Lager ist gleich dem des 
Gneifses..., Sie enthalten nicht selten Berylle, Apa= 
tite, Turmaline, .Granate, Chrysoberylie, oktaedri« 
sche Krystalle von Magneteisen u. s.w. Auch Lager 
von körnigem Kalke, von Hornblendeschiefer, Horn- 
‚ blende - Gesteine, Feldspath u. s. w., finden sich im 
Gneilse. Stellenweise nimmt die Teriere Felsart so 
viel Glimmer auf, dafs sie in Glimmer schiefer über- 
geht; zuweilen wird der “immer auch durch Horn- 
blende vertreten, ; 


Gyps ist bis jezt unter er Us-Gebilden dieses 
Landes nicht nachgewiesen worden. .. 


Im 6ranite und Glimimerschiefer kommen Gra< 
naten ‚mitunter von sehr beträchtlicher Gröfse, vor, 
ferner Stanrolith , Andalush, Epidot u.’s. w. 
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Motallibelte Subswugen. trifft man in großer Häu- 
figkeit im primitiven Gebiete. Eisenkies zumal im . 
Gneilse :uulkiim Glimmerschiefer ; Magneteisen macht 
mächtige "Lager aus, ‚vorzugsweise im Hornblende- 
Gesteine (Hochlande- von Aw - York: u. 5. w.); 
Molybdänglanz (Brunswick. ia : Maine, Chester im 
Pensylvanien u. s. w.);' Arsehilkkies,’ sehr häufig 
im Bezirke von Maine; rothes Zinkoxyd und Mag- 
neteisen, imfern Sparta in New- Jersey, nach ei« 
uer Seite durch körnigen Kalk begrenzt, nach der 
andern durch, Titanit führende, Hornblende - @e- 
steine ; : Manganerz in New- York, North- Carolina 
ws. w.y:Kobalterze, an der Grenze des Ur. Ge. 
bildes und. der. rothen Sandstein - Formasion, bei 
Middistows. im Konnektikut. — Meist -iaden sich 
die genannten‘ ' metallischen "Fossilien auf Lagern, 
oder es sind dieselben in- gewissen Gestein-Schichten 
mehr zusammengehäuft, Eigentliche Gädge, von ei- 
niger Erstreckung, hat man bis jezt nicht nachwei- 
sen können; . - . Be 

Das ‚weit: ausgedehnte “Gebiet der Vebergangs- 
Gesteine wird gegen SO., ungefähr vom Champlain- 
See bis: gegen‘ den Alabama-Flüfs, von der’ nord- 
weitlichen Grenze des: Primitiv-Gebildes umschlos- 
sen; gegen NW, berührt dasselbe den ‘südöstlichen 
Rand der grolsen Flöz-Förmazion, ohne dafs die 
Scherlung beider sehr scharf abgemarkt wäre; man-- 
che weite Thäler sieht man aus Fiözkalk gebildet, 
der sehr muschelreich ist, während die Bergrücken 
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zu beiden. Seiten aus Velapange -Felsarien. be- 
stehen. . . ei it 

In. der Regel ai sich - das. Tramsizions „Gebiet 
da am hreitesien, wo .das Ur -Gebilds einen mehr 
schmalen -Ranm einnimmt, :und umgekehrt. Däs 
Streichen der Schichten ist meist aus N. und $. ge- 
gen NO. und.SW.; das gewöhnliche Fallen ist -nord- 
wsstlich unter Winkeln ‚von ungefähr 45°, .aur da, 
wo die Grenze des Ur-Gebietes sehr nahe sich fin- 
det, haben stellenweise Abweichungea von jener 
Regel Statt, indem die Schichten, oft. jedoch. nur 
auf kurze Strecken, sich gegen 60. senken. - Die 
gröfste Erhabenheit erreicht diese. Formazion an der 
Grenze von North- Carolina uud Georgia,, . 

Vorberrschende Gesteine sind: kleinkörsiger U.e- 
bergangskalk, mannichfach gefärbt, durchzogen 
von Kalkspath- Adern, wechselnd mit Grauwak- 
ke und mit Grauwackenschiefer. An der 
Grenze des primitiven Gebietes. kommt -ein kieseli- 
ges Trümmer - Gestein vor, und einige andere Brek- 
zien. Kalkstein, Grauwacke und Grauwackenschie- 
fer nehmen meist die Thäler ein, die quamsigen 
Konglomerate findet man mehr auf den .Bergrük- 
kon. Der Kalk umschlielst mehrere. grofse .Höh- 
len, in welchen Gebeine verschiedener . Thiere- ge- 
troffen werden. 

Lager von. Äokhrasit und von- ‚Alanaschlefer 
kommen auf Ahode-Island u. a. a, O. ver. ‚Das 
leztere Gestein ist stellenweise von Barytspath-Adern. 
durchzogen. 
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Eisen .und Blei-sind-die, den Gäbilden:der Ue- 


- bergaugszeit voraüglich eigenen, metallischen Substan» 


zen: Das Biei, als. Bleigtanz, theil» mesterweise, 
theils in. Stöcken; das Eisen, ale Risenkies, Eisen: 
spath u. &. wr., eingesprengt und in Lagern. 
SEE Er aRRET | 

{Die südöstliche 'Grenze des weit verbreiteten 
Flöz«-Gebildes, vom Alabama - und Tombigbee- 
Flusse bis in die Nähe der Feste Ann, : unfern des 
Champbain-Sees, macht der regellose Ranll der: Ue 
bergangs-Formazion. Gegen NW. folgt dasselbe den 
Ufern der: grofsen Seen, und: verliert -sich'' unter 
dem angeschwemmten Gebiete des. grolsew Missis- 
sipps=Beckens, wahrscheinlich aber ist es bis zum | 
Fufss:.des Stony- Mountains ausgedehnt: Die be- 
deutendsta Höhe eraichen die Fiöz-Gekilde an ih- 
rer södöstlichen Grenze; sie senken sich allmählich 
nach NW. Die Schichtung ist meist dem. Wage 
rechten nahe; die Aufsenfläche des Bodens zeichnet 
sich aus durch ihr wellenartiges Ansehen. Uner- 
mefsliche Lager von Halk "und Sandstein scheinen 
das Tiefste der ganzen Formazion auszumachen; 
darüber ist das grolse Kohlen- Gebilde verbreitet. 


. Der Kalk enthält ein feuersteinartiges Mineral in re- 


gellosen Stücken, und in dünnen Lagern. In SO., 
nicht fern von der Grenze der Uebergangs - Gesteine, 
trifft man Gyps und Steinsalz. Bei Lewistown , 10 
Meilen unterhalb der Niagara -Fälle, tritt der Ak 


“tere, rothe Sandstein unter dem Kalke hervor. 
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! Vön. shetellischen Sübsfanzen "wurden: big jezt 
in ‚dieser. Eormazion. nachgewiesent Eisenerze, na 
snentlich Essenliies, Braun-Eisenstein und ee 
ferner Bleierze u. 8 w.. : .| . .Udebrı: 


Das angeschwemmte Land beginnt im O; 
von: Long«Isiand, und nimmt -fäst die ‚ganze Insel 
ein; gegen D. und.$, ist. dasaelhe durch das Welt- 
meer begrenzt. Im 5. erreicht ds seine: grölste 
Höhe. Muscheln kommen iu .dieser Formäzien. in 
beträchtlichen Lagern vor. In New «+ Jersäyy :unge- 
fähr 10 bis 20 F. unter Tag, tr . man einen grün. 
lichen und blaulichen Mergel, ..der .Amxseniten‘, 
Belemniten,: Chamiten , te ‚ Terebratuliten 
u. 5. w. führt. Rasen - Eisenstein. findet sichistellen- 
weise in mächtiger Verbreituig; mitunter maokttlert. 
selbe atich., das Bindemittel von Trürnior iGosteis 


nen aus. 


Geögnostische- K arte: Buropas 
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II. Reihe der Fohleu- Formazionen. 


»n 
“in 


Da Khlen-Fortiäztönen; ‚ im ee Wort 
sinne, umfassen, neben’ den ihnen eigenthümlich zu: 
stehenden Fels- -Gebilden, ; gewisse Kalk- und Sand- 
steine, und’ beide stefien ' in so innitgem ‘Verbande, 
dafs eine "versuchte Trennung 'der Klarheit der’ Dar- 
stellung Nachtheil bringen‘ würde. "Das Köhlen - Ge- 
bilde’ besteht aus zahllosen Kohlen- Schichten , wech: 
selnd mit’ Lagern von "Schieferihon wid‘ bon Sands 


140 


stein; es gehören der Reihe ferner der Hohlen-Kalk- 
stein (carboniferous limestone), ein quarziges Kon- 
glomerat und der ältere Sandstein an, sodann die, 
theils auf gangartigen Räumen, theils mehr lager- 

ähnlich vorkommenden Basalte, Dolerite, Porphyre 
und Mandelsteine , von. welchen lezteren der gleich- 
zeitige. Ursprung ‚sehr zweifelhaft ist; ‚und die, fx 
Ganzen, mehr die .vulkanische Hypothese: begün- 
stigen, ja 


Alle diese Gebilde zeigen sich in ihrer bestän- 
digen und regelrechten Folge im grölsten Theile des 
Kohlen - Gebietes von Englatll .und..Irland ; auch das 
Schottische stimmt damit vollkommen überein, des- 
gleichen jene der Nieder ande und Ungarns. In man- 
chen Gegenden aber werden .der Kalk, das Konglo- 
merat und der ältere Sandstein_vermifst, und es ru- 
hen die Kohlen unmittelbar auf Uebergangs - Gebil- 
den, wie \diels namentlich hin ünd wiedet in Eng- 
land (Colebroke Dale, Dudley u. s. w.) und in 
mehreren ‚Gegenden des Kontigents ‚der Fall ist, 


pa! rk st “sr 
Der Kalk, die Günrslen Könslonsärake und die 


ökerm. Sandsteine gelten deu, meisten. Senannten fer 
Eestlandes, als Glieder der, Uebergangszeit, so, wie 
sie das; Todt- -Liegende,. einer, | unmittelbar üher « an 
Kahlen-Gebilden. erscheinenden Formazion, als. erstes 

Glied. dieger, Raihe ansehen. Indessen dürfie ‚die 
Meinung ., des Hrn. Bockzanp. =: von, welghem ‚die 
Jagerungs - ‚Verhältnisse, des. Tadı - Liegenden ‚was 


geine. Berichungen. zu den Kohlen, betrifft, im Nor» 
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den Deutschlands auf Bas sorgsainsie untersucht wor» 
den — den Vorzug verdienen; er kält jene Felsart 
für das unterste: Glied der grolsen Sandstein.- Reihe, 
welche die nächste, natärliche Gruppe oberhalb: des 
Kohlen-Gebildes ausmacht, und meine Forschungen 
im Phäringer- Walde haben mich zu demselben 
Schlusse geführt, 

Küste des Balstechen Meeres. Kohlen 
erscheinen auf dem Eilande Bornholm und in Schw» 
den, südwärts von der Kette älterer Gebirge, un 
fern Helsingborg. - 

: Schottland. Betrachtet man die FREIEN: 
Berge als Fortsezzung der Gebirgsreihe Skandina- 
viens, so muls das grofse Schottische Kohlen - Ge- 
biet ebenfalls als den oben erwähnten: Ablagerungen 
verwandt angesehen werden. Das ‚Kohlen - Gebilde 
Schottlands füllt das mittlere Hauptthal dieses Rei- 
ches, zwischen der grofsen Ucbergangskette im Sd« 
den, und den nooh höher- ansteigenden Ur - Gebir« 
gen der nördlichen Hochländer.: Das’ Ganze- dieses 
weit gedehnten - Zuges besteht -aus- den Gliederti' dev 
Kohlen-Kormazion, aus Kohlen - Kalkstein ,Mterem 
Sandstein und -aus: gewaltigen Aufkätufengen- sogei 
zannter -Trapp4 Gesteine. - Die -Hehlen- im-:O,: von 
Sutherland dürften der grofsen' Haupt-Formazien 
nicht angehören, sondern mehr neueren Ursprunges 
seyn. In Düumfrieshire,, unfern: ’der Schottischen 
Vebergangskette; Zeigen sich einige: beschränkte Meh- 
len -Gebikle :als’'Amlagerungen, ‚oder als Thal. Aus 
füllangen! jeıwets Giebwigs- Zuges. Meist rulen’ diesels 


PT 
ben auf Kohlen - Kalkstein... Porphyte, Dolerisei, Bt- 


salte u. s. w., sind ungemein ‚häufige Erscheinungen 
'in.den Kohlen - Gebilden Schottlands. 

Lrland. Dieses Reich zeigtsich, wasseine geogno- 
stische Beschaffenheit angeht, mehr unmittelbar mit 
Schottland im Verbande stehend. Die Formazionen 


des grofsen, mittleren Schottischen Thales erscheinen 


auch hier, und unter ihnen die Kohlen - Gekilde, 


welche im NO. ( Fairhead) und im.SW. (Gaal Is _ 
land und Dunkannon ) gleichsam als unter den ba- 
saltischen Auflagerungen sich emporhebend betrach- ' 


tet werden können; andere Theile Irlands zeigen ' 


jedoch‘ weit wichtigere Kohlen - Gebiete, und im All. 
gemeinen läfst sich die Insel ansehen, als eine gro 
(se. Zentral- Area, bestehend aus älterem Sandsteine, 
atıs Kohlen-Kalkstein und Kohlen, umgürtet von 
einer ‚Reihe primitiver und Vebergangs - Fels- Gebil- 


de: Jene: Formazionen entsprechen, was ihre Struk- 
tur» Verbältgigse angeht, . fast ganz. den gleichnami- ö 


gen. ‚Englischen... : Die. bedeutendsten. Kohlen - Dästrik« 
ta'sind jene, welche.die Grafschaften von Kilkennyy 
Augen und Garlap_eisuiehmen, und die ia den Graf 
schaften. Limerik und Kerry verhreiteten. - Rn; 
„oa England. Die Englischen ‚Kohlen-Gebiete ‚Ias- 
as. sich, in geopraphischer ee sale 
Weise abtheilen: .: - 


.4; Nördlicher. Distrike ie Ba: 


änschzicht die nördlichen: Grafschaften . von Nort: 
kumiberland bis, Derbyshire,. an-ährem. nördlichen 


und, widlichen Bulle erscheint. der’ Koblen- Kalkstein, . 
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und zu ähren beiden sten sieht man: die Kohlen- 
Ablagerungen. 


2. Mitt! erer Distrikt, Leiceiter, Har- 
wick, Stafford ünd'Shropsire einschliefsend. Vier 
besondere Kohlen-Gebilde treten‘ aus der grofsen , 
von neuerem Sandsteine zusammengesezten, Ebene 
hervor. nr 


3. Westlicher Distrikt, über Nord. und 
Süd-PVales, Gloucester und Sommersetshire sich er- 
streckend, Das ‚ im $. von Gloucester , "und im N. 
von Sommersetshire befindliche, Gebilde verdient be- 
sondere "Beachtung, wegen der, stellenweise ihm 
aufgelagerten, Formazionen jüngeren Alters; man hat 
Schächte durch den Rogenstein, den Lias und den 
neueren Sandstein i in die Kohlen-Schichten abgeteuft. 

Basalte, Dolerite und Mandelsteine werden, zu- 
mal in Northumberland, Staffordshire und ‚Shrop- 
shire, getroffen. 


Frankreich. Die Vebergengs:Gebilde sezzen von 
Denon .nach. dem Cotentin. in Bretagne über Ge- 
gen O., bei Eitry „im 8W.:-vbn Bayeus, weten ge- 
ringmächtige Kohlen-Ablagerungen auf, Weiter süd.« . 
wärts,. zwischen Angers und Nantes, 'wo die Fort- 
sezzumg: jenör Kette von. der Loire durchbrechen 
wird; finden: sich mehr beträchtliche .Kohlen.- Ge . 
bilde. : In, mittleren und südlichen Fraiikreich ,- in 
den. Thäfesn! der Doire, :des Allier, den Crause, 
Dordogne und Ard£che, 'und des’ Aveyron, zwi« 
schen den „von der Urgebirgs - Hauptgruppe 'auakamıl 
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fenden, Gebirgszweigeny: siehit man u beschränk- 
te R ohlen - Gebiete. 

In Spanien sollen, in Uiragasten ag in Nez 
"Kastilien, mehrere Kohlen-Gebilde vorhanden seyn ; 
allein es fehlt an genauen Nachrichten über ihre geo- 
gnostischen Verhältnisse, 

Nördliches Fr ankreich, Niederlande 
und zunächst angr enzende TheileDeutsch- 
lands. Ein grolser Zug "von Kohlen nimmt diese 
Gegenden ein. Er dehnt sich, in westlicher Rich- 
tung ,_ Aus der Nähe von Boulogne und Yalencien- 
nes, die Schelde auf- und die Maas abwärts, bis 
über Aachen hinaus; selbst manche Kohlen-Gebilde, 
weiter westwärts im nördlichen Deutschlande , dürf- 
ten- als Farisezzungen jenes Zuges gelten. In O. 
und N. machen die grofse Kreide- Formazion und 
die über ihr ausgebreiteten Lager, besonders inner- 
halb der Grenzen Frankr eichs, die Decke des Zu- 
ges aus; gegen S, ist derselbe begrenzt durch das 
Schiefer -.. und Grauwacken -Gebilde, welches die 
Ardennen wnsammensezt, und bis zum. FWesterwalde 
sich erstreckt. Die Kohlen bilden jedoch keines- 
wegs einen nicht unterhrochenen Zug, sondern er- 
scheinen oft in mehr ver ‚einzelnten muldenförmigen 
Absäzzen, umgrenzt. von Kohlen» Kalkstein und äl- 
‚terem-Sandstein. In manchen Beziehungen, und selbst 
was. sein: Physiognomisches: betrifft, entspricht diels 
Gebirge sehr dem, im südwestlichen. England vor- 
handenen. — Noch weiter, längs dem nördlichen 
Rande jener Uebergangs. ER gegen welche 


simınt- 
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sämmtliche Kohlen-Gebilde angelagert sind, trifft 
man neuere — wahrscheinlich terziäre — Formazio« 
nen als oberflächliche Decke. Auf dem rechten Ufer 
des Rheines werden nordwärts, längs der Ruhr, 
Kohlen gefunden; im S. beschreibt das Gebiet der- 
selben ein Kreis- Segment, und man sieht die Aus 
gehenden der Kohlen-Lager. und der, mit denselben 
wechselnden, Gesteine. Vom Uebergangs-Thonschie- 
fer werden sie durch Grauwacke geschieden. Ihre 
nördliche Begrenzung machen jüngere Ablagerungen 
aus. Zwischen dem Aheine und der Mosel, längs 
der Saar und Glan, treten ebenfalls Kohlen auf; 
Kerersteiın, Merıan u. A. haben genauere .Schilde- 
rungen äbrer Lagerungs-. und übrigen Verhältnisse 
geliefert: Das Gewundene ihrer Schichten, die Ver 
rückungen derselben, verdienen besonders beachtet 
zu werden. . Die Porphyr-und Sandstein - Gebilde 
dieser Gegenden führen Quecksilbererze, - . 

Im Westen ‚der VoReaea finden sich auch 
Kohlen. 

Alpen, In diesem Gebirgszuge könne die 
Kohlen im Ganzen zur sparsam vor. ‚Nach nz La 
Becae trifft man in den Sandsteihen ‚am 408 de Balr 
me Abdrücke von Pflanzen, jenen ähnlich, welche 
den, die Kohlen begleitenden, Felsarten häufig ei- 
gen sind; anstehend ist indessen jenes Gestein 
bis jezt nicht gefunden worden. In: Tyrol erschei- 
nen die Kohlen in einigen Gegenden, _ 

Harz. . Dieses Gebirge ist von Koblen - - und 
Porphyr-Formazionen umgeben; welche auf das Schie- 

10 
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 Ber-Gebiet folgen. Um Opperode und Ilefeld sind 
sie unmittelbar dem Schiefer aufgelagert, und bilden 
einen Theil des Harz=Gebirges; der Petersberger 
Kohlen -Bezirk liegt mehr vereinzelnt im Saalkreise. 
Die Formazienen der Kohlen zeigen den gewohnter 
We&hsel mit Schieferthen - und Sandstein-Lagen und 
einigen kalkigen Schichten frei von fossilen Meeres- 
Thioren *. 

Koblen- und Porgkyr: Formaslonen im Tha- 


rinyor Walde, in Sachsen, Böhmen, Mähs 


ron- und Schlesien. 

Ungarn. Die Glieder des älteren Kohlen -Ge- 
bildas, Sandstein und Kalk, sind, namentlich durch 
, Beusant., ‘zu beiden Seiten des Tatra- und Kralo= 
va-Göbirges nachgewiesen worden. Jener Geognost 
zählt dieselben den Gliedern der Uebergangszeit bei. 


Auf sie folgen: Kalk mit Spuren von Kohlen, Man- 


delstein, Salz führender Sandstein. Bin anderes Koh- 
len» Gebiet ist an der Grenze von Slavonien. 
Rufsland. Man findet die Kohlen - Formazio- 
nen im nördlichen Theile des Reiches bei Yarousk, 
kn Oi ‚der. Ural- Gebirge, angelagert, in der Nähe 
der:Quelien der CAusosvaga; im mittleren Rufsland 
zu Colouza und Foula, im S. bei Bakmout; end- 
©. Wir übergehen die übrigen Angaben, da solche 'nur 
Auszüge aus Kerensteın’s geognont. Deutsdhlande; F I, 
' 438 , AP: ne Re unsern Lesern schon bekannt 


sind. red: 


gr — Egg oo un a 
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lich in der Krymm der Kaukasischen Kette angelg- 
gert. Allein es fehlt noch am genauen Untersu» 
chungen über die gepgnostischen Verhältnisse dieser 
Kohlen. | 


II. Grofses Salz führendes Gebilde. 


Die Formazion enthält das Todt-Liegende, 
den Alpenkalk ( Magnesian Limestone) und den 
neueren oder bunten Sandstein. : 

Bei Vergleichung der Gesteine , welche der gro- 
fsen Kohlen-Formazion — so wie sich dieselbe in 
England und in einigen Gegenden des Kontinents 
zeigt — unmittelbar folgen , "dürften vielleicht eher 
Parallelism . als Identität der Gebilde wahrgenom- 


‚men werden „ was das TodtyLiogende und den Al- 


penkalk angeht ;_ allein in dem bunten Sandsteine ist 
überall eine unzweideutige Einerleiheit ausgesprochen. 

0. Todt-Liegendes, — Ein Trümmer - Ge- 
stein, Bruchstücke nachbar licher Felsar ten einschlie- 
fsend, bezeichnet diese FE. ‚ormazion. Das Binde- 
zittel ist. theils thonig, tbeils ‚quarzig.. Bei zuneh- 
‚nender. Kleinheit der "Bruchstücke geht die Gebirgs- 
art, häußg in gr :öberen und feingren Sandstein über. 
Lager von glimmerigem Schieferthon wechseln mit 
den Schichten des Gesteines. Hin und wieder kom- 
nen , iR: untergeordneten Verhältnissen ,, Kohlen- La- 
ger. vor, jeAgeh , nach FRBIESREBEN, , verschieden 
von denen des, eigenilichen, Kohlen- -Gebildes. . ‚Man: 
delsteine und. Poxphyre Bi SH. als nicht, "seltene 

10 
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Begleiter, besonders mehr nach ‚der Tiefe zu. Spär- 
licher erscheinen Kalk-Schichten. Die oberen La- 
ger des Gebildes, jene, welche zunächst den Alpen- 
kalk tragen, gehen in ein kalkiges Konglomerat 
(Weifs-Liegendes) über. Als mehr zufällige 
Erscheinungen findet man Eisen-, Kobalt- und Ku- 
pfererze. Die Versteinerungen, im Todt- Liegenden 
enthalten, gehören vorzugsweise, wenn nicht aus- 
schliefslich, dem Pflanzenreiche an. Alle Beziehun- 
gen deuten auf eine nahe Verbindung, aber auf kei- 
ne Einerleiheit zwischen der Formazion des Todt- 
Liegenden und dem grofsen Kohlen - Gebilde, 

5, Alpenkalk (Zechstein, Magnesian Lie 
mestone). Eine Formazion, welche, in den ver- 
schiedenen Gegenden ihres Vorkomniens,; unter: sehr 
verändertem Charakte® auftritt, so, dafs dieselbe, 
in fern von einander gelegenen Bezirken, mehr eine . 
parallele, als eine identische Ablagerung scheint. 
Vorherrschend erscheint auf demFestiande ein grauer, 
dichter, meist thoniger Kalk .(Zechstein), Bisweilen 
nimmt er ein 'unvöllkommen körniges Gefüge an, 
und zeigt geringe Grade des Schimmerns durch Kalk- 

spath - Einmengungen veranlafst, Als untergeordnete 
Lager treten eisenhaltiger Kalk, zelliger und kry- 
- stallinischer Kalk (Rauhwacke), Stinkkalk und Ku- 
pferschiefer auf- ‘Kupfer, Bleiglanz, Galmei und 
Quecksilber finden sich in‘ dieser Formazion, ‘und 
die ‚Verbindung mit 'Steinsalz und Gyps beurkunden 
den Zusammenhang" mit’ dem aufliegenden Sandsteine, 
welcher die zulezt‘ geiianirten Erzeugnisse gleichfalls 
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hänßg führt. Organische Uebcerbleibsel gehören im 
Ganzen zu den seltneren Erscheinungen in diesem 
Gebilde. Nach ScaLoraeım gehören hierher: Gry- 
phites aculeatus, ‚gigas und arcuatus ; Pecten tex- 
torius und salinarius; Mytilus rostratus; Terebra- 
tula alata,lacunosa und trigonella; Ammonites anı- 
monius, amaltheus und hircinus; Nautilus coactus ; 
Orthozeratiten, Pentakriniten und Trilobiten; Ge- 
beine von Monitor und von Fischen, endlich Ab- 
drücke der Blätter von Dikotyledonen (während in 
der Kohlen -Formazion nur Reste von Monokotyle- 
donen: sich finden) und einige andere pflanzliche 
Ueberbleibsel, jedoch nie von eigentlichen Farı- 
kräutern. 


c. Bunter Sandstein (variegated or new 
Red Sandstone).: Eine Reihenfolge mürber Saud- 
steine und thoniger .Mergel, in welchen rothe Far- 
ben wechseln mit grünlichgelben Flecken und Strei» 
fen. .Gyps und Steinsalz finden sich darin, wie im 
Alpenkalke; Eisen scheint das einzige vorkommende 
Erz, | 

Die Vertheilung des Gebildes’ im Allgemeinen 
ist leicht nachzuweisen; schwieriger fällt die ge- 
nauere Abmarkung seiner einzelnen Glieder. 


Küsten des: Baltischen Meeres. Der 


Gyps umschlielsende Red Marl, im mittleren Au/s- 
land sehr verbreitet, scheint das Estländische Ue- 


bergangs - Gebiet, unfern Riga, zu begrenzen. Seine 
‚Fortsezzung .dürfte zwischen den Uebergangs- und 
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den neueren Fels- Gebilden Skandinaviens aufzu- 
suchen seyn. . 

Brittische Inseln. Die Sandsteine der Ork- 
ney-Eilande scheinen ganz, oder theilweise dieser 
Formazion anzugehören. Dasselbe möchte der Fall 
seyn, hinsichtlich der Küste von Sutherland, im NO; 
von Schottland. In den Hebriden gehört der, dem 
Gryphitenkalke genau verbundene, Sandstein wahr- 
scheinlich hierher. Die Sandsteine der Niederungen 
werden theilweise dem älteren 'Sandsteine beige- 
zahlt, so namentlich jene die Grampian- Kette be 
grenzend, theils rechnet man sie zum Kohlen -Sand- 
steine. Im Süden der Schottischen Uebergangskette 
finden sich die Sandsteine dieses Gebildes ohne Zwer* 
fel im Thale des Zweed, und an den Ufern des 
Firth of Solway; in Dumfrieshire, treten sie wit 
der Masse derselben Formazion zusammen , welche 
sich in dem Norden von Cumberland erstreckt. In 
Irland unterliegt der Salz führende Sandstein dem 

Basalte des Ulster-Distriktes ; allein er ist beschränkt 
auf eine enge, jenes Gebiet umgrenzende, Zone, In 


England nimmt jenes Fels-Gebilde die mittlere 
Grafschaft ein, und sendet in nordwestlicher Rich- 


tung einen Zweig; der zwischen dem ‚Lias und der 
Kohlen - und Uebergangs -F ormazion, durch ar- 
wickshire, FPVorcestershire und Gloucestershire sich 
erstreckt. In Süd -Gloucester, Sommersett und im 
"Süden von Monmouth und Glamorgan ist der Au- 


fsere Umrifs der hierher gehörigen Formazion sehr. 


ungeregelt, indem sie Ausfüllungen zwischen den 
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älteren Felsmässen und der Rohlenreih# mmaoken. 
Auch in Devonshire ruhen. dieselben an der Ueber 
gangskette. 

Ueberall scheinen die tiefsten Glieder am reich“ 
sten an Trümmer - Gesteitien zu seyn. Die von De 
vonshire, welche mit Mandelsteinen vergesellschaftet 
vorkommen, tragen alle Kennzeichen ‘des Deutschen 
Todt-Liegenden; allein der Alpenkalk feklt hier, 
und der bunte Sandstein ist jenen Konglofneräten 
unmittelbar aufgelagert. — Vielleicht läfst der Pon«- 
tefract ‚rock * ähnliche Uebereinstimmumngen "vahr- 
nehmen, — Durch BuckLann wurden, m Yorkshire, 
Lagen entdeckt, welche der Rauhwacke sehr ätmlich 
sind, und die mit Alpenkalk vorkommen, 

In den Grafschaften des Südens werden diese 
‚Formazionen durch em kälkiges, talkhaltiges Kon- 
glomerat vertreten, sehr analog dem weisen 'Todt- 
Liegenden. 

Steinsalz oder Salzqnellen finden sich in Ehe- 
shire, Staffordshire und FForcestershire; in Glou- 
cester und Sommersetshire komıinen hin und wieder 
Gyps und schwefelsaurer Stronzian vor. 

Westliches Frankreich. Der neuere Sand- 
stein, den anal von .Devonshire dutchsezzend , 
zeigt sich, oöbschon nicht in grolser Ausdehnung, 
als Begrenzendes 'des Debergangs- Gebietes der Bre- 
tagne; allein der Lias. und der Rogenstein \reten 
so weit vor, dals sie ihn beinahe dem Auge eut- 


[2.7 = 2 2 


* Säırm; :geölogical map of Yorkshire, 


u 
ziehen. Dasselbe scheint, in der Mitte jenes Lan: 
des, der Fall gegen das nördliche Ende der grofsen 
Urgebirgs-Gruppen, die als Zweige sich von den C« 
vennen scheiden, — Nach Boug findet man den bun- 
ten Sandstein hin und wieder im SW. von Frank- 
reich. Er zeigt sich meist als Mergel mit feinkör« 
nigem und mit Fasergyps (Gegend um Aochefort); 
zuweilen liegen Jurakalk u. s. w. unmittelbar dar- . 
auf. Am Fulse.der Pyrenäen, zwischen St. Giro. 
und Aimont ist derselbe deutlicher. entwickelt. 
Spanien. Der Kalkstein des Montperdu soll 
dieser Formazion”’angehören;, allein die organischen 
Ueberbleibsel, welche, ale in demselben vorkom- 
mend, angeführt werden, scheinen ihm seine Stelle 
in einer späteren Zeitfrist anzuweisen, namentlich 
in einer, dem Greensande entsprechenden, Periode. 
Das Steinsalz dieses Gebildes kommt. in den Pyre 
nden, wie gewöhnlich mit Gyps vor ( Cardons). 
Das denkwürdige Trümmer «Gestein von Montserrat 
gehört vielleicht dem nämlichen Gebiete an. GyP$ 
. und Steinsalz trifft man häufig längs den Küsten des 
Ebro von Saragossa bis Tudela. Die mittleren und 
westlichen Distrikte des Landes bestehen vorzugs- 
weise aus Urgebirgen; nach O..und SO. aber — mit 
Ausnahme der Uebergangskette der Sierra Nevada 
-— herrschen zumal kalkige denen oft GyP® 
eingelagert: ist, 
| Alpen. ‘Auf beiden Seiten der Alpen tritt die 
Formazion auf; im N. zwischen den älteren Fels. 
_ massen und den grofsen Nagelflue -Gebilden. Der 


| 


vo 153 


rohe Sandstein schliefst.sich hier dem Alpenkalke 
 imnigst an, und Gyps und Steinsalz dürften in der 


ganzen Reihe verbreitet seyn. Ein ähnlicher Cha- 
rakter bezeichnet die Südseite der Alpen; der ro- 
tbe Sandstein erscheint hier in den Thälern der 
Eisch und des Avisio.. In der Nähe dieser Fornm- 
zion findet sich auch em Porphyr-Gebilde, jedoch 
nr im 8. der Alpen, —: jener Kalkstein .der südli- 
den Alpen-Zone ist es wahrscheinlich, welcher 


: sich nach Küärsnthen, Istrien, Dalmazien, u. 5 W. 


audehnt; der Kalk der Apenninen und ein grofser 


Theil der gleichnamigen Felsart Griechenlands mag 
ebenfalls dieser Zeitfrist zugehören. 


Aber nicht alle Kalksteine, die ‚Alpen begreni- 
zend, sind hierher zu zählen. Manche Theile der 
Aufseren Zone müssen ohne Zweifel. als Glieder der 
dolithischen Reihe betrachtet werden, ‚andere schei- 


sen Parallel -Formazionen der dem Greensande ver- 


bundenen Kalke. Die gewaltigen Umwälzungen, 
welche die mächtigen Gebirgsketten erfahren, und 
das Unzugängliche so vieler ihrer Thäler, werden 
noch für lange Zeit genauere Kenntnils gegenseitiger 


| Besrenzungen der sie zusammensezzenden. Fels-Ge- 


bilde vermissen asaen; 


Gegenden im Norden. des Jura und. 
Ufer des Rheines, Die, gegen N. streichenden, 
Jıra-Schichten zeigen, ‘unterhalb des Lias, längs 
der nordwestlichen Abdachung, Salz führende Sand- 
steine. - Durch Baug sind, auf der linken Seite des 
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Kheines, bunter Sandstein, Alpenkalk und rorkes 
Liegendes, die 7 ogesen begrenzend, nachgewiesen ' 
worden ; die 'Fortsezzung. dieses Zuges nähert.sich. 
dem Schiefer - Gebilde der Ardennen. Omarıus 
»Harror betrachtet jene Reihe als entsprechend in 
ihren Lagerungs - Beziehungen. der ältesten , von ihm 
sogenannten , wagerechten Gesteine, im 'Gegensazze 
des Geneigtseyns der Kohlen: und älteren Formazia- 
nen. Nach Kereastern folgen, auf dem rechten Ufer 
des Rheines gegen O., dem: Ur-Gebilde des Schwerz- 
waldes, zuerst rothes Tödtes, dann Alpenkalk und 
‚endlich bunter Sandstein; das ZYürzburger Plateau 
soll diesem Striche des Alpenkalkes zugehören. . An- 
dere Gebirgsforscher betrachten jenen Zug als aus 
Muschelkalk bestehend. 


Zwischen diesen Kalk und den Höhlen- ( Juü- 
-ra-) Kalk von Bamberg treten Konglomerzte und 
-Sandstene. Kirersteın zählt dieselben dem bunten 
-Sandsteine bei. Jenseit der 'Plattform von Jurakalk, 
zwisehen Bamberg und Baireuth, sieht mn ganz 
unzweideutig den Mergel des bunten Saudsteines 
gegen die Gebirgsketten von Böhmer, gegen das 
Fichtelgebirge und den Thürürger- PYald sich an- 
lagern. | Zr 

Nord-Deutschland. Der Thüringer-MWald 
hat alle Formazionen, von welchen die Rede, auf- 
.wüweisen; Red Marl und Gyps, Kalk - Schichten , 
verbunden mit dem Kupfeischiefer und, als Lie- 
gendes, das ‚rote Todte, ferner einen, dem Lias 
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entsprechenden, Muschelkalk jehen'. Fels - Gebilden 
aufgelagert. Hier, so wie in der weiteren Ausdeb- 
nung dieses Gebietes nach Halle zu, erscheiit 'das 
rothe Todte an manchen Stellen ia Berührung .mi 
der Kohlen-F'ormazion, und stets über derselben, 
Steumalz kommit häufig vor. — Dieser Felsengärt, 
den Thüringer - PPald 'einschlielsend, sezt durch 
Sachsen und Schlesien fort, und Hndet sich zu hei- 
den’Seiten des Erz - und des Riesengebirges; gegen 
8. dehnt sich das Gebilde in dem grofsen Becken 
von: Böhmen: aus,' und überdeckt die Kohlen - For- 
mazionen dieses Ländes und der zunächst. liegenden 
Theile von Schlesien, : 

Ungarn. Auf gleiche Weise scheinen die be- 
fragten Gebilde beide Seiten der Karpathischen Berg- - 
kette zu begrenzen. Die ausgedehntesten Salz - La- 
gerstätten werden in der nördlichen Sandstein - Zone 
zu Wieliczka und im.Süden von Krakau gefunden; 
auch kommt jenes Mineral in mehreren Thälern vor, 
welche westwärts von der Kette sich ziehen. Das 
Urgebirgs- Joch der Karpathen , gegen O., der Do- 
nau-Mündung zu sich wendend,, nimmt den Namen 
des Balkan-Gebirges an, und zieht sich bis zur 
Küste des Schwarzen Meeres hin, woselbst es plöz- 
lich endigt; aber die Uebergangs- Gebilde im Süden 
scheinen einen Theil der äufseren, nördlichen Kette 
auszumachen, und der Kaukasus eine Verlängerung 
derselben zu seyn. . Beide Züge begleitet ein Trüm- 
mer -Gestein, welches unserer Formazion angehö» 
ren dürfte. . | 
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" Rufsland. Der, Gyps umschliefsende, Sand- 
stein dieses Gebildes scheint: sehr verbreitet im N. 
und '@. des Europäischen ‚Rufslands. . Eine Linie, 
Sn nördlicher Richtung von Riga gegen Moskau 'ge- 
zogen, würde die Formazion auf ihrer nördlichen 
und östlichen Seite, zumal längs der Wolga, in 
grofser Häufigkeit aufzuweisen haben #*. Die For- 
. mazion scheint sich auszudehnen bis zu den Ura- 
lischen Gebirgen, und dieselben stellenweise zu über- 
lagern. Im Süden dieser Kette dürfie dieselbe bh 
zum Kaspischen Meere sich. erstrecken, und noch 
viele Räume in dem nachbarlichen Asiatischen Ge- 
biete füllen. = 


% 


® Slierher zumal die Beobachtungen von Srranowars. 
— Einen Auszug seines geogmostiachen Gemäldes lie- 
fert eines der nächsten Halıo. 
| u 7:? 
EEE folgt.) | 
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Auszüge aus Briefen. 


Salzuflen, 10. Sept. 18234, 


Ren lezterhaltenen Heften Ihrer Zeitschrift habe 
ich eine Abhandlung vom Hrn Rath Dr. Mencre in 
Pyrmont gelesen,. welche eine geognostische u. 3. w. 
Beschreibung dieses berühmten Badeortes enthält, 
Dieses veranlafst mich, Sie auf eine sehr umfassende 
Arbeit über Pyrmont aufmerksam zu machen, wel- 
che Hr. Mediziualrath Krücez in Pyrmont und ich 
gemeinschaftlich heraus geben, und welche diesen 
Winter, in Auftrag Sr. Durchlaucht des regierenden 
Fürsten von. Warneck , gedruckt werden wird. Die- 
se wird die vollständigen Anälysen aller wichtigen 
Quellen Pyrmonts und eine naturhistorische Beschreie 
bung ihrer Umgebungen enthalten. : Sie werden in 
diesem Werke nun auch eine sehr ausführliche gapr 
guostische Beschreibung Pyrmonts, von Hrn, Medizi» 
nalrath Kaücer bearbeitet, finden, mit einer Umsichs 
und Präzision, wie sie diesem ausgezeichnieten Ger 
birgs -Kenner durch seine vieljährigen,: diesem Ge> 
genstande gewidmeten, Beschäftigungen nur möglich 
waren. Kaücea's Arbeit ist schon seit einem Jahre 
und noch länger im Manuskripte ganz vollendet, Die 
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Arbeit des Hrn. Dr. Mencrke war ihm ganz unbe- 
 kannt.Ich habe es daher für meine Pflicht gehalten, 
Ihnen dieses anzuzeigen, da, obwohl beide Män- 
ner ihre Arbeiten gegenseitig nicht benuzt haben, es 
dennoch die Natur der Sache mit sich bringen wird, 
dals wahrscheinlich eine mehrfache Vebereinstimmung 
in beiden Arbeiten sich finden wird, und ich meinen 
Freund, den Hrn. Medizinalrath Krücer gern für 
gegen Vorwurf des Nachschreibens in einem solchen 
Falle verwahren möchte, da seine Arbeit die früht- 
re und die auf vieljährige Beobachtun gengestüzte 
ist. — In dem vulkanischen Salmiak der Insel Lax- 
cerote habe ich, ebenfalls Selenschwefel und, selem 
saures Ammoniak gefunden. BR 

Dr, R. Branpss, 


. Gotha, 15. Sept. 1828. 
Sie haben doch ‚„ verehrtester Freund, mein 

Schriftchen * über Karlsbad erhalten, welches ich Ih» 

nen im verflossenen Frühjahre zugeschickt habe? . 

‘ Ein wiederholter Aufenthalt daselbst, von wel 
chem ich so eben erst zurück gekehrt bin, hat mir 
Gelegenheit zu einigen Wahrnehmungen gegeben, 
®üir die ich Sie um Aufnahme in Ihre geschäzte Zeik 
schrift bitte, da sie zur NR SNER in: je- 
rein ' Be leo dargelegten ‚dienen, £ 
REIS: VERBE RSCCR . ot 
wie "Geogaostische DAmSLNan Een. Über Karlıbad. Göthu 
et: 1825.  "- I 04 
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Dort habe ich $. 2 gesagt, dafs an dem Grani- 


te der Gegend von Karlsbad Schichtung nicht 
deutlich wahrzunehmen sey; und dabei angeführt, 


dafs zwar an den Felsen bei der Karlsdrücke sich 


etwas der Schichtung Aehnliches zeige, das aber an 
dem übrigen Theile der Felsenwand nicht regelm3- 
fsig fortsezze. 


Hätte ich früher gesehen, was mir im lezten 
Sommer der Zufall zeigte, so würde ich jene Mei- 
nung nicht so unbedingt ausgesprochen haben. 


Ich fand. nämlich einen unterrichtenden Durch- 
schnitt des Granites durch einen Bau entblöfst. Da 
die Häuser in Karlsbad zum Theil dicht an den 
fesigen , senkrecht abgeschnaittenen Wänden des Tha- 
les stehen ; so bietet die Natur ihren Besizzern eine 
völlig fertige Rückwand zu den Häusern dar. Statt 
eine Mauer aufzuführen, wird der Granitfels wegs 
gebrochen und glatt abgearbeitet, und die S$eiten- 
wände werden an die dadurch erhaltene senkrechte 
Fläche im rechten Winkel angesezt. Zuweilen wird 
auch der Granit so tief weggebrochen, dafs selbst 
pin Theil der Seitenwände ihm abgewonnen wird. 


* Bin solches tiefes Aushauen des festesten Gra- 
nites fand ich in diesem Jahre am der östlichen 
Wand des Thales, wo man zum Bau zweier neuenz 
an einander stofsenden Häuser in:der Andreasgasse, 
eine reehtwinkelige Vertiefung in den Felsen so tief 
hinein gearbeitet hatte, dafs ein Drittel der. ganzem 
Tiefe der Häuser im Felsen stand.: er Zee 
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Ich habe in dem innern Raume des einen die- 
ser Häuser, von welchem die beiden Seitenwände 
und die Vorderwand fast ganz aufgeführt waren, 
und wo noch keia Bau von Zwischenwänden die 
freie Ansicht hinderte, das entblöfste Profil der Rück- 
wand und der halben Seitenwand auf Tatel I. al» 
gebildet. 


Die Rückwand streicht von N. Aack S., oder 
genauer genommen, von N. gegen W. nach 9; gegen 
O. Dieses Streichen ist auch das Streichen ven: HKlüf- 
ten, die den Granit fast ganz senkrecht, oder viel- 
leicht .mit einem Fallen von 85 bis 88 Grad gegen O, 
(nach dem Thale zu überhängend) durchsezzen. Die- 
se Klüfte — deren eine die glatte Ablösung der 
Wand erleichtert: hat — aa auf der Zeichnung, 
sind ungefähr 2 bis 3 Fufs von einander ent- 
fernt, und zeigen grolse Regelmäfsigkeit. Die Ab- 
bildung zeigt deren drei an der westlichen, Seiten- 
wand. Sie sind sehr enge, und man wird wenige 
Stellen finden , an denen ..die Oeffnung ren @ie 
nen Zoll beträgt, 


Fine zweite Art, beinahe senkrecht stehender 
Klüfte, durchschneidet die der ersten Art. ungefähr 
im rechten Winkel, 55 auf der Abbildung. Diese 
zeigen weniger Regelmäfsigkeit als die der ersten 
Art, Sie kommen in sehr ungleichen Entfernungen 
von einander vor; zuweilen stehen sie nur. 2 bis 
5 Fufs,. zuweilen 8 bis 10 aus einander. Auch 
ihr Fallen ist nicht sehr regelmälsig, duch ist 
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es, wenn‘es. von der senkrechten Richtung Aueh 
meist nördlich. 


Aulser. diesen. beiden Arten, fast verdkal Bllan-- 


der RKlüfte, wird der Granit. noch von Klüften durch, 
schnitten, welche eine konstante . Neigung gegen $. 
oder .$.. gegen. O. haben,. deren. Fallen. daber.. mit 
dem. Streichen der Klüfte der ersten Art: überein- 
kommt, Nur der Grad ihres Fallens — obgleich er 
nicht leicht mehr, als höchstens 15 Grad . be» 
trägt — bleibt sich nieht gleich..- Daher bilden: sie 
Bogen und unregelmälsige. Linien, berühren sich zu- 
weilen, oder. schneiden.‚sich in spizzigen Winkeln, 
ce auf der Abbildung, : Ihre Entfernungen: von. eju- 
ander sind ungleich. von einem. halben Fufs bis zu 
vier und sechs: Fuls. . Sie theilen-also:den Granit iu 
Bänke von dieser, Stärke ‚ und diese Hlüfte sind: es, 
welche man für. Schichtungs » Klüfte nehmen kaun.. 

Diese dreierlei Arten von. Kläften sondern den 
Granit in grolse parallelepipedische s oder vielmehr 
rhomboidale Stücke ab, ‚welehe überalt deutlich her- 
vortreten., wo. sich die verschiedenen Klüfte durch« 
schneiden , und wo ‚an der :Oberfläche die -Verwittgs 
rung zur Erweiterung. derselben. gewirkt hat. Auf 
meiner Abbildung sieht man einige, solcher Blöcke, 
die ich noch am. Boden. liegend fand., und. die: von 
den Maurern mühsaxa mit alien Hämmern zerschla» 
gen wur den, 

Das deutliche. Profil gab mir 'genügende. Anleir 
tung, den Bau der ganzen östlichen Thalwand 
Karlsbads, .ven der Andress-Kapelle an bis zur 

er 11 
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Häupfkirche, zu erkennen und zu' begreifen. Bie 
auf dieser ganzen Strecke, in einer Limge von unge- 
f&hr. 800 Wiener Klaftern, aus dichtem Gebüsche oft 
hür ' undeutlich 'hervortretenden, 'und zum Theif 
ziemlich kleinen Felsenzacken ‘an derselben Wand, 
zeigen durchgehends dieselbe Zerklüftung, wie der 
abgebildete Durchschnitt. An einigen etwas gröfse- 
ren und mehr vorragenden ‚dieser Felsen, z. B. dem 
Miühlbade gegenüber, ist der Parallelisinus selbst, ‘der 
horizontalen nicht immer regelmäfsigen Klüfte, schon 
von ferne recht deutlich wahrzunehmen. 

:- Am nördlichen Fulse des Laurenz-Berges, der 
zwar 'die Fortsezzung dieser Thälwand bildet, aber 
von ©. nach W. streicht, von der Hauptkirche an, 
bis an das stidwestliche Ende ‘der Stadt, gibt es kei- 
ne hervorragenden Felsen ‚- daher ist dort Nichts zu 
beobachten. Aber etwas weiter gegen'$., am Wege 
hach dem Posthofe zu, wo nach einer scharfen Bie- 
gung ‚die Thalwand dem ersten, oben angegebenen 
Streichen folgt, zeigt sich die Erscheinung aufs Neue! 
Es ist wahr, dafs an’ der gröfsten "unter den dort 
vortretenden Felsenwänden, an dein’ sogenannten 
 Böhmischen Siz, die Zerklüftung ein ziemlich unre- 
gelmäfsiges Ansehen hat. Aber’ diefs gilt doch ei- 
gentlich nur von dem einen Theile der Felsenwand, 
- die der Beschauer zur Linken sieht; ‘an dem ander 
rechts liegenden Theile aber erkennt man die fast: 
horizontalen, nur wenig gegen 9, geneigten Klüfte 
(ce), und die Klüfte der zweiten Art (5) deutlich, 
Dieser Punkt ist in gerader Linie 275 Klafter von 
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dem Punkte‘ entfernt, wo an der zuerst 'erwähnten 
Wand’ die bemerkte Koufigurazion in W. zum lez- 
ten Male: hervortritt 
"Ungefähr noch 70 Klafter weiter südlich, da, 
wo bei der Karlsbrücke dieselbe, bis dahin immer 
von N. nach $. streichende, Felsenwand in der, Rich- 
tung von W: nach O, plözlich abgeschnitten ist, steht 
eine kleine, aber ganz malerische Felsen -Gruppe, 
welche die Klüfte der dritten Art (c) in völkg ho- 
rizöntaler Richtung, ‘und’ die der ersten Art (6) 
ebenfalls deutlich zeigt.‘ Diese ist die Gruppe, von 
welcher ich S. 2 meiner Schrift gesagt habe, dafs 
man hier‘ den Granit’ für keschichtet halten könne. 
jezt 'kann ich auch in .der That nicht anders, 
als die Klüfte der dritten ‘Art’(c) für eigentliche 


Schichtungs -Klüfte ansehen. So regelmälstg ist zwar 


Ihr Rällen nicht ,- wie gewöhnlich bei: den- Schich« 
tungs - Klüiften’ der Schiefer - u. s. w. Gebirge; aber 
auch in diesen lezteren Gebirgen erleidet:die’Schich- 
tung dach‘ oft Abweichungen von der völligen Regel- 
mäfsigkeit, und übertrifft darin nur wenig das, was 
fich bei Karlsbad am Granite. zeigt. Man darf auch 
wohl annehmen, 'dals - die ‘von mir beschriebene 
Struktur desselben nichf' eine, so zu sagen zufällige, 
ünd auf einen kleinen Raum beschränkte‘, blos lo» 
kale Erscheinung Sst, da sie sich so konstant zeigt, 
auf eine‘ Erstreckung ‘von 600 Klaftern längs der 
ganzen östlichen. Thulwand von Karlsbad. An an- 
deren Punkten des dortigen Gebirges, habe ich sie 
übrigens nicht deutlich auffinden könsien: weder an 
11 * 
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den Felsen des Zärschensprunges, an deneıt. die 
senkrechten. Klüfte am deutlichsten vorixeten ;. noch 
an den höheren Theilen der Berge, noch i im ‚Eger-Thale, 
Höchst _ merkwürdig aber- scheint mir das 'zu 
seyn, dafs das Streichen der Klüfte der essten Art 
(a),.und das Fallen der der dritten Art (c) gerade 
die. Richtung der Linie ist, in welcher die heilsen 
Quellen liegen, und in welcher mit ihnen der Säuer- 
ling quillt. Dieser Umstand veranlalst zu glauben, 
dafs die Hauptkluft des Karlsbader Thales, aus wel- 
cher die Gas- Emapazion und die Bildung der, mi- 
neralischen Quellen heryorgeht,. und jene Klüfte 
des Granites in einer genauen Beziehung auf einau- 
der siehe. Dieser Richtung, folgt auch die ganze 
grolse Felsenwand unter .der Prager Landstrafse, 
welche die Stadt Karlsbad in. ©. begrenzt, ihr folgt. 
die Andreas-: und Sprudel-Gasse, die Hauptspalfe, 
in welcher der Raum für den mittleren. Theil, der 
Stadt gewonnen worden ist, und endlich der ‚weste 
liche, aus steilen Felswänden. bestehende, Abhang 
des. Laurenz - Berges. 
Der Granit, an dem diese. Struktur. sich ‚zeigt, 

ist übrigens der bekannte porphyrartig gemengte, im 
‚welchem grofse Feldspath- Krystalle in einer feinkäör- 
nig, aus den gewöhnlichen Bestandihejlen, Feldspath, 
Quarz und Glimmer, zusammengesezten Masse liegen. 
Die darin, vorkommenden Gänge, von. einer 
ausgezeichnet Feldspath- reichen, "nur wenige kleino 
Glimmer-Blättchen enthaltenden, granitischen Masse, 
deren man drei einander schneidende, an der Fels- 
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wand unter dem Böhmischen Siz bemerkt, streichen 
— wenigstens an diesem Punkte — ziemlich von O. 
nach W., also ungefähr wie die Kittfte der zweiten 
Art (5). Aber ihr Fallen ist sehr ungleich. Der 
eine derselben, der unterste, liegt ganz in einer der 
Klüfte der dritten Art (c). Die beiden anderen, 
die an ihren unteren Enden von jenem 'abgeschnit- 
ten zu seyn ’scheinen , fallen, der Eine mit ungefähr 
45 Grad, der Andere mit 70 bis 80 Grad, gegen N, 
in etwas unterwärts gekrümmter Richtung. Beide 
werden von allen, zu beiden Seiten streichenden, 
Schichtungs-Klüften (c) durchsezt, und an ihren 
oberen , einander sehr genäherten, Enden von einer 
dieser Klüfte abgeschnitten. Ihre Mächtigkeit varürt 
von einem halben bis zu einem ganzen Fufs. 

Granaten, die ich S. 6 meiner Schrift, als ei- 
nen der selteneren Bestandtheile des Karlsbader 
Granites angeführt habe, scheinen doch demselben 
ganz fremd zu seyn. Ich selbst habe, aufser einem 
einzigen Stücke Granit, welches Granaten enthält, 
nie dergleichen wieder in der Gegend von Karlsbad 
gefunden , und auch keinem der anderen Beobachter 
und Sammler, die ich darüber befragt habe, war 
jemals dieser Bestandtheil dort vorgekommen. Da 
ich aber das einzige, mir davon zu Händen gekom- 
mene, Stäck unter den Bruchstücken gefunden habe, 
die um den, zu Lord FrunLit&n’s Andenken gesez- 
ten, Obelisk her zerstrdut lagen, als’’dieses Denkınal 
eben errichtet wurde (1804); “und da ‘der Granit, 
aus welchem dasselbe gehauen ist, zu Neideck, drei 
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Stunden. nördlich yon Karlsbad gebrochen. wird; so 
mufs ich vermuthen , dafs mein DennIerpleH der Ge- 
gend yon Neidesk angehört, . 

Aufser diesen , den Granit betreffenden » Wahrs 
nehmungen, hahen sich mir noch einige andere, die 
Verhältnisse der Spradeldecke betreffende , dargebo- 
ten , die wir nicht unwichtig zu seyn scheinen. Ic 
erwähne davon vorläufig nur-eine, Bei einer Unter- 
haltung mit Hru, Dr, Pöschmans * darüber, erfuhr 
ich, dafs ein Einwohner Karlsbads beim Ausgraben 
eines Kellers die Sprudelschaale gefanden habe , in 
einer Gegend, wo sie bisher noch nicht wahrgenom- 
men worden gey. Da die Lage des Hduses, welches 
diesen Keller-enthält, beinahe der Hauptkirche gleich, 
also weit höher ist, als.die übrigen Punkte, an de- 
nen man die Sprudeldecke kennt, so versäumte ich 
nicht, dort Alles zu besehen, was noch zu sehen 
war, Was ich aber gesehen habe, scheint mir Bs- 


* ‚Hr. Dr. Pösoumann het neuerlich duxch eine vom 
Schlofsbrunnen gelieferte sebr umständliche Monographie 
sich als einen höchst genauen Beobachter der Natur- 
Phänomene des Karlsbades gezeigt. Das .Buch hat 
folgenden Titels.der Schlofabzaunen zu Karlshad, lit- 
terarisch, geschichtlich physikalisch, chemisch und me- 
dizinisch dargestellt, nebst vielen, auch andere wichtige 
Gegenstände dieses Heilortes betreffenden, Bemerkungen 
von Dr. JoH., Pöschmans u. 8. w. ir Thal, m. K. 

‚ Prag bei, Enders. 1825. 8. XI, u. 163.5, alıne meb- 


‚rera Tabellen. 
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caer’s (S. 25 meiner Schrift angeführte) Meinung, 
dafs die, in der Kirchen - Terrasse gefundenen, 
Stücke der Sprudeldecke dort durch Menschenhän- 
de zusammengetragen seyn möchten, sehr zweifel- 
haft zu machen, und vielmehr auf das Daseyn die- 
- ser Decke, in ihrer’natürlichen Lage an diesein, über 
den jezzigen Quellen - Mündungen etliche Klafter 
erhöhet liegenden Orte, zu deuten, Das Verhältnils 
lfst sich nur dürch eine Zeichhung vollkommen 
deutlich machen. Ich habe auch eine solche entwor- 
fen, und behalte mir auf ein andermal vor, davon, 
so wie von einigen anderen ERREENUER ’ nähe» 
re Rechenschaft zu geben. 

v. . Horr. 
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Miszelle n. 


D. Feuerberg auf Barren-Islands zeigt sich 
stets überdeckt mit einer \Volke weißslichen Rauches. Die 
Hizze, welche ihm entströmt, ist so gewaltig, dals nicht nur 
die Atmosphäre dadurch zum Ersticken, warn wird, sondern 
dals selbst das Meer in schr grofser Entfernung von der Kiü- 
ste Aufwallungen zeigt. Bis zum Krater konnte Kapitän 
Wenster, der den Vulkan im März 1823 bestieg, nicht 
vordringen; die Haufwerke von Asche, den Berg liberla 
gernd, machten das Weitergehen unmöglich. (Phil, Journ; 
1823, Juli, p. 205.) 


Aus Naumanns Wanderung durch Nummed» 
len (Beitr, zur Kenntn. Norwegens; I, 4% E£.), entlehnen 
wir Nachstehendes. Von Kongsberg über Svenne hinaus sest 
Gueils ohne Unterbrechung fort, anfangs noch häufg mit 
hornblendeschieferartigen Biumengangen, weiter wochselt er 
oft mit quarsigen Schiohten und führt aufserdem viele gang- 
und lagerähnliche Aussonderungen von weilsem, grofskörni- 
gem Granite Oberhalb Hodloug wird reiner Quarz vorherr- _ 
schend. Er enthält mitunter Molybdän, Kupferkies, Magnet- 
eisen, rothen Granat, seltener Disthen eingewachsen. Seine. 
Struktur Ebene ist parallel der des 'unterliegenden Gneifse. 
Von Rolloug naeh Fägli, Quarz wechselnd mit Quarzschiefer, 


, 
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seltener Lager von kömig - Baserigem: Diörite Eisfield’s geo- 
guostische Konstituzion ist sehr 'einfacht Quarz an den ober: 
seen Kuppen von einigen Diorit-Lagern durchzogen. Bei 
Prenne Gligmerschiefer, auf welchen sich bald Dioritschie, 
fer legt, dem Quarz folgt, In lezterem sind‘, am Anfangs 
des Fonnebofiord mächtige Diorit- Lager. Hinter Aödgsland 
scheint die QOuarz= und Glimmerschiefer-Formazion bald zu 
endigen; von Brusterud iiber Daglie bis Hallingdalen ein bald 
körniges , bald Haseriges Gemenge aus Feldspath und Quarz 
mit selten eingemengten Glimmer - und Hornblendetheilen. 


eg 


Am Vesuv findet sich , in Begleitung von Granat, 
ein Mineral , welches ‚nachfolgende Merkmale trägt: weils; 
wenig durchsichtig; körnig ; spröde; büfst vor dem Löth- 
sohre, ahe es schmilzt, nichts von seiner Durchsichtigkeis 
en; ändeıt sich nicht im Kolben und liefert kein Wasser; 


schmilzt in dünnen Splittern an den Kanten, unter einigem 


. Blasenwerfen, viel schwerer, als Mesotyp und Mejonit, 


aber weit leichter, als Albit; von Borax wird dasselbe sehr. 
Iqugsam , ohne Brausen, zu farblosen Glase aufgelöst ; die 
Farbe zergeht im Flusse und das Ungelöste gleicht einem 
Kiesel- Skelett in Phosphorsale; ein kleines Bruchstück wird 
leicht .jn Phosphorsalz aufgelöst, schwillt aber nicht auf 
wnd witd-folglick nichr zersest, mit Natron schmilzt es 
auf der Kohle, langsam und unter heständigem Kochen, zu 


. dien; 'duroh ‚Blasen unklar gewordenen , farblosen Kugel, 


die, bei anlaltendem Feuer, weniger blasig wird; mit Ko- 
beir.-Solusion gibt es schwache blaue Farben an den Kau- 
ten; reagirt mit Kupferoxyd nicht auf Salzsäure, die jedoch 
auf nassom Wege darin entdeckt wird; durch Kochen 
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mit Salz - und Salpetersäure wird. es ziemlich leicht zexsest, 
unter Zurücklassung von Kieselerde in galatinösen Klumpen.. 
Die Analyse gab: Kiesel 50,98, Thon 27,64, Natron 20,96, 
Salzsäure 1,29 (Uebexschuls 0,87). (Graf Fnaarıa- 
Wuacurusisten, Pocoznnorrr’s Ann: d. Phys.; II, .14.) 


Das Wasser des Rio- Vinagre in den Anden von Po- 
payan enthält, nach Manrıano DE Rıvsro, Schwefelsäure, 
Salzsäure, Thon, Kalk und einige Spuren yon Eisen. Je- 
ner Fluls entspringt in 1,700 Toisen Höhe, an einem un- 
ersteiglichen Orte des Feuerberges Purace'; seine Quellen 
sind sehr heils. Er stürzt sich in Fällen, welche mitunter 
eine Höhe von mehr als 60 Toisen messen, in den Rio- 
Cauca. Der leztere Sırom hat, da, wo die Wasser des Bio- 
Vinagre in ihn sich ergielsen, auf vier Stunden weit 
durchaus keine Fische. Der Purace ist ein trachytischer 
Dom, ohne grofsen Krater im Gipfel, aber wohl mit meh- 
reren kleinen Feuerschlünden, von schr geringem Durch- 
messer, welche von einer, 18 starken, Lage sehr reinen 
Schwefels gewölbartig bedeckt sind. Er zeigt ara schr 


® Nimmt man an, dals das salzsaure Salz, Welches wohl nicht 
zur wesentlichen Zusammensezzung des Minerals gehört, blos’ 
. Thonerde, oder, was wahrscheinlicher, .Thonexde und Natxoa, 
im Verhältnisse, dafs sie der Salzsäure entsprechen , enthalte, 
“ « nicht aber blos Natron , so scheint die Formel. zu seyn: 'ns3- 
 .. 2 AS, wobei jedoch ein geringer Ueberschüfs an Kieselend® 
“Statt hat., Obwohl diese Formel die einzige ist, welche aus 
" des GrafenTBonkowsxr’s Zerlegung des Vesuvischen Sodalıchs 
- A hergeleitet: werden könnte , so pafst doch seine Auuiyse durok« 
. aus nicht zu dem hier beschriebenen Mineral. Ein noch gröfse- 
ter Unterschied zeigt sich zwischen der ‘oben erwähnten Zere 
1... legung und der Anrvepson’schen son einem Sodalich. 
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verschieden von dem. Sotara, einsm nachbazlichen - Val- 
kane, dadurch, dafs dieser eine unermelsliche Menge Obsi . 
diane geliefert, Das System basaltischer Gesteine bleibt von 
den Trachyten fern, und findet sich nur. auf dem linken 
Uler des Camca, Der ewige Schnee, über dessen Höhe die 
Vulkauo der Andes emparsteigen, ist, die Ursache der gro» 
Isen Veberschwemmungen ,„ welche diese Feuerberge von 
Zeit zu Zeit veranlassen. Am Vesuv sind die schlammigen 
Ausbrüche nur Täuschung, sio kommen weder aus dem In- 
nern des‘ Kraters, noch aus Seitenspalten, Eine’ gewaltige 
elektrische Spannung thut sich in der Atmosphäre dar; 
Blizze durchzucken die Luft, die, aus dem Krater aufstei« 
genden, wässerigen Dünste kühlen sich ab, dichte .\Volken 
umlagern den Gipfel, und während der Dauer dieses, auf 
einen kleinen Raum beschränkten, Unwetrers fällt das \Was- 
ser in Strömen nieder und mengt sich der tuffartigen Ma- 
terio bei, welche es mit sich binwegfülrt. Die Trachyte 
des Purace' schlielsen Schwefel ein, wie jene des Montdor, 
aus Siebenbürgen, vom Eilande Montferrat und vom An- 
tisaug, auch dauert die Bildung des Schwefels in den Spal- 
ten noch täglich for. — .In den Andes findet sich auch 
eine schr grolse Menge Schwefel im Urgebier«, 
Diese Thatsache ist von höchster Wichtigkeit in Beziehung 
auf das Stadium der Vulkane und auf die Gesteine, durch 
welche hindurch das Feuer der Tiefe sich seine Bahn ge- 
brochen bat. . Zwischen ‚den Becken des Cauca und des 
Magdalena trifft man eine, auf altem Granite rubende, 
Gneils - und. Glimmerschiefer-Formazion ; die Glimmersohiefer 
sind mit Schwefel erfüllt, und es entsteigen denselben schwe- 
feligeDimpfe von 47° 8 cent. Temperatur. ‘Der Ticfare-Berg- 
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iwischen Düito und Cuönca, besteht panz aus Ur-Gliimmerschie- 
fer, der aufGneifs gelagert ist. DerGhmmerschiefer umschliefst 
ein Qnarzläser von 1200 F. Mäöhtigkeit, das ungemein 
schwef&fhakig: ist; der Schwefel- kommt in rundlichen Mas- 
sen darin Vor, welche bis zu zwei und drer:Füfs lmıg sind. 
Nach der Teufe soll die Menge des Schwefsls zunelimen, 
( Aun, de Chim.; eh 113.) ne 


W. Meıns (Americ. FR of Sc.; VII, 49.) gibt 
Nachricht über die Fundorte verschiedener Ame-. 
sikanischer Mineralien: Idokras mit Granat und 
Augit, bei PVorcester; Epidot, bei Franklin, unfern 
Sparta; Chiastolith in Thonschiefer, bei Stirling; Au- 
git, iu zierlichen Krystallen in weilsem, körnigem Kalk, der. 
als, Lager im Gueilse vorkommt, bei Bolton; \Vernerit 
in Quarz, bei Kingsbridge. 

° 6. Meroonasi hat eine geognostische Schilde 
rung von Aspromonte und der umliegenden 
Gegend geliefert *. Von St. Giovanni bis Piale nur 
Granit und Gneils, hin und wieder mit glimmerigem Mer- 
gel und mit Muscheln führendem "Thon bedeckt. Gegen 
Scilla ein, den Granit tiberlagerndes "und Granit - Geschiebe 
einschliefsendes , kalkiges Triimmer - Gestein , das u. a, den 
Basi- Berg bildet, „ an welchem 1783 ein Felscuisturz Statt 
hatte. Das Vorgebirge Seille delbst und dio Gegend zwi 


« Description Seologique de V’Aspromente .ech.; Naples 
1823. T 
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schen Soilla und ‚der. Bbene..van Melia - Tavazzina, sind 
granitisch Auch. im, Zagzrellg - Thale, herxsehr Granit, 
im mehr ‚und weniger, zerapzten, Zustande, . Vog der. Ebe- 
ne von „Ninja... bis aur. Medonna dei Polsi gesells sich 
Gaxeils zym. Granit., ‚Bei, der. Madanna. dei : Pols; körnj- 
gr Kalk, „_ Am; False, des. Aspromonte, findet, gan Gaeils, 
gegen den Gipfel Syenit. Die, Höhe. dieses ‚Berges, beträgt 
6080 |Palmen., _ ‚Zwischen ‚St. Giovanni, Campo und Fiu- 
mara, di.Murg,, so wie ‚zwischen Salice , Catona ‚und, Cal» 
lico aufgeschwenzmtes ‚Land meist granitischer Ahstammuug» 
Von Rosali bis Calonna Mergel. iiber dem -Granit, dep sich 
bis, Mezza, und: St, Teodoro erstreckt. YVor Calanna. isp 
derselbe von eizer Brekzie überlagert, die, aus Rallstücken 
von Quarz und ‚Granit besteht und Pektiniten und Nummu- 
liten ‚einschliefst. Diese Hügel entsprechen in ihrem, Hölten, 
jenen der .gegenüherliegenden ‚Küsten ‚Siziliens, „ Der ‚Potillo» 
Berg enthält dem Ganeilse untergeordueten, Granit, welcher 
sich durch gröberes Korn und. talkigen. Glimmer. auszeich- 
net. „Diese. Formszion sezt, alle Berge awischen St, Stefano 
und ‚Gallico, zusammen „ so wie jene von ‚Podargoni, Gera, 
St, Giorgip, ‚Deminiti Sambatelli u, s..w. Allmählich 
wird der Gneifs granitisch und, geht ‚endlich, bei, Pille S#, 
Giuseppe in Glimmerschiefer über. Gneils und Granit ent- 
halten Lager von Quarz und von kiesführendem Gneils. Je- 
ne Felsarten erstrecken sich. big, zu. den- Bergen. Naydello 
und Basilico, darch ‚die Ebenen von ‚Badia bis Reggio und 
weiter. ‚Jenseit der Höhen von Cerasi ist der Gneifs, mit, 
Sand und mit einer Granit - Brekzie überlagert. Zwischen 
Scilla und - Reggio heirscheu Granit ‚und zamal Gnejls, der 
weiterhin theils in. Climmer -, tbeils in Thonschiefer, über» 
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geht, jenen -ündet man Aricht schen Tarmalin "Rihrehdem 
. Granite untergeordnet. Auäch Horublendeschiefer und‘ Iyeuit 
kommen ini: Gneilse vor. In der Ebene Yon "St:'Agaral 
Motts und St. Lorenzo farigen "die Hügel’ teraitrer Forma! 
sionen an’; bie bestehen aus’ Sand, der Muscheln führt, ma: 
_ mentlich" Nämimuliten , Pektiniten,' Pektunktliten ‚ *'Chami- 
ten, Östzaziten n. s. w. \Wägerechte‘ Lagereine® erhärte: 
ten, muschellialtigen. Kalk = Sandes bilden die’"Sufserste' Be- 
grönzung‘' der Berge zwischen dem’ Schlosse von St. "Noeito, 
Fossatt Motta 'u.'s. w. bis Leucopetra, : Die: Felsart geht 
in" einen güsrzigen Sand über, ' ' Bei‘ Bova ruht dieselbe auf 
Thoischieft. Um Messina herrscht Gneils: er ist von 
. Granit, Quarz‘, Chloritschiefer und Porphy# begleltet Ein 
kalkiges, mit Petrefakten erfülltes, Trümmer - Gestein und 
ein kalkiger- Sändstein, der Quarz’, Glimmerz Feldspath und 
Muschel - Bruchstücke führt, "sönd ' die neuesten -Felsarten. 
Am Kap :Pelore Ändet sich eine Brokzie aus Granit- und 
"Gneifs+Bruchstäcken. . Auf def ’entgegenliegenden Küste Ma- 
labriens erscheinen die nämlichen älteren Gesteine, ' Sie er- 
strecken sich bis Kap Pellaro und bis Bova, und landein«- 
wärts bis jenseit des‘ Aspromonte u. s. w. . (Fenussac, 
Bullet. ; Oct. i824, p- 442) ER 

- Maccurxocz theilt Betrachtungen über die 
Gänge mit (Journ. of the R. Instit.; 4823, Jul.). Von 
den beiden bekannten Hypothesen ‚ zur Erklärung des Ent- 
stehens der Gänge ersonnen, der. neptunischen und der plu- 


tonischen , hie M. (obwohl er die sogenannten Trapp - Ge- 
steing nicht nur; : sondern auch Granite, Güeifse, Glimmer- 
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schiefer u. =. w. ls federige Gebilde ; amiöhe) auch: die 
lestere keineswegs für unbedingt auß alle Fälle anwendbar, 
sondern stelle viehnehr den wahrscheinlich auf vulkaniechem 
Wege : gebildeten Mineralien diejenigen ‚entgegen , welöhe 
aus wässerigen Auflösungen abstammen dürften. ze 


u ee 


Zeitungs - Nachrichten zu Folge, hatte am Gunung - 
4pi * auf Java sich den 12. April 1824 ein neuer Krater 
geöffnet. Den 9. Junius fand eine Erupzion Statt, welche 
bis zum 44. Juni anhielt.e. Auswilirfe von Asche und glü- 
henden Steinen erfolgten i in grolser Menge. Am 25. Juni 
begann die Thätigkeit des Berges von ‚Neuem, und soll in 
den ersten Tagen des Januars 1825 noch angehalten haben. 


'E Hırcacock lieferte . eine eaguostlsche Skizze 
vom Konnektikut (4Americ. Journ, of .$e.; VI, 3), 
Granite sind in großger Mannichfaltigkeit vorhanden; sie sp)» 
len sich von Southampton über PVilliamsburg bis in den 
SW.. von Conway und in den nordöstlichen Theil von 
Goshen erstrecken. Glimmerschiefer kommt zu beiden Sei- 
ten dieser ‚Bergmasse vor. Die Granite "von Chesterfield 
und Goshen, bekannt durch ihre vielartigen interessanten 
Einmengungen, machen Lager im Glimmerschiefer; auch 
füllt der Granit gangartige Räume im Granit; so u. a je-, 
ner von Haddam, Goshen und Chesterfield, welche die 


. Guntur oder Gunung “Guntur?. 
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Turmalige am! Berylie führen. Aufserdem findet man gm- 
nitische Gänge im. Glimmer- und Homblendeschiefer, .im 
Bneilse.,, Syenite und im Kalke. . Von. der uubedeutendsten 
Bischsigkeit an, wechseln sie in der Stärke his. zu 40. F.; oft 
ist die Stärke, bei. demselben. Gange. sehr . ungleich.,. Zum 
-Theil gehört die Masse derselben dem sogenaunten- Schrift- 
Granite an; andere sind sehr glimmerreich u. s. w. Adern 
und Gänge verzrweigen sich, gleich deu Aesten eines Bau-- 
mes. — Der Gneils, oft Hornblende führend, und wechselnd 
mit Glimmer- und Hornblendeschiefer, ist nicht über grolse 
Landstrecken verbreitet; er bildet einen Theil der Berge von, 
Hoosack oder Green Mountains , die Whitehills- Berge, 

und herrscht in New-Hampshire.. Seine Schichten fallen 
nnter ‚20 bis 29%; in der Nähe der Hornblende - Gesteine 
wird das Fallen stärker. Bei Hadlam u. a. a, O. sezzen Gra- 
nit- Gänge im Gneilse auf. Hornblendeschiefer, meist Quarz 
und Glimmer, seltener Chlorit entlialtend, kommt häufig von 
Seine "Schichten fallen zwischen 45 und 90°. : Glimmer- 
-sehiefer herrscht im" westlichen Konncktökut ; Schichtenfall 
zwischen- 20 und 90°.- Das Gestein ‚liegt öft unmittelbar 
auf Granit, erscheint auch im: WVeclisel mit Gneifs, ' mit 
Hofnblende - Gestein u. s: w. Der Glimmerschiefer führe 
Flufsspach (Putney), Zoisit (Wardsborough) , Rutll (#wrie 
schen Conway und Bratteborough) u. 8. w. 'Falkschiefer 
breitet sich nar am östlichen Ufer des Konnektikue (Hawley, 
Plainfeld, W. orthington) beträchtlich aus.: Er führt Horn- 
blende und Eisenglimmer. Chloritschiefer mit Oktaedern 
von Magsneteisen macht um New - Haven‘, Milford und PYki- 
tingham grolse Massen aus. Syenit, stets mehr oder weni- 
ger’ granitisch, tritt um 77 hateley auf, und erstreckt sich 


siid- 
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südwärts gegen Northampton u, s. w. Unlern Whateley. 
sahlielst desselbe abgerundete Bruchstücke von Gneils, Glim- 
merschiefer, Quarz und Hornblende- Gestein ein, und Granit- 
Gänge durchsezzen die Felsart und die von ihr umsehlosse- 
zen Bruchstücke, Achuliche syenitische Brekzien scheinen 
um Sarrey u. a. 2 O. in New- Hampshire vorzukommen. 
Diorit ändert sich zumal bei /Yost- Haven und Milford. Br 
gehört vielleicht schon der Uebergangszeit an. Quarz- Gänge 
mit feldspathigen Saalbändern sezzen darin auf. Thonschie- 
fer, wahrscheinlich ein Uebergangs - Gebilde ;„ Ändert sich um 
Woodbridge und zwischen Leyden und Hockingham. Er 
hat nicht selten quarzige Kerue, wechselt hin und wieder 
mit Glimmerschiefer, und geht in Chloritschiefer über, Kör- 
niger Kalk, zum Theil mit Quarz gemengt und Glimmer 
führend, auch Granit kommen eingelagert im Thhonschiofer 
vor. Seine Schichten, sehr stark fallend, streichen aus NO. 
nach SW. Rother Sandstein liegt steıs unter dem Kohlen- 
Gebilde, Er enthält viel Glimmer - Theile und geht im 
Trümmer - Gestein liber, deren einzelne Rollstücke , Quarz, 
Granit, seltener Gneils oder Glimmetschiefer, zuweilen 4 bis 
6° Durchmesser haben, Zwischen Chatam und Middistown 
gebt der soıhe Sandstein in Kohlen» Sandstein über, Er um- 
schlielse Pfanzenreste und bei East - VYindsor angeblich auch 
thierische Knochens Flöz - Grünstein (Dolerit) ist im N. 
von Hartfort sehr verbreitet. Stellenweise wird er von 
Kohlen - Sandstein überlagert, auch soll er im Wechsel mit 
demselben erscheinen, Da, wo beide Felsarten einander be- 
grenzen, hat die exrster& ein mehr wackenartiges Ansehen, oder 
sie gleicht einem verlärteten, sohwärzlichen Thone. In 
der Nähe des Kohlen + Sandsteines sieht man den sogenannien 
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.Gritistein nicht skulenförmig' abgesöndert.’: Nach dem. Tage 
zu wird derselbe‘ mandelsteinattig. Zeulithe, Chalzedone, 
‘Achate n. s. w. trifft man oft in diesem: Gebirgs - Gemin® 
"Zwischen New-Haven und East- Haven !-in der Nähe det 
Combinsön- Brücke, sezzen acht Grünstein< Gänge im rorben 
“Sandsteine anf, welche manchs: imtenhsante: Verhtiltnisse 
wahrnehmen lassen. Die Kohlen - Formazion begreift : Griin- 
stein (Dolerit), Trapp - Brekzien, rohen, tl.onigen Sand» 
"stein, grauen, glimmerigen Sandstein mit Abdricken, bitu- 
mindsen Thon mit Resten von Fischen, verschie«enartige 
quarzige und eisenschüissige Trümmer - Gesteine, kieseligen und 
Stinkkalk. — Die angeschweaumten Gebilde erreichen ine Mäch- 
"tigkeit von 130 T. (Fenussac, Bullet x an 1825, p. 30.) 


Srrnen hat eine Erklär ung des inneren Baucs 
‚fester Körper versucht (Giesen? Ann, der Phys; 
.LXKYI, 229), nnd sagt am Schlusse derselben: die Aul- 
gabe, die Art, wie die festen Körper aus den einfachen 
T'beilen ihrer Materien gebildet sind, aus einer wechselsei- 
tigen ‚anziehenden und abstofsenden Wirkung dieser Theile 
zu erklären, würde also gelöst seyn, wenn für die, aus 
beiden zusammengesezte ,.\Virkung ein Gesez, und für die 


Theile eine Stellungsart angegehen senden könnte, welche Ä 


die, Eigenschaft haben, dals dabei in jedem Abstande von | 
irgend zweien derselben, ein Uebergang der . Wirkung aus | 
abstolsend durch null in auziehend Start findet. Sezt man 
bei ihnen die sphärische Gestalt und die mit den Krysull- 
Formen der Mineralkörper übereiostimmende parallelepipedi- 
sche. Stellungsart voraus, so läßst sich in der That für die 
wechselseitige \Virkung ein, jener Begiogung Genüge ld- 


stendes, Gesez angeben. 
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Nahe bei Stockholm, zwischen: Danvicks - Schlagbaum 
and dem Thore ‚von Danwicks - Hpspital, hat man beim 
Sprengen in den Felsen, nahe am Hofe einen Gang gefun- 
den, der, aulser griinem und rotem Feldspath und Maguetkieg, 
Molybdänglanzingrolsen, blätterigen Massen, und qufser- 
dem Spuren von. Kupfer - und Arsenikkies führt, (Baazerıus.) 


Ueber die Anschwemmungen des Mississippi» 
theilte Barnoren Beobachtungen mit. Auf den Inseln dieses 
Stromes trifft man unermefsliche Haufwerke von Holz, wel« 
che allmählich zu Braun - und Schwarzkohle umgewandelt 
werden; (F£envussac Bullet.; Feur. 1824; p: 412.) . 


Kerenstein liefert (Deutschland, III, 319) eine geo- 
gnöstische Beschreibu ng der Gegend nördlich 
von Halberstadt, so wie der Umgekend von 
Helmst@dt mit besonderer Beziehung auf die dort ver- 
breitete Lias-Formazion und "deren Aequivalente im 
Auslande. Das Resultat dieser Untersuchung ist: 

1. Die ‘bisher ‘übliche Wennza’sche Anordn ang der 
Flöz -Gebirge ‚„ in bunten Sandstein, Mnschel- 
kalk, Qu ader- Sandstein, Kreide erscheint, naolı 
dem jezzigen Stande der Wissenschaft, nicht mehr gentigend. 
2 Was man bisher unter dem Nanien des Qualder- 
Sandsteines begriff, gehört drei ganz differenten For- 
mazionen und vertheilt sich GET BE 

“a als Keuper-Sandstein, der den ’ Sirdbreinen 
des red Marl: parallel steht; = 2 

b, als Lias-Sandstein, der dm Eisen-Sand-+ 
steine der Süddeutschen Geognosten, so wie dem ifferior - 


Sande and Ironsande der Engländer parallel sucht; . 
12 * 
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©: "als Quäder- Sıiidstein, der, dem’ Greonsands 
gleich „zu den untern Bildangen der Kreide .gelürt, 

3. Von dem bunten Sandsteine wird‘ man den, 
"bisher mit ihm verbundenen, rothenMergel (Marne Bi: 
garree) zu trennen, und ihn dagegen mit dem bunten 
Mer gel ( Marne irisee) zu einer grofsen Formazion zu 
„verbinden haben, in welcher der Muschelkalk (Calcaire 
de Götfingue) mächtige Lager bilder, und welche den red 
Marl repssentirt, 


4. Der Gryphiten-(Lias- )Kalk "dürfte nicht, 
wie es zur Zeit geschehen, mit dem Jurakalke in eine For- 
mazion zu werbinden seyn, und jener (der Liaskalk) liegt 
nicht aut, sondern unter dem Quader - Sandsteine, 


N 5. Die .grofse Lias - Formazion begreift die 
schwarzen bituminösen Mergelschipfer, die is 
inniger Verbindung mit .dichtem Gryphiten-Kalko, 
mit oolitischen Kalken, mitSteinkohlen- und Lisr 
Sandstein stehen, sie korrespondirt der Lias - Formazion, 
der. Oolit- series, dem Ironsande und MWeald clay in Eng: 
land, so wie dem Calsaire & Gryphites ;„ & Polypiers und 
audern. Modifikszionen in Frankreich. 

6 Die grofse Kreide - Formazion. wird ie 
Deutschland, wie in England, aus grünem Mergel und 
Quader-Sandstein (Greensand), aus weilsem Kalk 
(Jarekalk) und Kreide gebildet; ihr folge . 

7. die Braunkohlen- oder plastische Thon- 
Formasion. | 

8 Die mächtigen Thon-Lager über ee Braunkoh- 
len von Helmstädt, korrespondiren dem London clay, sie 
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gehören zu eier ‚Bildung mit den, bedeutenden "Massen von 
Muschelsand ,.von kalkigem Grand und saudigem Kalksteine, 
diein Nord- und ‚Süd-Deutschlaund alle erwähnte Forma- 
ziouen, basonders den Jurakalk, bedecken; sie kerrespondi- 
sen dem Grob kalk, wurden aber bisher gewöhnlich mit 
dem Greensande parallelisirt (wie von Havsmann und Bou£). 

9. Die geosnostischen Verhältnisse von Nord - Deutsch- 
Iwd und England gleichen sich sehr, die Gegend von Helm- 
städt und Qpedlinburg wird dadurch besondexs interessant, 
dals sie als germittelndes Glied zwischen un und Süd- 
Deutschland auftritt. 


A. oz LA Marmor hat eine geognostischeSchil- 
derung Yon Sardinien geliefert. (Mem. du Mus. 
dhist. nat. ; VIme Annede. 4me Cah.) Aus dem N. nach 
dem B, des Eilaudes erstreckt, sich olıne Unterbrechung, von 
Lange Sardo bis zum Kap Carbonara,, ein mächtiges Gra- 
nit- und Glimmerschiefer - -Gabilde,. Die Junta Schiuschiu, 
die erhabenste Stelle des Genargentu-Berges, milst 1826 
Meter Seehöhe. Porpliyr, Ucbergangs - Gesteine und Alpen- 
kalk finden, sich in Streifen auf den Abbäugen der älteren 
Bergketie. Ein, dem Grobkalkeähnliches, Gebilde nimmt den 
gauzen Raum zwischen der \Vestküste und dcm Granige und 
Glimmersohiefer ein, von dem Meeresbusen von Porto Tor- 
res bis zu jenem von Cagliari. Die Haupt- Niederlage der 
vulkanischen Erzeugnisse ist im \V. der Insel und sezt die 
Berge del Margline zusammen. Dufern Cagliari, eine 
Koochen - Brekzic, ähnlich der von Gibraltar, Nizza u.s. w.; 
sie enthält Gebeine von kleinen Nagetbieren und Zähne von 
Wiederkauern, auch Landmuscheln, u. a. Helix candidissima. 


q 
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Ueber die Felsarten der Insel’Mädagaskat lie- 
ferte, nach den von Barrurst mitgebrachten Handstticken, 
BuckLAnD einige Angaben, (Transact. of the geolog. Soc.} 
Vol. Y, P. II, p. 476.) Es finden sich auf jener Insel 
Granit, Sandstein und Muschel-Brekzien mit kalkigem Z8 
ment; leztere sind sehr neuen Ursprungs. 


Nach F. v. Gerorr * komnien im Real del Christo, 48 
Standen westlich von. Mexiko, Glanzerz und Rörhgitltigers 
auf, 1 bis 3 Fufls mächtigen, Quarz - Gängen vor, die im 
Thonschiefer aufsezzen , welcher hier eine grolse Ausdehnung 
hat. Im Beal del Temascaltipec tritt der Thonschiefer un- 
ter Porphyr hervor, der, von Mexiko bis dabin, die einzige 
Gebirgsart ausmacht. | | 


r B s r 


Unter den vielen Laven - Massen, welche der Wösdo 
während seines Ausbruches im Oktober 1822 von sich schle® 
derte, fanden sich einige von ?/, Zoll Durchmesser, aus Lea* 
zit - Augitlava bestehend, die ganz in ein lichte-blaulichgraaes 
Glas und stellenweise in vollkommen glasigen Obsidirna 
umgewandelt waren. Die Obsidian - Lava gab vor’den'Löch? 
rohre eine Perle mit allen Kennzeichen des Obsidiansg und 
zeigte dadurch, dafs diese Substanz aus der Schmelaung jenet 


Lava im vulkanischen Heerde hervorgegängen war. Bis jet 


war der Obsidian am Vesav nicht getroffen wordeü , aber ih 
allen Trachyt - Gebilden der phlegräischen Felder kommt ex 
in Menge vor. (Monrrcszzr und Covzırı der Vesuv u. 5 Wo 
Uebersez. von NöccerArH und PAurs; 199,) 


* Kasınzr’s Archiv &E d. Naturk. ; IV, 447. 


. 
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Die, Versugbe, welche Brarwsren (Transact, of the 
Royal Soc, of Edinb,; Fol. VUl.) mit Glasplaiten und 
mehreren audern unkrystallisirten Körpern angestellt hatte, 
ihnen durch Auwendung eines starken Drucks, oder vermit- 
telst Dilatazion durch Hizze, die Eigenschaften von Krystal- 
len doppelier 'Brechnng,, und die davon abhängenden Far- 
beu - Ers: heinungen im polarisirten Lichte, zu ertheilen, be- 
wosen Hın, auch die Phänomene zu untersuchen ‚„ welchen 
krystallinische Körper, z. B. Topıs, Bergkrystall ‚ Kalkspath 
u. dergl. nnterwrorfen sind , wenn sie durch Anwendung ei- 
nes Druckes u, 3. w., wie sich vermuihen liefs, eine Aende- 
rung ihres licht - polarisirenden Vermögens erleiden würden, 
Da ihm diese Versuche mit dickeren Sticken dieser Krystalle 
hicht gelingen wollten, so wurden von denselben diinnere 
Platten, senkrecht auf die kürzere Diagonale abgenommen, 
welche im polarisirten Lichte ein sehr schönes Systiem von 
gefärbten Ringen darstellien« Wurde nun ein Druck an den 
schmäleren Seiten angebracht, so änderten sich jene Ringe, 
and nahmen die Gestalt von Kurven, entgegengesezter Krüm- 
mung nach denjenigen Stellen hin au, welche den Druck 
erlitten karten, iiber deren Beseliaffenheit nnd Farbenwech- 
sel nach -Malsgabe der ursprünglichen Beschaffenheit der Kry- 
stalle gelbsr.;. ob ‚nämlich seiche nach der Sprache Bazwsrens' 
sar püsitiven oder negativen Klasse gehören, das Weitere 
in der Schrift selbst nachgelesen werden muls; (Gütt. gel. 
Anz, ; 1824, 5. 1804.) .. 


Auf Unse, Pr der Shetland Inseln, hat Uırsgent, bei 
Swinanefs im Serpeutine Adern von Talk-Hydrat eurdeckt, 
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welehe von einem halben Zoli bis 8 Zeil Stärke "haben. 
(Transact. ofiths royal; Sov. of Edinb,; IX, 239.) 


Die Kalksteine von Canada, namentlich der U«. 
bergangskalk , sind reich an Versteineryungen. Im 
Norden der Huron- und Simcöe -Seen kommt der Asaphus 
- mit Ogygien vor. Trilobiten, meist unbeschrieben, finden 
sich an den Chanıplain -, Ontario - und Simcde Seen; eben» 
daselbst, unfern dem Huron - Seo die Ammoniten und die. Or» 
thozeratiten; Conularia quadrisuleata an den Füllen am 
Montmorenci, zu Montreal und am Simcös-See; Trochus 
zu Montreal; Turbo am Ontario- und Simcde»-See; Tere» 
bratuliten und Produktus, auch Enkriniten (zumal Encrinites 
prominons, verrucosa, levis), sind allgemein verbreitet 
Von Madreporiten trifft man viele neue Arten zu Manitonli- 
nes am Huron-Soe, (Fänussic, Bullet,; Feur, 1825, p- 

188.) " 


‚D. Baewsren beschreibt zwei, aus Quarzfasern beste 
hende Tlächen, welche durch das Zerbrechen eines groben 
Bergkrystalls entstanden waren, ‚und sich unßlhig zeig» 
ten , das Licht zurück zu werfen. (Edinb. Journ, of $e.; 
I, 108. Eine Uebersezzung finder man in Rosasinonrzs 
Ann. d. Phys; II, 293.) 


Ueber die natürlichen Salpeter-Gruben auf 
Zeylan schrieb J. Davr (Ann. de Chim.; XXV, 209). 
Man findet auf dem Eilande 22 Höhlen, aus welchen Salpo- 
ter gewonnen wird. Manche derselben müssen theils als na- 
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tärliche, theils als klinstläche gelten. Dis Höhle von Me- 
moora mifst 100 F. Breite, 80 F. Höhe und ungefähr 200 
F. Tiefe, Der Salpeter kommt an den Wänden vor. — Dis 
Gesten, welches die Höhlen umschliefss, scheint stets‘ we- 
miestens kohlensanren Kalk oder Feldspath zu enthalten, Die 
Zerseszung des lezteren Minerals gibt die Basis dos Salzes 
und der "Kalk 'veranlafst die Erzeugung der Siure *, Die 
Felart der Höhle von Memoora gab bei der Zerlegung: 
Salpetersaures Kali us . . 2,4 
salpetersauren Talk R 5 z r | 0,7 
schwefelsauren Talk © 0... 0,2 
Wasser 5 ° . . . er 94 
kohlensauren Kalk . r er . 26,5 
erdige Materien, nicht lösbar in verdinn- 
ter Salpetersäure .. . % 60,7 
Raus ungen 
| . 99,9 


Auf der Meereskilste der Prooldenz - Insel wurde 
1822 durch 'einen Matrosen’ eine Bernstein - Masse 
von sö beträchtlicher Gröfse gefunden, dafs sie 
zülit’ den ungeheuern Preis von 2,300 Pfund Sterling galt. | 


Bei Wobleborough , im Staate Maine, fiel am 7. Au- 
gut 4823 ein Meteorstein von ungefähr. 5 Pfund 
Schwere, und einige Bruchstücke sollen anfserdem in der 
Umgegend gefunden worden seyn. Aufsen wat das Stück 


gungen 


% Die Meinung. die Exkremente der Fledermäuse , von denen jene 
Höhlen mehr oder weniger angefüllt sind, wären die wahren 
Qnellen des Salpeters » ist eine. durchaus unrichtige. 
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mis eines dinnen, halbverglasien, schwerzen Rinde, über- 
zogen,: im Ingera zeigte es gich Jichtegrau, und weils ge 
Meckt,..überall zeit; kleinen, Olivin ähnlichen Punkıen ‚and 
out Eiseukies-artigen Theilcheu. Big: Zerleguag, von, YYp® 
STEn vorgenpmmen, ergabs Schwefel 418,3 ,.. Kiesel 29,5. 
Thon 4,7, Talk..24,8 , Chrom 4,0, Eisen 14,9, Nicke) 
2,3 und Verlust 45. (Phil. Mag. 1824: >. 16.). 


Die Ge bi i rgsk ette E in der Frovias Senna in Chie 
na, jst, denkwürdig durch ihre immer währen- 
de Schneedecke, und durch ihre gewaltigen 
Gletscher Sie beginnt im Siiden des Soes Khoukkos- 
noor, oder Thing - hai A durchzieht den westlichsten, Theil 
von Chen-si und vou Szu-tchhouan . und erstreckt sich bis 
Yun-nan. In der lezteren Provinz triffe man die, mit 
ewigem Schnee bedeckten , südlichsten Berge von China. 
Der eine derselben, Siuse-Pan-Chan, liegt ‚sudwärzs der 
altan Stadt, Lan-tcheou; der andere, Sinus - Chan, nord 
westlich von Li-kiang-fou, , Beide Schneeberge, finden sich 
wenigstens um ‚einen Grad mehr südlich, ‚als die Himalaye- 
Kette. (Nosv. Aun, des Voyages; XIII, 418.) 


Soxoraw will beim Zerschlagen eines Berg - Krystalles, 
in welchem eine Flüssigkeit eingeschlossen war, eigen Kuall 
gehört und bemerkt haben, dafs das Taschentuch, das et 
beim Zerstufen in der Hand hielt, an mehreren Stellen, 
wie vog Säuren zerftessen war, ‚(Mittheilung des Herra 


Min, von Srauss. ) 


% 
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* Kiarriorm theilte Näehrichten mit über die Vulkane 
Im intern Asiens % Sie'inden sich anf den Hochge- 
bilgen -ia sehr grofsem Abstande vorm Meerei 'Schen alte 
Chinesifche ’Schriftsieller gedenken ihrer Im N. von der 
Gtrde Khortche (dem ehemaligen Khonvi- then), an 'der 
Stdgrenze des Landes, ethob sich ein Feuerberg (Ho -ehan), 
an dessen einer Seite alle Steine brenden, schmelzen und 
Biefsen. - Die Eingebornen benuzrzen die geschmolzenen Mäs- 
sen sim Theil als Medizin. Auch Schwefel trifft man darin. 
Dieser Vulkan gehört zu’der, mit Behnee 'bedeckten,, Kette 
det himmlischen Gebirge ( Thian- Chan), und ruf 
Also ungefähr unter 42% 344 N. Br, zu treffen seyn. Es it 
wahtscheinlich detsdlbe , der “egenwänig den Namen Kha- 
Tar führe, Eee 


ee 


En Veber die Temperatur in Gruben hat 2 Morzk 
in neusrer Zeit Versuche angestellt. ( Ann, of Phil; ‚Dec. 


1824; P: 446. ») Me 


: 1 Busweese hat- seine rischen je über: die Wie 
ianyen des Apophylli:s auf polarisirtce Lieihe 
Sorgesseh ".. „En! gleicht,‘ aagr er, „nicht diner Kryssaild- 
emion aus einen’ homogenen Fluidum , sondern vietrheler 
Anem \Vorke dor Kunst, in welchem der Künstler nieht 
wur die Materialien, sondern auch dis Regeln für ihre Zar 
sethrienfügnng warilvs hat.’ Der Grund scheint durch eine 
bomogeho Lamelle, . derem' Primitiv - Form: pyramidal is, 
gelegt zu seyn, Bin Zentral - Pfeiler, dessen Durchschmist 


* Fnorızp , Notizzen ; VII: B. Nro. 20. 

“. Tennsact. of the royal Soc. of Edinb. ; 1825, Yol. II, 584, 
und BerzeLius Jahresber., Uebers. von Wönzzn, IV, 166, 
= & auch diese Zeitschrift ,‚ I: 372 
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cin Rektangal ist, steigt senkrecht von. der Basis ‚auf; und 
besteht: aus .gleichbeschaffenen Partikeln, Bund, sum . diegen 
Pfeiler sind neue Materialien , in .Foxm 'traperoidaler , . fester 
Körper, geordnet,.. wovon die. Kera -.Gesalt der: Kryaally 
slieile prismatisch ist, und in diesen fenen Körpern. machen 
‚die Linien, \welche gleiche Eigenschaften; baben,. rechte . 
Winkel mit einander, und. hierauf ist der. Krystall , wierseitig 
‚geworden durch Applikazion, von. vier tsiangulären, äuiserst 
‚dünnen Prismeh mit einem ungewöhnlich stumpfeg Winkel, 
Diese neun Körper , auf solche symmetrische Art zusammen 
gestellt. und mit durchsichtigen Zwisghenlagen verbunden, 
‚welche das Ziment zwischen ibuen- ausmachen, sing, dann 
zanitieiger Wand umgeben, aus sshlreichen , hinter einander 
gelegten Streifen zusammengesezt, und das Gauze dieses SO 
derbaren Gebäudes ist mit einer Lamelle ganz von dergelben 
Natur, wie die untere, bedeckt. Eine: andere Varietät des: 
selben "Apophyllits hat noch zusammengeseztere und yoch 
mehr sonderbare Formen, . Dia_Beschreibung der Konstruk- 
siod’des Kryisalles ist: natürlicher. .:\Veise, miakt eine: Folge 
einer Dissckeion, ‚segdern. der. Iheilungen, ‚weiche im pr 
Jarisirten Lichte deyin zuw- oxistirda ‚scheinen... Sie.nnigis 
welchen Einßuls kleine Eigenbeiten im Kryasall - Gebäude auf 
das polarieirta Licht ausliben. ‚Erzwmsnun hat, ‚weie,behennts 
Birsen.Apophyllit, für eine neuo: Speaies gehalten, ‚und ,or.iat 
des Meinung, dafs die. verschieden gabildeten Körper, woraus 
‚er ilın konstruirk glaubt, aus vesschiedepsu chewischen Ver- 
‚bindungen zusammengesezt seyen ,. obglaidh apwohl die Kry- 
stallform, als Ganzes genommen, wie die ‚Zusaminensezzang 
in-den kleinsten Proporzionen mit der N Kadarse Apoplyllite 
übereinstimmt. ' ' 


Neuere Analysen mineralischer 


Körper. 


Amar *,- von Epernay, == Than.39,70, Schwe» 
feläure 20,06, Wasser 39,94, Gyps 0,30. : (Lassasonz, 
Ann. de Ch. et de Ph.; XXIX, 107.) 
: Neues Bleierz *, von Leadhils, == 72,7 kohlen- 
saures Blei und 27,3 schnrefelahnees Blei. (Srmomxzren, 
Ebır, gel: An; 1825, 8. 113.) = 
'Camdit (nach Graf v. Bovanew,: derber,Pleonast 
nsch C. ©. Gmrum), von Candy‘ anf Zeylan,. = Than 
57200 5: Eisenoxydul 20,514, Talkı (mit Spausa von Mas- 
gänokydul) 18,24, aller 3,154. (Edikb.ı pktli Journ; 
X,384.) ee > 
Dioptas, ==: Kiodel 4381| Kupfesoxyd 46h 
Wasser 11,564. (Vavgusım, Ballet. des Sc. par la Sor. 
phil.; Aout, 1825, p. 123.) 


* Ist, dem Aeufsern nach, jenem:von . Halle und ‚Newhasen 
ähnlich ; BerzeLıvs glaubt, die a ner eine Bestätie 


ung. 
**“ Plomb NN ‚rhombeidal, (aan Sulphaka: trie 
carbonate of Lead ( Baooxz ). — Eigenschwere — 6, 67. 
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Phosphorsaures Eisen, ads def Gegend von 
Limoges, = Eisenoxyd 56,20, Manganoxyd 6,76, \Vas- 
ser 9,20, Phosphorsäure 27,84. (-Vauquazın, Buller. de 
la Soc. phil.; Mai, 1825; p. 73.) 

Elaterit, von Montrelais, == Kohlenstoff 68,260, 
Wasserstoff 44890 , Stickstoff 0,104y Sauerstoff 36,746: 

Derselbe, aus Derbyshire ==: Kohlenstoff 52,250, 
Wasserstoff 7,496, Stickstoff 0,154, Sauerstoff 40,100. 
(Hannr, Sohn, Ann. des Sc. nat.; Decembr., 1824, p. 434.) 

Dichter Gehlenit *, von dee Montzom- Alpe bei 
Borzsa == Kiesel 39,80, Kalk 37,64, Thon 12,90, Talk 
4,64, Eisenoxydul 2,31, Kali 0,05, Wasser 2,00, (Ver- 
lust 0,70). . (Fa. v. Kossıı, Kasınen’s Archiv fi die ge 
 Naturl.; IV, 313.) : 

Kiesel--Kupfor -Hydrart aus New- Jersey, = 
Kupferoxyd 46,175, Kiesel 37,250, Wasser 17,000 ( Ver- 
lust 0,574). (G. Te Bowan, Sırııman, Amerie, Jowrn.y 
WII, 118, dacaus in Scawziocen’s Journal, n. R.; XIII, 
344.) 

Kolopkonit, von Arendal, == Kiesel ER ,„ Kalk 
28,25, Taik 13,89, Eisenoxyd ‘mit Titanomyd '** 1,75, 
Manganoxyd 4,75, Thon 1,00, Glüh- Verlust 1,87, (Dw- 
 Misır ‚-Somwaısenn’s Jaurn.; n. R,, XIV, 62.) | 


® Weils ins Graue; Bruch splitterig; Eigenschwere == 2,89. 
Begleitet von oktaedrischem Pleonast und blanlichem Kalkspath, 
stellenweise Ändert sich auch grlnlicher Idokras eingewachsen. 

®0® Bei den Analysen, weiche Gtaf TAoLLa- WACHTMEUTER mit 
so mannichlachen Abinderungen der Granat« Gattung vorge- 
nommen (5. Bd. II. 8. 285 ff. dieser Zeitschrift) ist auch nicht 
eine Spur dieses Oxyds aufgefanden worden; dieser Umstand 
lüfst eine Wiederholung obiger Zerlegung wünschen. 
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j Mignesia n Limestone ans der Gegend von Bri- 
sol, = 58,5 kohlensamer Kalk, 37,5 kohlemsaurer Talk, 
0,8 Eisenoxyd: und 7,0 nnauföshiche Substanz, - :(W. 
Grer, Transact. ef the geol. Soc.; FW’ ol. Ir, P.1I, P» 
210:) ze er SR 
Magnesit RR TERE I URRR — 51/827 Kohlen- 
Slure, 48,887. Talk, 0,286 Kalk, und Eisenoxydul eine 
Spar. ( Srhonfzren, Gött. gel. Anz. ; 1825, S. 116.) 
i Olivin, von der Iserwiese bei der Schneckuppe in 
Schlesien, = Kiesel 41 ‚54, Talk 50 04, Eisenoxydul 8 66, 
Mmganoxydul 0, 25, Thon 0,06 (Uebersch. ö, ‚55 ). 


. Derselbe,, ays Böhmen, = Kiesel 41,43, Talk 49 ‚61, 


gr 9,14, Meugynosydul 0,15, Thon 0415 (Ver 
bezsch, 9,47 )>. R ah .* 35 

Derselbe, aus. Vivarais, = = ‚Kienel, 414%, Talk. 4949, 
Einaasyda) 9,72, EN: 0,13, = A Thon 
6 (Usbexsch, 0,85)... "=. ur ame ne 

Demelbe, aus dem Meteoreisen von ae, = Kip, 
1.409,33, Talk 47,74, Eisenoxydul 11,53, Manganoxy- 
‚l'0R9, Kalk. und Then, Spuxen (Uebersch., 0,39 ). 

''Derseibie, -von. der Sonma, z== Kiesel 40,08, Talk 

44,24, Eisenoxydul 15,26; - Mengansxydal:.0,48,. Tihon 
0,18, (Uebersch. 0,24). (L. P. Warmereor, K. Vet. 
Acad. Handl.; är 1824, P- 359, und SCHWEIGGER’s Joure 
ml;n. R; XIV, 257.) 

Selen-Blei mit Selen-Kobalt, vom Harze, = 
Blei 63,92, Kobalt 3,14, Selen 4 ‚#2, Eisen 0,45 ( Verl. 
1,07). 


[1 


l 
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Selem-Blei mit Selen-Kupfer, daber, == Selen 


29,96, Blei 59,67, Kupfer 7,86, Eisen 0,33, Eisen mit 
Blei 0,44 (unzersextes Fossil ung Verl. 1,74). 
Selen-Blei mit Selen-Quecksilber, daher, = 
Selen 24, 97, Blei 55 ‚B45 Quecksilber 16,94 (Verl. 2,25). 
(H. Rosz, Poosennonrr’s Ann. d. Phys.; II, 415.) 

8 h; eckstein, aus dem ‚Kalkbruche bei Ingeris, uu- 


fern Äbo, = Kiesel 63,95 ,„ Talk. 28, 25, Wasser 2,71» | 
Thon 0,78, Eisenoxyd 0,60, _ Aüchtige (bis jezt nicht ni 


ber untersuchte) Theile 3,9% ( Tenosırön, ad Minerdl, 
fenn. mom, auct. Tenosrröm, praes. v. Bonsvonz, Aboae, 
1823.) 

‘ Talkerde-Hydrat, von Swinanefs, auf der Shet- 
land-Insel Unst, == 66,67 Talk, 1,57 Manganoxyd, 1,18 
Eisenoxydul 0,19 Kalk , 30,39 Wasser. (Sraoseren , Gär. 
gel. Anz.; 1825, 8. 115. ) 

'Witrherit, aus Shropshire, = :96,3 kohlansaurer 
Baryt, 1,1 kohlensaurer Sıtronzian, 0,9 schwefelsaurer Ba- 
ıyt, 0,5:Kiesel, 0,25 Thon und Eisenoxyd, : (Ai Aus, 
Transact, of the geolog: Soc.; Vol. IV, P. II,.p. 438.) 

. Wolfram, aus dem Limensin, == Scheelsäure 73,8, 
Manganoxyd 13,0, Eisenoxyd 13,8. ( Vauquazın, Ballet 
de la Soc. phil.; Fevr., 1825, p. 27.) | ; 


nt ee: . Usber die: 
"  geognostische Beschaffenheit 


des ! 
Sachsen - VVeimarischen Neu- 
' städter Kreises, 
besonders in Bezug auf die Grauwacken- und Thonschie- 
a äd 'fer-Formazion desselben, - ' 


nebst ‚einigen Betrachtungen die Bildung | der 


ee Formazion im PEBIREIORL: 
betreffend. Zur 2 
V on 


rung 


+‘.Herrn Curıstora Hess, 
aan, u 
der Natur-Wissenschaft Beflissenem zu Gotha, 


""(Fortsezzung. $, Februntheft 8. 123.) 
J ürsere Fiiz - Gebirgsarten, als der eben bezeich- 
zaete bunte Sandstein, kommen im ganzen Neustäd- 
ter Kreise nicht vor,: sondern nur hier und da auf- 
- geschwemmte Lager von Tlion, Lehm und-Geröllen; 
| 3 


/ 
« 


194 | 
leztere bestehen gewötniie aus mweist abgerundeten 


Geschieben xon Grauwacke, Thonschiefer und Quarz, 
und sind selten von bedeutender Mächtigkeit, Auch 
zeigen die meisten Wiesengründe Spuren von Torf, 
welcher. in älteren Zeiten benuzt worden ist, gegen- 
wärtig'’aber achtet man wenig darauf, weil Holz in 
Ueberflufs vorhanden ist, ' 

Nun zur Thonschicfer- und Srauyyacken- ESE: 
mazjon selbst. 

Das Grauwacken - und Thonschiefer - Gebirge, 
welches das Grund-Gebirge des ganzen Neustäd. 
ter Kreises ausmacht, nimmt, wie ich schon be- 
merkt habe, im Weimarischen Antbeile den südli- 


chen, südwestlichen und südöstlichen Theil dessel». 


ben in, ist in diesem Theile ohne Flözs-Bedeckung, 
und Alngt: ohne sichtbare Unterbrechung mit dem 
Voigtländischen Thonschiefer - Gebirge zusammen. 
Die Gebirge, welche daraus bestehen, haben, 
besonders im südwestlichen’ Theile, ein mehr sanf- 
tes, als schroffes Ansehen, fallen allmählich nach 
den Thälern zu ab, und sind überhaupt nur wenig 
durch Thal-Einschnitte und Schluchten getrennt und 
zerstückelt, so, dafs nur selten hervorstehende Klip- 
pen und- schroffe Felsenwände vorkommen, Die 
Orla, der Hauptbach (denn den Namen eines Fius 
ses verdient sie kaum) in diesem Theile des Wei- 
ziaissehbır. Gebietes , berttbrt nur auf- eine sehr kur 
‚ze Distana das Grauwacken - und Schiefer-Gebirge 
in der. Bächtung von SO. nach NW;, und scheidet 
dasselhe am mehreren Punkten von dem Kalkstein» 
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Gebirge, Der tiefste Punkt des dadurch entstandes 
ner Thal- Einschnittes befindet sich zwischen Neu- 
stadt, Neuenhofen und Kolbe, etwas südlich von 
der Landstrafse, von Neustadt nach Pöfsneck, und 
erstreckt sich kaum eine Stunde weit von erstge- 
nannter Stadt; dieser Thal- Einschnitt führt in dasi» 
ger Gegend, und zwar mit Recht, den Namen Or« 
lagrund, und hier kommen, besonders an der südli«» 
chen Thal-Einfassung, mehrere groteske Klippen 
uad Felsenwände von Grauwacke und Thonschiefer 
vor, so wie die gegenüberstehende, nördliche Thal. 
Einfassung dergleichen von Kalkstein darbietet, 

Im östlichen Theile hingegen wird das Schie- 
fa- und Grauwacken-Gebirge, wie ich schon frü« 
her angezeigt ‚habe, von der Elster durchschnitten, 
welche untere, mehreren Nebenbächen auch die 7’ey-» 
da und, die Auma aufaimmt, die beiden lesteren 
vereinigen aich, in .der Vazstadi von ZYeyda, zu ei- - 
sam Klusse, welcher nun allein den Namen /ayda 
führt, seinen Lauf von da aus nordöstlich anf Mil- 
deufurth und. Feitsberg nimmt, und hei lezige- 
zepatem Orte in die Elster fälle 

‚Das Thal, welches die. Weyda von ihrem Ver- 
einigungspwuhte zuit der Auma, bis zu ihrem Ein- 
fusse in die, Kilgter Aurchlauft, ist nicht. unbetzächt.. 
lich, und .zu heiden, Seiten mit romantischen, zum 
Theil schraffen. Felsen - Parthieen von Thonschiefer 
und Grauwacke eingefalst; dergleichen wilde Fel- 
sen- Parthieen sind überhaupt in dieser Gegend nicht 
selten, und das. Gebisge steigt aus dem Tbale der 

15 * 
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Elster ziemlich steil an, und erreicht, wie ich: vor- 
hin schon angemerkt habe, über Arauschehlor]: sehi - 
ne.gröfste Höhe. 


Betrachtet man das Grauwacken - und Thonschie- 
fer-Gebirge des Neustädter Kreises überhaupt und 
in seinem ganzen Umfange, so bemerkt man vorerst, 
dals solches schr einfach und aus ziemlich homoge- 
nen Stoffen Zusammengesezt ist, und es erscheint als 
eine ungeheure Ablagerung von Thon- und Riesel- 
erde R welcher Haupt- und Grundmasse nur zuwei- 
len, und auch dann nur äufserst sparsam , fremdar- 
tige Stoffe beigemischt sind. 


Diese gleichartige Grundmwasse ist jedoch, so 
wehl in Ansehung der Farbe, als auch ihres: Kornes 
und Gefüges, einer Menge von Modifikazionen 'unter- 
wörfen, so, dafs das Gestein nicht allein eine weit- - 
länftige Reihe von Farbem-Abstufungen in sich fafet, 
sondern die verschiedenen Abänderungen desselben, 
aueh in Ansehung des’ Gefüges, die ganze  Stufen- 
folge vom Grobkörnigen durch das Feinkörnige, 
Schuppige. und Schieferige, bis ins voHkonımen Grofs- 
und: dabei Dünn -: und: Geradblätterige in sich fafst. 
Aus diesen verschiedenen Abänderangen des Korses 
und -Gefüges -entistehen hauptsächlich. die drei, in 
oryktognostischer mehr , als in geognestischer Hin- 
sicht, verschiedenen Gebirgsarten, als: - 

1. Grauwacke, ; 

2. Grauwackenschiefer und | 

3. eigentlicher Thonschiefer. - ı 
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. Das Gefüge .der' Grauwacke ist durchaus körnig, 


. von allen möglichen Abänderungen, in Ansehung der 
‚Gröfse des Kornes; nehmen die feinkörnigen Abände- 
‚rungen'ein schuppiges Gefüge an, und. es treten eine 


Menge, meist sehr zarter, Glimmerblättchen mit in das 


.Gemenge, so. zeigt das Gestein eine Anlage zur schie- 
.ferigen Textur, diese bildet sich . stufenweise ‚mehr 
‚oder weniger aus, und so ‚entsteht der Grauwak- 


kenschiefer in seinen verschiedenen Abänderun- 


‚gen. Nach und nach verschwindet auch dieses kör- 
‚nig + schuppige Gefüge (so möchte ich es am schick- 
‚lichsten nennen) durch allmähliche Verdichtung der 
‚Masse, das Gestein wird im Grofsen deutlicher schie- 
‚ferig, im Kleinen, meist nach der Richtuug des Län- 


genbruches, blätterig, und so entstehen die 'verschie- 


‚denen Abänderungen des Thonschiefers.. Zwischen 
‚diesen.drei, .durch .oryktognostische Bestimmungen 


von einander verschiedenen Hauptgliedern dieser Ge- 


.birgs- Formazion, stehen noch eine Menge Zwischen- 
‚glieder inne; diese sind gewissermalsen als. Liga- 
‚mente zu betrachten, welche das ‘Ganze zu einer 
‚Haupt - Formazion verbinden ; ihre Anzahl geht, zu- 
.xaal wenn .man auf alle die einzelnen, zum Theil 


weniger auffallenden, Ahänderungen Rücksicht nimmt, 


‚fast ins Unendliche, so, dafs es fast unmöglich seyn 


würde, ‚dieselben alle einzeln anzuführen, und wel- 
‚cher reelle ‚Nuzzen könnte auch wohl .daraus ent- 
‚springen ? 

Die Hauptfarbe der Grauwacke und des Grau- 
warckenschiefers ist zwar immer die graue, jedoch 
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von allen nur denklichen Abstufangen, rauch-, 
asch-, gelblich-, grünlich-, blaulich-,  schwarz- 
und röthlichgrau, auch 'braunroth und leberbraun 
wechseln mannichfaltig unter einanden ab ; dasselbe 
“gilt auch vom Thonschiefer, wovon sich aufserdem 
noch Varietäten von ganz blals- und weifigrauer 
Farbe vorkommen, Der Thonschiefer ist meist dick- 
schieferig, am allermeisten da, wo er sich erst aus 
dem Grauwackenschiefer heraus gebildet hat, und 
nur selten kommen Abänderungen vor, welche sich _ 
in so dünne und dabei gerade Blätter und "Tafeln 
spalten lassen, dafs man mit, Vortheil als Dachschie- 
fer Gebrauch davon machen könnte, doch werde 
ich hernach einige Punkte anzeigen’, wo dergleishen 
vorkommt. | | 

Grauwacke sowohl, als Grauwacken - und Thon- 
schiefer, sind stets deutlich geschichtet,‘ jedoch fat 
nie ganz horizontal, im Gegentheil neigen sich oft 
die Schiohten unter einem so starken Winkel, dafs 
sie der veitikalen Lage nahe kommen; auch kann 
keine Haupt- Richtung des Streichens und Fallens 
nach einer bestimmten Weltgegend angenommen wer- 
den, denn man sieht oft in einem emzigen Stein- 
bruche ‚oder an einer, von Natur entblöfsten ,„ Fel- 
senwand, dals sich die Schichtungs-Klüfte, innerhalb 
eines geringen Raumes, nach verschiedemen, oft 
ganz entgegengesezten, Richtungen schneiden und 
durchkreuzen. Die Mächtigkeit der Schichten’ wech- 
selt von einigen Zollen bis zu mehreren Fufs ab; 
aufser den eigentlichen Schichtungs .Klüften wird 
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auch das Gestein noch durch audere Absuaderunge: 
klüfte getrennt, lezteregehen gewöhnlich reohtwinkelig 
auf die ersteren nieder, wodurch das Gestein in mehr 
oder weniger regeimäfsige Platten und Würfel getheilt 
wird *, Diese Absonderungs-Kiüfte sind oft 1 Zoll 
und darüber stark, und gewöhnlieh mit einem zä- 
hen, schmierigen und sehr eisenschüssigen Thon von 
zöthlichbrauner Farbe ausgefütlt, in welchem. nicht 
selten Quarz-Geschiebe von der Gröfse einer Erbse, 
bis zu der von einer Wallnufs inne liegen. Das 
Gestein ist auf. den Absonderungs-Klüften meist selbst 
eisenschüssig und blaulichschwarz angelaufen,. und 
(besonders die Grauwacke ) in diesem Falle atıfser- 
ordentlich fest und sehr schwer zersprengbar ; auch 
haben sich nicht selten auf dergleichen klüftehartige 
Ouarzdrusen, zuweilen auch krustenartige‘ Ueber- 
züge von Kalktuff erzeugt; Quarztrümmer durch- 


sezzen Jas Gestein, besonders die Grauwacke, nach 


«len Riehtimgen. Zu den fremdartigen Beimischun- 


.gen gehören, — aufser dem Eisenoxyde, welches 


das Gestein meist innig dürchdringt, — Kupfer- 
und Schwefßdikies in Punkten und kleinen Parthieen, 
a a . . FE 


: ® Man mals sich sehr hilten, diese Absonderungs - Klüfte 


- wicht miie den eigentlichen Schichtungs - Kläften zu 
verwechseln; eine solche Täuschung ist besonders an 
solchen Pankten leicht möglich, wo sich die Schichten 
der vertikalen Stellung nähern, denn in diesem Falle 
serzen' gewöhnlich jene Absonderungs - Klüfte in bori- 
- zonitaler Richtung auf die Schichtungs - Klüfte nieder. 
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so wie’ auch. talkartige Parthieen: mieist von -lauch- 
griiner :Farbe :zwischen :den Blättern. einiger Thön- 
schieferärten; auch glaube ich noch der. Hohlenblen. 
de erwähnen :zu müssen, wovon mir. in der Thon- 
schiefer- und Grauwscken - Formazion innerhalb des 
Neustädter Kreises zwar selbst nichts zu : Gesichts 
gekommen ist, die aber höchst wahrscheinlich eben- 
falls. daselbst ‚ vorkommt,. da dieses Foseit in: eben 
dieser Gebirgs - Forma2ion, 'in der: beusachbarten Ge- 
gend von Gera, sehr schön und, eben »icht selten 
bricht... Außserdem : bemerkt: von CHARPENTeER 8 
348. seines mehrgedachten Werkes’, dafs man vor 
Zeiten bei Chursdorf, 1'/, Stunde südwestlich von 
duma, nahe an der Reussischen Grenze, Steinkoh- 
len: aufgesucht, und auch wirklich das. Ausgehende 
eines . solchen Fiözzes gefunden haben soll, es sey 
aber über. das Verhalten desselben weiter nichts be» 
kannt geworden. Diefs veranlafste mich deshalb 
selbst an Ort.und Stelle einige. Nachforschungen an« 
zustellan; da. nun keiner von den Biawohlnern 
der dortigen Gegend je davon’ etwas gehört haben 
wollte, so durchwanderte ich die ganze Umgegend 
: mit möglichster Aufmerksamkeit, : fand. aber we& 
der Ueberreste solcher Versuche, sondern auch 
„icht ‚die: mindeste Anzeige, welche auf das Vor- 
kommen eines Steinkehlen - Lagers hätte schliefsen 
jassen, denn. diese Gegend gehört 'gerade‘. mit zu 
demjenigen Distrikte, wo gar keine‘ Fiöz.- Lager 
vorhanden sind, sondern Thonschiefer: und. Grau- 
wackg allentbalben ohne Elöz-Bedeciguing. gu Tage 
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ausstelien«-- Ich. verısmähetb: daher, defs janer Angabe 
irgend ein Irrthum. zum. Grunde liegen. ımlisse, und 
gerieth auf dem ‚Gedanken, dafs man. vielleicht auf 
das Ausgehende eines, in der Schiefer - Formaziön 


"aufsezzenden, Lagers von Kahleuibjende zgestofsen 
‘seyn, und solches. irrig für das Ausgehende eines 


Kohlen „Flözzes gehalten haben möchte. Diese. Ver- 
muthung wurde mir kurz. nachker durch die Aus- 
sage eines Berg-Beamten zu Graofs - Kamsdorf bea- 
stäugt, welcher mich versicherte, Stäcke davon ge- 


: sehen. zu haben, die .aber.. durcheus: nichts Er 
als Koblenblende gewesen seyen, 


- Was ,das geognostische Verhalten des Thonschie- 
fess, Grauwackenschiefers und der Grauwacke un- 
ter und zu einander betrifft, so habe ich, im. GaR- 
zen sowohl, als im Einzelnen, die Benierkung ge 
macht, dafs keiner dieser: drei Gebirgsarten eine: be- 
sondere, Lagerstätte im Gebirge angewiesen ist, naeh 
welcher sich ein Unterschied, in. Ansehtung des rg- 
lativen Alters derselben zu einander, ‘annehmen liefse; 
man kaun von keiner derselben sagen, .dals sie älter 
oder- jünger sey, als. jene; sie liegen über , untgr 
‘und neben einauder, greifen in einander ein, und z4- 
hen: durch. unzählige Abstufungen in einander über , 
woraus man zu der deutlichsten Ueberzeugung gelangt, 
dafs. sie ‚in Verhindang zu einander cin zwsam- 
mengebörendes Ganzes, ausmachen. u 

In: andern ‚Gegenden soll diefs nicht der Fell 
seyn,..iadem. man. die, Bemerkung gemacht haben 
‘wilis dafs der Thpaschiefer , da, wo. er.in Verbig- 
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dung mit Grauwncke vorkommt, stets auf lezterer 
aufgelagert erscheine, woraus: man den Schlufs ge- 
zogen hat, dafs der Thonsehiefer jünger sey, als 
die Grauwacke. In den Gebirgen des Neustädter 
Kreises habe ich ein solches Verhäknifs nirgends 
wehrgenommen, kann daher solches als Thatskche 
‚auch nicht aufstellen, noch weniger aber irgend eine 
Folzerung daraus ziehen; es kommen wohl hier und 
da einzelne Stellen vor, wo Partlieen von Thon» 
‚schlefer auf Grauwacke aufliegen, aber auch umge- 
kehrt trifft man wiederum, und zwar nicht selten, 
Stellen an, wo die Grauwacke nicht allein auf Schie- 
fer aufliegt, sondern auch mehrmals mit demselben 
abwechsel, An solchen Stellen, wo der Schiefer 
die obersten Schichten konstituirt, habe ich oft ge- 
Amden, dafs: die Biätier desselben fast senkrecht 
"stehen, dabei werden sie auch gewöhnlich schon 
@@tner und: mehr geradschieferig , so, dafs sie zu- 
-weilen als Dachschiefer benuzt werden können ‚wie 
solches x, B. bei Schöptiz und Steinsdorf (im Amte 
WVeyda) der Fall’ist; nur sind die Schiefer in: die- 
sem Grade der Brauchbarkeit durchgehends an Mäch- 
'ügkeft nicht lange anhaltend, sondern werden bald 
‚wieder -dickschieferig, und gehen sodahn In Giäu» 
wackenschiefer über. 

= Dieser beständige Wechsel der Form und dus 
Gefüges ist die einzige Verschiedenheit, welche im 
-Thonschiefer -. und Grauwacken - Gebirge bemerk- 
"Sar ist; das Gestein ist im Ganzen genommen 2Ziem- 
ich ‚homogen; es: besteht. hauptsächlich aus Thon- 
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und Kieselerde, wovon erstere immer die Oberhand 
behauptet; fremde Beimischungen sind selten und 
sparsam, Ist die Thonerde in der Masse vorherr- 
schend und nur wenig Kieselerde beigemischt, so 
aimmt: dieselbe gewöhnlich eine schieferige, — wo 
aber mehr Kieselerde hinzutritt, — meisteine körnige 
Textur an; zwischen diesen Formen findet nun, wie 
gesagt, ein beständiger Wechsel und Lebergang Statt, 
welcher auf die Lagerungs- Verhältaisse nicht den 
mindesten Einflufs hat. Mierdurch wird das Ganze 
zu einer gemeinschaftlichen Formazion hingeführt, 
“and ich habe mich von einer: Verschiedenheit „ m 
Rücksicht der Bildung dieser Massen, nicht überzeu- 
gen können. 

Eine genauere charakteristische Beschreibung der 
‘verschiedenen Abarten der Grauwacke , des Gra% 
wacken- und Thonschiefers zu eutwerfen, würde 
fast unmöglich, und wie ich glaube, eine sehr über- 
Büssige Weitschweifigkeit seyn, da man dergleichen 
austührliche Definizionen in den meisten guten Lehr- 
und BHandbüchern der Mineralogie autrift; es kön- 
nen "wohl überhaupt dergleichen detaillirte Beschrei. 
"bungen für diejenigen, welche ganze Distrikte , in 
‘geognostischer Hinsicht, bereisen, und nur über- 
haupt wissen, welche Gesteinart unter dieser oder 
Jener Benenzung , z B. Grauwncke, Thonschiefer 
u. & w. zu verstehen ist, von keinem sonderlichen 
Nuzzen seyn, im Gegentheille wohl eher Ver 
wirrung und. Unverstäsdlichkeit verursachen; eine 
einfache, getreue Schilderung des Ganzen überhaupt 
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scheint ‘ir daher. hinreichend zu seyn, um.sieh in 
den Gebirgen selbst darnach ‘orientiren zu können. 
Solche allgemeine Schilderungen des Thonschie- 
fer- und Grauwacken - Gebirges enthalten , -— insbe- 
sondere von der Grauwacken - und. Thonschiefgr- 
Formazion des Harzes, — die Schriften der, Herren 
von Tuzsra.* und Lasıus-**. . Eine‘. vortreffliche, 
‚sowohl allgemeine als ausführliche Beschreibung der 
‚Grauwacken - und Thonschiefer-Formazion des Zhü- 
riuger FValdes, findet man in Heım’s geologischer 
„Beschreihung, dieses Gebirges (Th. II, Abth..4:), in- 
‚gleichen .in.der schon erwähnten Abhandlung .des 
Hrn. Geh. Assistenzraths v. Horr (a. a. O0.) ; ich will 
daher nur kürzlich noch dasjenige, was ich in Be- 
ziehung auf jene Darstellungen über das Thonschie- 
"fer- und Grauwacken - Gebirge des Neustädter, Krei- 
ses insbesondere bemerken zu müssen glaube, kürz- 
ich anführen, in so weit solches noch..nicht gesche- 
‚ben ist. ; 
Die Grauwacke .des Neustädter Kreises /ist im 
„Ganzen genommen mehr fein- als grobkörnig, ‚und 
‚wir sind nie Abänderungen vorgekommen, deren 
‚Körner die Gröfse einer Erbse überstiegen .hät- 
ten;. die Körner sind überhaupt mehr .eckig als 
rund, und bestehen aus Quarz und einer thonigen 
„Substanz , leztere charakterisirt meist ‚die ‚Hauptfarbe 


2 


. * Eafabrungen über das Inugre .dar ‚Gebirge. 
 ** Beobachtungen über die Harz - Gebirge. 
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 des’&estehtes; "adch: Gihiinet" gehört mit. ‚zum Ge 
. menge, doch nimmt 'döeser' erst in ‘dem nämlichen 
Grade ar OuantRät zu), ‘in welchem’ sich das Gestein 
dem Gräuwackensthiefer nähert: Endlich , kommt 
Feldspath: in ' kleinen -Körnern: und Piitttchen,, zwar 
äufserst sparsam ‚ aber $anz. unbei weifekt ," darinnen 
vor;' dagegen: habe ich Körner oder Geschiebe voii 
der Natur und Masse des eigentlichen Thonschiefers; 
wie‘solche nach den 'Zeüuknissen der vorhin anges 
führten, sehr glaubwürdigen ‚Schriftsteller in: der 
Grauwacke des Harzös und Thüringer PFaldes hiu: 
fg’ vorkommen: sollen,“ in der; des 'Neustläter Krei: 
sei gar wicht angetroffen ; eben so ‚wenig habe ich 
walirkehmen ° ‘können; dals’ die’ Köbner überhaupt 
mit: Mur andBten. Seschieben eülie “Asimlichkeit 
Mila u BER  E 


Ser... B ® f Aa fa »t, 


r R e , 
Li a 


* N 'besizze ein "Stick Grauwacke’ vom Thüringer 
"Walde (angeblich aus der Umgegend von $uhl), 
welches’ mir wirklich auf den exsten Anblick nichts 
nders, als ein, aus ziemlich groben Tlhonschiefer - Ge- 
“ schieben in einer lichtegrauen , mit. quarzigen Körneru‘- 
geiengten , thonigen Grundmasse' inne liegendes‘, Kod- 
glomerat zu seyn schien; durch eine genauere Betrach- 
tung mit der Loupe aber üherzeugte ich mich bald, 
dafs diese Körner nicht wie Geschiebe in der Haupt- 
masse inne lagen, "sondern mit. lezterer innig verwebt 
waren ,' und selbst in diese #bergingen. Betrichtet 
man nun ferner die stufenweise Fortbiidang dieses Ge- 


\ 
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Die .gmue, theuige Suhstang kann ‚bei. den zei» 
sten Abänderupgen .als Grumdmasse angesehen wer 
den, in welcher die übrigen Körner (gerade wie 
beim Porphyre) inne liegen; es sind mir wirklich 
Stücke vorgekammen, die ich, wenn ich: sie nicht 
selbst von ihrer Lagerstätte genommen hätte, und 
blos als einzelne Handstücke ,„ wie sie jezk vor mir 
lieges , beurtheilen sollie, für nichts anderg,. als .ei- 
pen wirklichen Porphyr ansprechen würde; jr, mane 
che Stücke haben sogar das Ansehen eines porphyr- 
ertigen Granites, indem der Quarz in. Verbindung 
‚wi einigen. Glimmer - und Feldspath - Bläsichen. die 
thonige Grundmasse zuweilen fast ganz verdrängt, 
and das Gestein dadurch eim eckig- köruiges Gefüge 
annimyai... Hierzu kommt..noch, dafs sich (gerade 
wie bei den meisten Granit- und Porphyrarten) auf 
den Klüften oft die schönsten, und zum Theil was 
serhellen Quarzdrusen erzeugt haben. Eben so we- 
nig können, auch die feinkörnigen Abänderungen mit 
einem feinkörnigen , wirklichen Sandsteina vergli- 
chen werden ) denn mit einem solchen hahen sie 
nichts gemein, als allenfalls das äufsere Anscheg auf 
den essten flüchtigen Blick , und diese Achnlichkeit 
verschwindet bei einer genaueren Betrachtung 80- 
gleich. Der N deg in ins höchst- 


steines bis zum _ Höchstfeinktanigen FRE.) verschwiodet 
die Achglichkeit desselben mit einem .Konglomerate 
vollends ‚gänzlich... 


\ 


> Zi 


Senckörwige: und sogae dichte Gastein, findet in der 
Grauwacken- Fornaziow. hauptsächlich auf eine zwei- 
fache Ayt ‚Statt; im ersteren Falle nimmt, wie ich 
schon bumerkt habe, das Gestein, nachdem dessen 
Körnen seinen ziemlichen Grad von Feisheit erlangt 
haben, — wobei es zugleich auch eine gröfsene Men- 
ge von Glismer-Biätichen aufnimmt, -—: eine An« 
lage zum Schieferigen an, geht se erst in Grauwaka 
kenschiefer , und durch diesen vollkommen in Thon- 
schiefer, mit dichtem’ Querbruch, über; .die An- 
schauung dieser Progressions- Suite eutferat: jeden 
Gedanken von Ankmlichkeit dieser Gesteinnton er 
wirklichen Sandsteine, 

. Im: anderen Falle geht die Masse. nicht. ins. Schie« 
Gerigk über, sondern verdichtet sich, nachdem -die 
Aörwer den höchstes: Grad von Feiiheit- erlangt he- 
heu, dermafsen, deals auch das körnige Gefüge wit 
udibewaffhstem Auge nicht mehr genau zu örkeumen 
ist, "mad: geht so in ein dichtes, trapyiartigen Gestein 
über.” @b man dieses Gestein, unter solcheu Umstäiu- 
den, noch. Grauwacke zu nennen bereshtigt sey, eder 
nicht „ will ich hier nicht «utscheiden , -da: eine sol- 


. che” Unterscheidumg “in dien meisten Fällen uf IMos 


relativen Begriffen und Vorstellungen kerüht, aber 
auf die Benennung Sandstein könne diese, Sie 
fenweise in einander übergehenden,. Gesleinsrten 
keinen Anspruch machen, wenn man der Natur an- 
ders: keinen Zwang anthun will, 

Ich komme nun auf einen der interessantesten, 
die Grauwacken- und Thonschiefer. Fosmazion be- 
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Wreitän dehnt, weicher: schön 'vielätiig "Web 
sprochen? worden ist, und-den ich dahev"unntöglich 
übergehen kann. Er betrifft nAmlich" das ‘von moh- 
ter@n, zul Theil sehr getichteten, mineraldgischen 
Schriftstellern‘, :—— und ' vorgüglich von:Hren wien 
era, als vollkommen: bestäuigt ingenommene: Vor. 
koinmen von :Resten organischer Mor in: dieser 
Gebirgs «Fermarion. ' +: "a. LE 
‘Herr v.TReRRa 'nimmt'zwar selbst ‚einigein As: 
stand , melirere "Figuren, die im Schiefer«- undBraw 
waecken: Gebilde des Zurzes vorkommen,: und: einige 
Achntiehkeiv- mit : Bellälfs Oder: sonstigen Pflmszten- 
Abdrücken haben, durchgehends für winitlitbe, Ab- 
drüicke: :zu’-halten -*, glaubt" dagegen: abex.aush ımit 
Gewifstieir. überzeugt seyii- zu lönnen ; dafs mehniere 
derselben’ wirklich Reste oder‘ Abdrücke ‚orgamischer 
Körper 'seyen, und fühlt, ’aufser versehiedenen Pflan- 
zen Abdrüskem:- ( weiche ‚der davdn gegebanen. Bes 
ssiweibtung nach, wehl- für selehe: zu Idten::sind.); 
aueh verkisste Muscheln und Ammoniten im Then; 
schiefer: aut. 1: Was die. lezteren: beiriät‘, * so.dst älsra 
Gestib; zu.’ ausgezeichnei und zu bekanut,, als ıdals 
man einigen’ Zweifel, zunsal: indie Angaben, welche 
ans: deu: Feder eines Hrn. Y. TesurA Erna Aindıs 
seuzen könnte.  .-  - we, 
2 1: Im .Gratiwasken » Fan: ionschießer - Gehilde..des 
Tliringer Waldes ı sind en Gegehstände, 
£ “wel- 
ae 2 


'® Befahrankert tiber das Innere ber Gebirge; S. 74. 
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weiche . man tkit zurerlässiger Gewifsheit für Reste 
oder Abdrlcke orgmischer Körper hätte halten kön- 
wert, 'so viel bisher bekanınt'äst, noch nicht vorge- 
kolumen *, vielmehr hat der-Werr Geh. Rath Hxıw 
(in seinen: mehr erwähnten Werke, ‚I. Th. 4. „Abe 
theil.) gegen das: Vorkommen ’derselben mehrere ge« 
gründete Zweifel erhoben und. versichert, dafs er 
von einigen, daselbst aufgefundenen ‚ Agurirten Stük« 


- en durchaus :nisht zugeben könne, . dafs es wirkli. 


che Versteinermigen. ode Abdrücke seyen. Von 
dem ,' aim Piiürönger Walde der .Thonschiefer - Por-: 
mezbon: untergeopdieten ‚i Kalksteine : ( sogensmntbau: 
Usblorgangskalli J: ichıtpegen:;, ‚ist: es ig ee 
selbe Versteiwerangen. enthält 2 

: Mas meins;' eigene: ee über ER 
Obnienstenil beinißft,. so -akfyı ich. der Wahrheit ge. 
mike brekonnen , dalstanir ander Thnaschiefer - amd 
Oksiwbracken - FosmadionLdes Veusirädser Breises vom: 
wirliithen Verjssinentigen .ocee ‚Abdrücken durche: 
aus michte ze beslolite: geltommen ist, obgleich ink. 
stets‘. schinıinufsserliem: darauf .:gewesen Bin; - wold:: 
alser hätte sch nich. leitit dunali ! ine Erscheipüng' 
täuschen ‚kasswii,.aheeam: ich: däeselle. keiner näheren: 
Prüfang.: werk 'peanktbt. hätte... Ich «fanıl nämlich; ‚isr; 
des Mühe ton! Neustidt, in. ‚einem, im -Grauwaekene: . 
Gene: angeleglesi, „Biinbruche: mater andexen. -_. 


1. ch Ki am „ui. ; ue 


meer ie BE AI To gs 
+ Min’ yerglaidhst hierüber dire: Schriften der Meiren 
- Ham; va Homb und: Vorort. own sono 
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rang ‚Syäake.dunal;elgrayen., ‚krumumublämerigen , ‚dsber 
aber dünnschieferigen Thonschiefers,, welehe. anf dem 
Ablosungsflächen der dünnen Blänen Higuren ‚vom 
einen, gegen, die KHauptmasse des: Sohielers abstenhennt 
dau ,..‚lauchgrünen.: Farbe. ‚und. ‚erkdm.. Entiglanaei ,) 
von denen ‚einige ia 'Ansehung-.der- Bildung: einige: 
Aschnlichkeit mit. den Blattspizzen des gemeinen Schi. 
fo5 (Arundo phragmitis), oder sünk.mit, deneh, der 
Lischkelbe (.Typha latäfelia ): hatten; durch sJiesem: 
Kund aufmerksam gemacht, und...weil:.mir .die auß-- 
gehstadenen Stäche, wegen ihrer Unssllkommepbeit 
md: Iimdeutlichkeit, dennoch ninht: geniguet schiedem,. 
sierditBestimmtheit für PflenzennAhdrldke ansprechen; 
zu können, "hielt ich fernere, Nachmehwingen, fand: 
auslo nicht: allein: noeh: mabrure,‚einselnn. Brücke, son- 
dern :mıch: das Lager: welchem: sie angehören. -Ieit> 
Yogama nun. maslwiere. derselben ,. so , bakmtaani -ala- 
- meäglieh, zu zerspalten,,. weduoch. sel, Augentrliokläicie). 
überzeugt. wurde J tdaßs,es suchte: wesiger 3 als  Pfikasr 
zen: Albdriicke waren; die. grünliche Bubetaszi,. weeks - 
‚cheu jene Figeren bildete, zeigte sich. nieht, nlieie: 
haafig: auf‘ den .Ablesungs-Flächen: der :Behiefon-Bläs.. 
tersin. verschiedenen ;: meist unregelmäfsig. defersnten , 
Fbscken und "Schmäzken , :sondesn. Aurbhsezte. auf 
die‘ Sichlefor Madsen: rtionnorartig. nich. allen Rich«:, 
tutigon. Ich; untersuchte nur 'diese,Sabgtauy. gemmide,) 
‚und fand, dafs es eine talkartige , dem Chlorite sich 
nähernde, Masse war, welche mir nun nicht befrem- 
dend,ihehx,vonkani, indem es bekannt genug ist, dafs 
dergleichen talkartige Partbieen: nicht nur, häufg: im 
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Thonschiefer ‘vorkommen, sondern lezterer auch 
selbst in EChlorit- und Talkschiefer übergeht. Die. 
zuerst aufgefundenen Stücke, mit den Schilf- ähnli- 
chen Figuren, hielten indefs doch meine Aufmerk- 
samkeit noch gefesselt, und indem ich dieselben nä- 
her‘ untersuchte, fand ich, dafs ihre Gestalt eben- 
falls ’blos zufällig, and dadurch entstanden war, 
dals sich die grüne, talkartige Substanz , woraus sie 
bestanden, aus einer, üngefähr 1 Zoll breiten und 
mehrere Zoll langen, gerade laufenden Fläche zwi- 
schen zwei Thonschiefer -Blättern, die unter einem 
spizzigen Wiskel über 'eiltander lagen, verliefen, 
wodurch dergleichen ..spizzige, den Blattspizzen des 
Schilfes ähliche Figuren entstanden waren. 
Späterhisk traf ich auch noch in anderen Gegen- 
den dergleichen talkartige Parthieen von verschiede- 
nen Gestalten an, und fmd-an dieser sehr gewöhn- 
lchen-Krscheimung nichts Aufserordentliches mehr. 


t Beschlaufs Folge.) 
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Geognostische. Darstellung. von 
| Rußland’ ". ° 
durch ET ee 


Herrn Wırusan T, H. F, Staangwarxs. 


(Transact. of the geological Society. See. Ser. Vol. T, 
pP 1 ect.) u 


.. x 
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D. eigentliche Russische Reich und Siberien sind, 
in geognostischer Beziehung, durchaus unabhängig 
von einander. Das Ganze enthält fünf Haupt- Berg- 
werks-Distrikte: zwei in Europa „zwei in Asien 
und einen an den Grenzen von Rufsland und Sibe& 
rien. Die in Europa sind der nördliche oder Zi- 
nische Distrikt und der mittlere; der erste erstreckt 
sich vom Bothnischen Meeresbusen zum Onega-See;. 
der leztere zieht in schräger Richtung vom Gou- 
vernement von Kalouga bis zu dem von Nishe- 
gorod (‚Nishney - Novgorod). Man gewinnt hier vor- 
züglich Eisen. Der Uralische Bezirk , begreift das 


0. 
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ganze Ural.Gebirge, so weit es his jezt erforscht 
worden, d,.'h. den gröfsten Theil der Gourverne- 
ments von Perm, ÖOrenburg und Fiatka; denn je- 


zer Theil der Kette, welcher in den Gouvernements 


von Fologda und Archangel liegt, ist'beinahe noch 
unbekannt. Die, innerhalb der Siberischen Gren- 
zen liegenden, beiden Bezirke sind jene von Koly- 
van und von Nertschinsk. 


'a»Finland. 

Rufsland wird, von N. gegen S., von einer gro- 
fien Urgebirgs-Reihe durchzogen , welche das Rus- 
sich e Lappland, Finland, den nördlichen Theil 
von Karelien und eine Strecke des Gouvernements 
von Olonetz begreift. Ihre Grenzen nach $. hin, 
sind’ ungefähr’ folgende: der Finische Meeresbusen, 
von welchem man eine Linie annehmen kann, ge- 
zogen von den Berezovsky -Inseln, streichend in ei- 
siem "Züge von 40 Wersten von FFyborg in schrä- 
ger Richtung‘ durch den 'Isthmus 'nach dem nördli. 
chen Ufer des Ladöga-Sees, bis jenseit Kexholm; 
es läfst sich diese Linie verfolgen, in der nämlichen 
Richtung, durch den See nach dem nordöstlichen 


‚Ufer, von wo aus sie einen andern Meeresbusen , 


naei dem nördlichen Ufer des Onega-Sees , über 
Petrozavodsk hinaus, durchlauft; sie endigt im wei- 
fsen Meere, Unleugbar ist dieses Uryebirge eine 
blofse Fortsezzung des Schwedischen, welchem es 
auch sehr ähnlich sich zeigt; der gegenseitige Zu- 
sammenhang beider dürfte sich nachweisen lassen 
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bei den Alands-Insela im Süden, beidenen in der 
Mitte des Botknischen Menresbusens, und bei der, 
im’ Norden gegen Norwegen sich ziehenden, Ge- 
birgskette,. Wahrscheinlich ‚erstreckt sich dasselbe 
auch bis Nova Zembla, ‚bis zu den Iuselpn im Eis- 
meere, und bis zu der nördlichsten Grenze der 
Uralischen Berge. ——. Die nördlichen Theile dieses 
Distriktes sollen zumal aus Trapp -Gesteinen beste- 
hen; den mittleren Theil sezzen Gneils und andere 
schieferige Felsarten zusammen, umd an der südli- 
chen Grenze tritt der-Granit herrschend auf. Auch 
diess Unterabtheilungen ‚entsprechen sehr den Ge 
birgs+Gebilden von Narwegen und Schweden. 
Pargas. Mit diesem Namen bezeichnet man 
einen, ınehrere beträchtliche Insela im Bocknischen 
Meeresbusen enthaltenden, Bezirk, ungefähr. 10.Mei- 
len. südwärts 4bo. Inseln und Festland tragen um- 
gefähr die nämlichen Hauptzüge; lange :steile Rük- 
‘ ken von Gneils, mit Laub- und Nadelholz - Wal. 
dungen bedeckt. Sie siad in der That nur Fortsez- 
zungen der Berge und Hügel des Festlandes,, und 
die, von ihnen umschlossenen, Thäler liegen höher, 
als der ‚Meeresspiegel. Die Berg-Gestalten findet man 
mehr pittoresk, ala diefs in den inneren Theilen 
Finlands gewöhnlich dex Fall ist. ' Der sogenannte 
Pargasit *, auf einer der grölsera Inseln. vor- 


* Bekanntlich nur eine Be, der Hornblende. 
Fa a Fa Ur a de. RB. 
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kommiend , findet. sich in weifsem, körnigem Kalke, 
welcher das: Eiland. von einer Seite zur andern durch» 
zieht. Der Kalkstein ist vorzüglich schön; Horn- 
blende und .Augit werden häufig eingesprengt in der 
Felsart gefunden, :und kommen such. in gröfseren 
Massen darin . von Nicht ‚selten sieht man. rothe 
Flecken, schembar von Flufsspath - Einmengungen 
herrührend.. Ferner. kommen: Moroxit,. Ska 
polith, Kokkelit yad Romanzeorvit vor, sal- 
tener Turmalin, Eines der .denkwürdigsten da= 
siger ErZeugnisse aber ist der Chrondrodit *, 
der ruch: in Menge sich findet. Er „ist. härter, 
als der Kalkstein, welcher auf seiner Aufsenflä- 
che gewöhnlich Spuren der Zersezzung zeigt. Man 
trifft ihn. in Körnern und eimgespreng, Auch. an 
zielen andern: Orten Finlands kommt das Mine- 
ral unter. ähnlichen Verhältnissen vor. — Der Kalk 
ist dem Gneilse, untergeordnet. Zuweilen umschliefst 
auch der Kalk tafelartige Gneifs- Massen. Seine La- 
gen 'wechseln. in der Mächtigkeit von 20 bis 100 F. 

Von hier zum Festlande sich wendend, sieht 
man, dafs Gneifs: das herrschende Gestein der G& 
gend ausmacht. An dem Fels, worauf das Obser-. 
vatorium von : Abo erbaut: ist, zeigt er sich mehr. 
gramitisch, kleinkörnig. und sehr reich an Granaten. 
Seine Schächtung ist vorzüglich deutlich. Bei Za- 
vastchus erscheinen granitische Schiefer (granitic 

* Neueren Erfahrungen zu Folge, Chrysolith. 
d. I. 
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siabes) sehr ‚häufig, und in mannichfeltigen,. höchst 
sonderbaren Varietäten. . Da sie oft ganz.unbedeekt 


'  auftreten,. so. ist ihre Beobachtung vorzüglich leicht. 


Die aus ihnen bestehenden Hügel und Berge zeichnen 
sich aus. durch rundliche Gestalten. Zu. Tamala, 
zwischen Tavastchus und Abo, verarbeitet man auf 
einer Glashütte einen rosenrothen Quarzfels. Bei 
Orijerwy , unfern Helsinfors, ist eine Kupfergrube , 


in welcher sich der blaue, Steinheilit # ga= - 


nannt, Quarz findet, auch Granaten, körniger ‚Kalk 


u.3.w.— Diese schieferigen Urgesteine, welche unter: 


dem gemeinsamen Namen granitische Schiefer zusam- 
‚mengefalst werden mögen, scheinen in nordöstlichee 
Richtung das Land zu durchziehen, bis in die Nähe 
von ilmanstrand. Etwas weiter östlich, bis zum 
nordwestlichen Ufer des Ladoga-Sees, erscheint eim 
dunkelblauer , feinblätteriger Schiefer. Auch Gr 
‚ natfels (?) kommt in dieser Gegend vor; desglei= 


chen ein Staurolith führender Glimmerschiefer. Bei _ 


Nyslot findet sich rosenrother Quarz. Im Süden 
dieses Distriktes verliert das Urgestein gänzlich seine 
schieferige Struktur und wahrer Granit tritt auf. Bei 
Borgo sieht man einen gewaltigen Felsen dieses Gra- 
nites, in welchem rother Feldspath vorwaltet, und 
der nicht selten Hornblende- Theile eingemengt ent» 
hält, Rollstücke kommen sehr häufig bei ZPabers- 


€ Gehört zum Coxdierit. 


d, H. 
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burg vor. Zwischen Borgo und Loufst Geschiebe 
von Glimmerschiefer mit-und ohne Granaten. Von 
‚Fredericsham bis FPyborg, und weiter südwärts, 
zeichnet sich der Granit — durch runde oder läng- 
liche Feldspath-Massen aus, welche Quarz und Horn: 
blende eingemengt enthalten. Wie alle.grofskörui- 
gen Granite, ist derselbe der Zersezzung sehr un- 


'terworfen, zumal wo das Gestein durch Klüfte in 
 grofsmassige Absonderungen geschieden erscheint, 


Diese Kiüfte laufen gewöhnlich senkrecht; andere‘, 
wagerecht ziehende,, durchkreuzen sie unter ziem- 
lich rechten Winkeln. Nordwärts Fyborg steigt 
die Gegend beträchtlich an, Im Süden versinkt der 
Granit gleichsam unter seinen eigenen Trümmern, 
s0 ,.dafs seine Grenze nicht genau ausgemittelt wer- 
den kaun. In einzelnen Felsen findet man ihn zwi. 
schen Imatra und St. Peter u.s.w. Am nördli- 
chen Ufer des Ladoga-Sees finden sich roth- und 
grau-geaderte Kalksteinee Ardopal gegenüber ist 
die Yalaam-Insel, woselbst sandiges Magneteisen 
vorkommt. Der Onega-See wird in SW. durch 
Felsen aus. Jaspis-Brekzien begrenzt, im Norden. 
aber durch körnigen Kalk, der sehr häufig Gramma- 
üt führt, Die Westküste besteht aus rothem, höchst 
festem Sandsteine. ° Eine 'sprechende Aehnlichkeit 
wird bemerkt, zwischen ‘den beiden Seen und dem 
Meeresbusen von Finland, Gegen N. sieht mian stets 
die älteren Gesteine; gegen O. und W. treten Sand. 
steine auf; die südliche Grenze ist Marschland, hin» 
ter welchem, in geringer Entfernung, Ketien vos 
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Flözkalk + Hitgeln ziehen. —' In einer tiefen Bucht, 
an der äufsersten Nord -Ost-Küste. des OnegaSees, 
ist eine kleine’ Insel - Gruppe, von der das eine Ei- 
land, : Folk Ostrof (Wolfs:Insel) genannt ;. :durch 
einen grofsen Reichthum ga ‘Mineralien ‚sich 
auszeichnet. . ° ER 

. Durch ganz Finland : sind augenfällige Spuren 
des Einwirkens der Wasser in sehr grefsastigem 
Maafsstabe.: Neben der Grüfse.'und der allgemeinen 
Vertheilung' der Blöcke aus. Urfelsarten bestehend , 
spricht auch. das ganze ' Oberflächen - Ansehen der 
Berge, und selbst der einzelnen Felsen, dafün ' ' 

Eine andere denkwürdige Thatsache ist, dafa , 


während man im Süden Finlands die Gesteine. fin, 


det, von welchen die Geschiebe der Petersburger 
Gegend abstammen, noch andere Rollstücke getrof- 
fen werden, die aller Wahrscheinlichkeit nach, den 
hoch weiter gegen N. Babenden. ‚F zen — 
haben, 

Das wichtigste Fisenwerk ‚ im "Norden Rufs- 
lands, ist das von Petrozavedsk. Man verschmilzs 
hier zumal Rasen - Eisenstein, welcher 'in. der näch- 
sten Umgegend sehr häufig Van 


Pleta- Bezirk, 


Im Süden dieser Reihe von Urgesteinen dehnt 
sich ein schr mächtiges Gebilde von. Fldz -Felsarten 
aus. Die unterste. Lage ist ein grauer Thon,. wel- 
cher ‚unmittelbar auf Granit kagt, oder auf einer 
des, andern beschriebenen älteren Gehirgeanten- Pann 
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folgt. Sand oder Sandstein. Nahe bei FZetersburg 
wechselt dieser Sand mit Schiefer- Lagen. . Darauf 
wird eine mächtige Kalk-Bank gefunden , .bezeich- 
net durch die nämlichen fossilen Muscheln , welche 
im Kalke vom Norwegen und‘ Schweden vorkommen, 


Thon und Sand sind bis jezt blos im Norden der 


Neva und des Suös.getroffen worden . Der Kalk er- 
streckt sich längs der südlichen Küsten der Seen. 
Sand und Schiefer, nebst dem Kalksteine, sind deut- 
lich geschichte. Der Thon ist versteinerungsfrei. — 
Alle drei Lagen, welche. als einer Formazion zuge- 
hörig anzusehen seyn dürften, erstrecken sich, von 
den Baltischen Inseln, durch Eschland u, & We 
bis zum Onega -See *, 


Nördliches Salz-Gebiet, 


Diefs Gebilde, in allen Gegenden durch diesel- 
ben Hauptzüge wieder zu erkennen, sehr mannich- 
faltige Lager von Gyps umschliefsend, mit Steinsalz 
und Salzquellen, hat eine grofse Ausdehnung im 
mittleren und im südlichen Theile von Rufsland. 
Das. nördliche Salz - Gebiet streicht, auf eine Länge 
von mehr als 1000.Wersten, dem Petersburger Kalk- 


'steine parallel. Am häufigsten zeigt sich das Gestein 


von, dunkelbrauner Farbe,. mit weilsen Adern, und 
ist-einer sehr. guten Politur fähig. Der Sand, den 
grölseren Theil vag Liaflaud ausmachend, hat mehr 
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Zusammenhalt, und verdient ‘eher mit ‘dem Namen 
Sandstein bezeichnet zu werden, als der im Gourer- 
nement von Novgorod vorhandene, mit welchem er 
in Verbindung steht, als Begleiter der Gyps-Forma- 
zion und als Begrenzendes a nördlichen Kalk -Ge- 
bitdes. Unfern Treyden, am 4Aa-Flusse, umschliefst 
. derselbe mehrere Höhlen. Der neuere Sandstein‘. 
zeigt sich wechselnd in seiner. Beschaffenheit zwi- 
schen Sand und Mergel. Er durchzieht das Novgo- 
roder Gouvernement und bildet das Thal oder Bek- 
ken, in welchem der /lmen-See befindlich ist. ' Am 
westlichen Ufer desselben kommen häufige Salzquel- 
len zum Vorschein. Auch in dem Gouvernement 
von Yologda ist die Felsart verbreitet, und er- 
streckt sich bis Cisolsk, In ungefähr 700 Wersten 
Entfernung von der Stadt Yologda, an der Mün- 
dung des Yim, findet man einen schwarzen birumi- 
nösen Schiefer, ähnlich ‘der Kimmeridge 'coal' of 
Dorsetshire; er führt bei den Einwohnern den Na- 
men Domanite. 
Valday -Berge 

Diese Bergzüge, deren Namen von der Stadt und 
dem Kloster Yalday, zwischen Petersburg uüd Mos- 
‚.kau, abstammt, die am meisten geregelten, zwi- 
'schen dem Baltischen und dem schwarzen Meere," 
begrenzen das Novgorod-Thal gegen Süden. Mög- 
lich ist, dafs sie, in ABsicht ihrer Höhe, ‘den am 
rechten. ZYolga-Vfer, in dem mittleren Theile des 
Flufs-Gebietes, hinziehenden Bergen nachstehen ; 
allein da die Yalday-Berge den‘ Wassertheiler,,. für 
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die südlichen und.nArdlichen. Becken, zusmachen 5 
so geben. ‚aje. in jedem Falle einen. Hayptzug in der 
physischen Harte von Aufsland ab. Ihre Erbabenheit 
übersteigt nicht 8 bis 900 F.; eine unbeträchtliche 
Höhe für den Mittelpunkt :eines so weit gedahnten 
Landstriches, zumal im Vergleich der mächtigen, 
zu beiden Seiten sich. ergigfsenden,. Sträme, Vom 
meslichsien- Ende her, ergipfst sich die Düne ig 
das Baltische, und der Daiaper in ‚das schwarze 
Meeg;-.ig geringer Entfernung. gegen. O. entspringt 
die, Folge, welche alle Wasser des miltlgren und 
ögtlichgn Rufslands dem Kaspischen Meere, zuführt, 
Manche ‚minder beträchtliche Ströme. fliefsen vom 
nördlichen Abhange in die, drei Seen: Jlmexz, La- 
dega und Onega. Die Dünua; nimmt alle. kleinen. 
Flüggg des, nördlichen Beckens auf, und argielst sich 
mjr dengelben, ‚bei Archangel, ina weilse,Moer. - 
‚ Nardwärts treten die. Falday- Berge. am. mei» 

sien hexvar., ‚Sie. sind „sehr, steil. zwischen Kalday 
und Zorpvichy. Kalksteim und Kohleg, gahan ‚nicht 
eher ‚au :.Tag aus, als bis,.der' iamere geoguostische 
Bestand ‘durch das tiefe, Algsg-Beite ensbiöfst ‚wird. 
Unmiztelbar bei Borovichy steigen dia ‚Berge‘ be- 
trächilich, gmpor, und zeigen eigen ‚grüfseren For, 
mennWechse), Das tiefe Einschneiden des Flusges ’ 
hat Eatblöfsungen von Felswänden zur, Folge ge- 
habt, , wnd dadurch ist der. Schichtegbau auf sehr 
belebrende Weise ‚sichtbag geworden. Ein rother, 
von giauen Adern. durchzggenes, Thom steht an; 
welcher dgm :re} Marl. des mättleren Rulslands ‚und 
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ehiigen Abönderirgen- "dei Eichländitchen Thohes 
ähnlich isn Die Eingerußfs-Be£ichungen dieses Fhio- 
hes mit den Kalk» und’wit:den. Sandsteinen Helden 
‚siehe nicht‘ atisinitteln. : - Mehr aufwärts biliehdfese 
beiden‘ Foliinten ausschliefslich‘ das Flufsbette:’: - 
der Stadt: Borövichy ‚selbst, :uinfern’ der 'Rirdhe, ‘im 
& inan’Bergmilch, -Etivas oberhalb der Städe, en 
&er -erste Bergrüicken au Yem- Strom stöfet, Iyr oih 
hoher; senltrechter Fels sus Kieseligem: Sande Bestie: 
hend,  Wölcher! Schwefel 'enthälten soll. Weiter’abl 
wäits sahatizer‘; sandiser Thon;, innig nit ’ Kioseh 
gementt, :und &in bitunknöses: Thon - Lagen; :> Kult 
‚Pülse des‘ Fölsens Feuerstein. Rollstücke, — Weite; 
Sand -in -wagerechten Schlöhten mit mächiifen Zwi« 
‚schen«Lagen von’ Thon. Eisenstein. .: Auch: Kügels 
 Jaspis. kommt hier von Darauf folgt ein' Mauer 
Kalkstein mit. Madreperen: und Pentakriniten.: Hätte 
fige "Abdrüeke der. lezteren- überdetken dig Anilsen- 
fläche: der Schichten. "Int:Plufsbette trifft ran BIOKL 
io eines mehr gelblichen Mälksteines,. die von- Pleae 
takriniten- erfüllt sind, auch enthalteit dieselBih Yio- 
le: :Enliriniten + ee Korslion und | ändere- 
 Mecres- Veberreste. . re 
- Der: Mistie, der’ TER Be Ar Biken; 
durchadhnside die Make da, wo ihee‘ Höhe 
m: prallen L :) GER BEBBEELETTr Bee DT 
wien Mittlerer’Säfz u Distrikt. nz 
:Teer loser, röthlicher Sand, ER ER 
rei des Windes sehr nüsgesezt, Im ZP’ülga-Bette 
. findet‘ man ‘Blöcke von’ Urfelsarten und ‘Volt Kieseli« 
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guilssteiächu., Uepiilidinsk erreichähi die: Ufer:'dar 


. Hiliga welir Mäheyhinid sind "vom rakdist:tieferi- undl 


sueläch Sehluchwefi - Tmrchschmittee [ dio zum ‚Theib 
dübln -Ahrem: : GtandChaben ,, dals. das. sahdsteinartige 


Gestein deier ‚mehr ıthanig wind, In, Gnuvernemede 


‚ weiliädeissiuh »tzüßfo aan. nichsere.: Salzquellen , ‚sub 
. mal-im, Süden. Au Folgen. ."Zwitähen: Kostromi 


ud ‚Kincahina: siehen ned, Marlunikdend.ani Bergel 


| wei.iHlügel endigen. meist ie: kleindid, "wngerecdsteikl 


Rirdien , undıfellen‘, Bis:kur halben Höhe, ‘stdil abi: 
Yin ‚uchdl.: wriedee kisen:-Biscke: von Urfelsartenist 
dh :Hohlwegen und: : Schiseliten.:::' Inu Nostaome) 


‚ Gesrsinoment; :day;: wo. es jened''vön Hölugda:be« 
- geeiizt,  koment Steihsmiz, : in: Beglöltung von Gyps; 


vun: Ga! der Rbeue ,. unfern dös- ‚Baiziwerlis Bad 
Inklına.,. dind anelwüura Balzqmellen,.: deren.eine, im 
Jehid ‚4848. lnlgeschdassen‘, 15°: Hals: ‚Dör:gräfstel 
Ti. Mer Bbdawibceteht ruks augeschwärhnitern Lasdems . 


Ih gegendibehikitgt nAiisiendy. Nougorod.: au, sine 


Bagkl,:-aufınibssen Gipkeh;-.der:400: Fi..üben- dem) 
Ges Binde: erhakleis ‘ist ,: der ‚aller-Ayahei sich befin«: 
det Bahllose:. Bchibashten: zerbeiindiden die Abkähues 
menshe, äkıdeibeni; besonders ‚dinkge an’ klar Birafesi 
nich Bfeskau'cbeimdlith:,.. messen :Bber ‘550: F. Tiefe. 
Deu. Weg fühst: au senrkreohten, zn: Theil schr:'zer-. 
tsälnmerten: Blsppen von: rei! Hock - Marl vorbeis! 
Aehnliche. Erdshainungen: Bndes- mas: #af'der Strafse” 
nach Kkksanı-. Jorlseit .des Wlosters' Pechersk "wech- | 
sein-Liter bines; Wild blafsrothen ‚bald dunkelgrü- 


nei, ‚Saudsteinek! mit--Mbrget- Schichten, ‚und die. 
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Spalten ‚und, Fäßte : eines mächtigen une festem "Tuch 
fes sind erfüllz oder überkleidet: mit Oyps.  SBalten 
wmschliefst der Tuff Bülswasser - Muascheln,: ale 
liche Gebilde: finden sich am Obsuflusse. .-— Dieb 
blauen Wasser der ZFolgu zeigen ,- da,' wo ein maiD 
demen der Oz sich verbinden, eine :eigenthüluliehe 
Brscheinung.: ‘Bas "Wasser des Isalteren: Stromes; sah 
sei; weitem weniger: rein, ‚ala -jemwes: des erütchems 
. Iikusbes , und .bäldati,: amf eine: weite 'Stwebke „ilälsge 
dem: Ufer. einen, aehe -schauf: hegieitzten:, , elibeins 
, Streifen, — . Zu. den: interessanten Gegenständen dm. 
Gouverneihent. von ‚Näshuiey « Nougored gehörch dad. 
Felsen und die Höhlen von. Bernousava., am Außsers\ 
sten Ende der ‚Hügalreibe, welche sen. nördlichen: 
Ufer des FPianu - Flusses sich. Jäadiehe '. Die sein. 
ssellen, und -blendenil--weifsen , :Felsau besichen.alısı 
köürnigem Gypse; der deutlich und. mächtig. geschäsie:, 
tetiäst,. und häuff. Krystalle ı und bieahlige. Maieslir 
ven:&ypsıpah enthält. Dias. hörrackiinde Gestein desi 
Umgegend..ist' red .dlorl»Mänly.in weichem der. Gypel 
ein: witergeondsedfte.. Jäger ‚auswaeht:.. 'Die Schichtese 
der. lexteten Felsdrr. Aaden. sich umalı durchzogen weut; 
Fasergyps. Der. redı. Boch -.Märl. zieht ich längs | dem: 
Gestäde der Wolya hin, und zeigt. sich .seltr alb-: 
gemein verbreitet: in. dea. Gouvernemente' von Miasusti 
und Simbirsk. . Auf. dam ‚entgegengesezten. Ufer des: 
Flusses sieht an ...die Triimmer. van Bolgary , die 
alten., Tartarischen: ‚Hauptstadt. s Als‘ Bau-.Material.. 
hat eine Art. Tuff ‚gedient, : tweleker. :in. der- Gegend - 
nicht heimisch .zu .seyn scheint, - Dex. Hiigel, die 

Rui- 


—— 
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Ruinen tragend, besteht aus locker gebundenem Sand- 
steine. Die nämliche Felsart dehnt sich, .in nördli- 
cher Richtung, gegen Kasan aus, und -südwärts bis 
Simbirsk, In der lezteren Gegend sind .die oberen 
Theile der Hügel, längs der ZYolgu, häufig aus wej- 


 fsem Mergel, dem Kreide-Merget von 'ParLAs, zu- 


sammengesezt; Zu Chircovo, zwiselien der Sara 
und der Sours,:ein bunter sandiger Thon: mit ein- 
gemengtem : Gypsspath. Zu: derselben : Formazion 
dürfte der Kalkstein von Kasan gehören. - Er ist 
gelblichgrau , meist rogensteinartig , enthält Terebra- 
tuliten und kleine, strahlige Zusammenhäufungen von 
milchweifsem Quarze. Die Ouslonsky-Hügel, auf 
dem rechten Yolga-Ufer, Kasarn gegenüber, zei- 
gen red Marl und einige Lager eines Kalksteines, 
weifser als der von Kasan; er dürfie dem Magne- 
sian limestene von Roche Abbey, bei Doncaster » 
am nächsten. ‚stehen, 

Zu .den, der Salz-Formazion scheinbar nicht. 
verbundenen, Gebilden der Gegend von Simbirsk 
gehören ein schwarzer Thon mit Eisenkies und 
Greensand, erfüllt mit organischen Resten. Auch 
in der Gegend um Moskau kommt jener Thon häu- 
fig vor.. Er enthält verkieste Ammoniten, schwarzen 
Holzstein und Belemniten. Beim Dorfe Tatarky, 
unfern Moskau, steht.ein weilser, kieseliger Sand- 
stein zu Tag an. 

Mittlerer Beigwerks - Bezirk, 

Er begreift die Gouvernements von Nishney- 

Novgorod; „ Wladimir, Tampof, Rezun, Toula 
15 
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und Kaloaga, und erstreckt sich von Maurom an 
der Oca, bis in die Nähe der Stadt Kalouga. Im 
Allgemeinen zeigt sich. derselbe sehr sandig, und 
gehört wahrscheinlich zum red Marl-Gebilde, ob- 
wohl die Verbindung nicht deutlich nachgewiesen 
werden kann, —- Im Walde von Mourom findet 
man, in einer Tiefe von 60 F., eine Reihenfolge 
verschiedenartiger Eisenstein -Lager,: wovon einige 
 dunkelroth und thonig; sind, andere braun u. s. w. 
— In mehreren Gegenden werden eisenhaltige und 
schwefelige Wasser getroffen. | 


SMieelardr Kalk - Bezirk. 


Durch die Mitte von Ru/sland erstreckt sich 
ein wohlbezeichneter Kalkzug. Das Gestein ist meist 
sehr rein weils, ganz erfüllt von Enkriniten - Trüm- 
nern , von grofsen Terebratuliten, Karyophylliten , 
‚Pektiniten, und von Ueberresten anderer. Seeihiere. 
Man kann seine Ausdehuaung annehmen von Sumara 
an der Yolga, bis in die Gegend zwischen Smo- 
lensk und Moskau. Unfern Moskau, bei Machcova, 
wird Steinbruchbau darin betrieben, und die . mehr 
erdigen Abänderungen desselben gleichen ziemlich 
der Kreide , und haben zuweilen eine lichtegelbe 
Farbe. Man kennt ferner in jenem Theile von 
Rufsland zwei Marmorarten., ‚welche wahrscheinlich 
Glieder der nämlichen Formazion ‚sind. Der eine 
ist der gelbe Marmor von Serponkhof und von Co- 
lomna, und wird zu architektonischen Zwecken für 
die Stadt Moskau gebrochen. Er enthält. Bruch- 
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sücke von Erikriniten und eine sehr grofse Art Te- 
rebratuliten, ähnlich den, in dem Mountain li- 
mestone von Derbyshire vorkommenden. Häufig 
sind ihm. baumförmige Zeichnungen eigen. Die an- 
dere Marmssrart findet sich, zwischen Moskau und 


‚Colomnd, indder Nähe von Aleshina. Sie ist röth- 


lichbraun : und matt. In ihr trifft man J4Anomites 


'produekus:  ihıgeofsen Exemplaren. — Der weilse 


Kalkstein ‚ist ebenfalls sehr ausgebreitet in der Ge- 


gend der Oca, oberhalb :Mozrom, wo die Gou- 
_ vernements- ‘vo: Nishney - Novgorod und Zampof 
jene von #Ylailimir und Rezan begrenzen. Er ist 


reich an wohl. erhaltenen Versteinerungen, und bil- 
det drei. hohe Rücken zwischen Stairopol und Syz- 
run, welche .. unter dem Namen der Markvashky- 
und 'Shigoulefsky-Berge bekannt sind. Hier hat 


die :Wolga ihre.höchsten Ufer. Der Tzaref - Kour- 


gan-Berg,..an ‘der Mündung des Sok, unfern Sa- 
mara, ist kein. Kunst-Gebilde, er besteht aus Schich- 
teh von :granem Kalksteine mit kleinen Madreporen. 
— Im Kalksteine von Sernoi Gorodok kommt Schwe- 


fel vor... 


+ „Vralische Gebirge. 

Diese Urgebirgs- Kette, vom Eismeere bis zu 
den Steppen.im Norden der Kaspischen See sich er- 
streckend, bildet. die natürliche Grenze zwischen dem 
Asiatischen und: Europäischen- Rufsland. Ein reicher 
und ausgedehnter Zug von red Marl, Salz und Gyps. 
begleitet den Kama, und ist im Süden wahrschein- 

15 * 
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lich mit 'dem Salz - Distrikte der ZF’diga verbunden, 
im Norden aber:.mit jenem. der ZZologda. Die Haupt- 
Salzwerke trifft man bei Solikamsk.. Naphta - Quel- 
: len gehören ‚zu den häufigen Evschöinungen ; Kohlen 
wurden bis jezt nur bei Ousins, 'unfern Alexanı- 
drovsk s gefunden, ein. reichhaltiger:Dhon - Eisenstein 


kommt in ‚Begleitung derselben vor. 'Zu beiden Sei- 


ten des Salz - Distriktes .zeigt sich Sgnd:in: mächtiger 
Verbreitung, er dehnt sich. durch eixien ‚grofsen Theil 
des Gouvernements von /Fiatkä, Pern und Oufa, 
“und begrenzt im S: und W. die Ural- Gebirge. Die- 
ser Sand ist roih oder grün gefärlt, ünd wird auf 
Kupfer bearbeitet :(er führt. auch den Namen Kupfer- 

sand). Inihm liegt fossiles. Holz aıgeschwängert mit 
Kupfertheilen, diese vegetabilischen. Ueberreste sol- 
len den, im Englischen Steinkohlen - Gebilde ent- 
haltenen, ähnlich seyn. . Mitunter tritt der Sand 


‚. auch zu einem-Konglomerate verbunden auf. — — 


Ein, an Salz -Seen ‘reicher, Bezirk wird am süd- 
östlichen Ende des Urals getroffen, wand scheint den 
Zusammenhang Siberiens mit dem Europäischen Rufs-. 
lande und der Fürghisischen Steppe zu vermitteln. 


Zwischen dem Ural und 4ltay dürfte kein fort- 
laufendes Ur-Gebilde vorhanden seyn, Nur einzel- 
me granitische Berge ‚und Hügel erlieben sich aus 
dein Salz - Gebiete. Die Gebirge in der, Orenburg 


und Orsk -gegenüber Elsner, . führen Ku- 
Pier und Salz, 
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Die Ural..Gebirge besiehen aus mannichfachen 
wohl bezeichnenden Urfels - Gesteinen. .. Ihre Eisen- 
und Kupferze sind allgemein bekannt. 


TG 


Steppen * 


Primitiv- Steppe. Die Richtung derselben 
ist OSO. vom Bug-Ufer bis, zu dem der Berda. 
Die herrschend e Gebirgsart ist grobkörniger Granit 


mit Gr anaten, der zuweilen in Syenitübergeht. Das 


Ganze der Steppe ist eben, durchschnitten von tie- 
fen Schluchten und ohne Waldungen. Auf der Stra- 
fse nach Lemberg, bei Croupez , kommt Raolin vor. 
Kalkige Steppe, Eine Reihe von Kalk-Fel- 
sen begrenzt die Ur-Steppe gegen $9., dem Zuge 
des Driesters ‚und des schwarzen Meeres folgend. 
Rogensteine treten an mehreren Orten auf, nament« 
lich zwischen dem Bug und Dniester; eben da er- 
scheint, über einen grofsen Raum ausgebreitet, ein 
Muscheln führender Kalk, ähnlich jenem von Purbeck 
und von Portland. Die einzige neue Formazion ist 
die von Bitumen auf der Halbinsel Kerch, am Azof« 
schen Mcere; sie erscheint ferner auf der gegenüber 
liegenden Halbinsel Zaman und am andern Ende 
der Kaukasischen Gebirgskette, am Vorgebirge von 
Bakou. Flözkalk bildet eine hochgelegene Steppe - 
im Zwischenraume rings um den nördlichen Rand des 


%’ Das Wort ist wahrscheinlich Tartaxischer Abstam- 


mus. 
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Kaukasus ,: und sezt den ersten Rücken des Hochlan- 
des im -Süden der Courna -Steppe zusammen. Die 
- Bitumen - Formazion von Bakou in: der Halbinsel 
Abkharon scheint umschlossen von Schieferthon, wel- 
cher um: Shirvan sehr verbreitet ist, Die Berge von 
Dagestan und Shirvan zunächst dem Meere, nord- 
wärts Bakou , bestehen aus Muscheln haltigem Kalke. 

Salz -Steppen. Die wichtigste von allen ist 
die zwischen dem schwarzen und Kaspischen Meere *. 
Sie zeichnet sich aus durch den grofsen Mangel an 
süfsem Wasser; als obere Decke erscheint Sand. Die, 
in der Steppe befindlichen, Seen sind meist salzig > 
und die vorhandenen Pflanzen gehören sämmtlich 
den, dem Salzboden eigenthümlich an; Unter dem 
Sande steht ein fester Thon an. Der Bildung der 
Steppe pflegt man einen Wechsel im Niveau der 
Wasser des schwarzen Meeres zuzuschreiben, wel- 
che, in der Enge von Konstantinopel sich einen . 
Weg bahnend, diesen Landstrich trocken legten u.s.w. 


* Schon ParrAs hat einen Theil ihrer Grensen nachge 


wiesen. 


Einige Bemerkungen 


über die 


Gegend von Aussig bis Lobo- 
siz, und von da bis Mille- 
schau, 


Herrn Dr. Karnı Naumann. 


| (Hierzu Tafel III.) 


Da. Marlenberg bei 4ussig, mit seinen schauder- 
haft überhängenden Abstürzen, und der Ziegenberg, 
zwischen welchen beiden sich die Elbe hindrängt, 
so wie der Schreckenstein bestehen aus licht -grün- 
lichgrauem und graulichweifsem Klingsteine, wel- 
cher jedoch kaum noch diesen Namen zu verdienen 
scheint, da sich das Gestein weit cher als ein Tra- 
chyt bezeichnen läfst *. Allein das Gchänge, von 


*® Herr Dr. Srorz in Töpliz will es Graustein- Trachyt 
genannt wissen. | 
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Türmiz bis FYannow und weiter aufwärts im .Eib- 
Thale besteht grölstentheils aus Basalt, wiewohl man 
bis nach Sales! an den unteren Thal - Gehängen den 
Sandstein, von vielen, sehr mächtigen Basalt -Gän- 
gen, wie von Absenkern oder Wurzeln der, die 
oberen Gehänge konstituirenden, Basalt- Bedeckung 
unterbrochen , anstehend findet, ’ 

Für einen der merkwürdigsten und schönsten 
Absenker der Art halte ich den /Zerregotsch, eine 
_ Basalt-Masse, welche kurz ‘unterhalb ZYannow als 
ein schroffes Felsen - Vorgebirge vom westlichen Ge- 
hänge in das Thal hereinspringt, und durch das son- 
 derbare Profil sehr auffallend ist, welches sie in 
ihrem End-Abhange entblöfst; ein Profil, in wel- 
chem die ganze Zusammensezzung, die ganze innere 
Struktur des Berges vor Augen liegt, und welches 
sich besser mit einem Blicke übersehen, als mit vie- 
len Worten beschreiben läfst, weshalb ich auf bei- 
liegende Zeichnung, Fig. 1, verweise, Jedoch er- 
scheint die Struktur nicht durchgängig so, wie hier; 
denn, wenn man die nördliche und südliche Flanke 
der weit vorspringenden Kuppe untersucht, so fin- 
det man weit gröfsere Abwechselung der Lage und 
'Verknüpfung ihrer Massen, indem oft Gruppen ho- 
rizontaler Säulen andere von senkrechter , oder ge 
neigter Lage abschneiden und durchsezzen; nur 
scheint immer nach den äufsersten Theilen dieser 
‚Flanken die horizontale, oder wenig geneigte Lage 
die herrschende zu seyn. Die Säulen sind sechs 


und mehr Zoll dick, oft sehr regelmälsig ‚gebildet, 


3 


! 


% 
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_ zum Theil aber in unbestimmt eckige Zerklüfumgs- 


Stücke übergehend, dergleichen in ‚grofsen, Massen, 


: am Eufse und Abhange der Kuppe, aufgethürmt sind, 


‘Der Grat oder höchste FKamm des /Yerregotsch 
ist sanz schmal, und auch für eine Person nur mit 
Mühe gangbar, da die Flanken zu beiden Seiten 
sehr jäh niedergehen. Der Basalt scheint sehr viel 
Eisen in oxydulirtem Zustande zu enthalten, denn 
die Magneinadel stellte sich oben .unverrückt in die 
Längen-Richtung des Kammes. - 

Da, wo der PVerregotsch an das Thalgehänge 
angeschlossen ist, steigt der Quader -Sandstein ziem- 
lich hoch an seiner Seite auf, und man kann, zu- 
mal am nordwestlichen Abhange , die Scheidung als 
eine fast senkrechte, mit dem Joche. parallel strei- 
chende Begrenzungsfläche deutlich wahrnehmen, in 
welcher der Basalt den, in mächtigen Bänken und 
Zerklüftungs - Tafeln neben ihm anstehenden, Sand- 
stein abschneidet. Diese Juxta - Posizion- findet man 
"in einer Felsen-Schlucht, Schewenai genannt, be= 


währt, welche dicht dabei in das Thalgehänge ein- 


gewählt, und.sawohl durch ihre groteske Schönheit, 
als durch ihre - a ae Verbältuisse sehr inter» 
essant ist, | 
An der,. dem Autsiäkgenden zu er Hand 
befindlichen, Sandsteinwand findet sich ein, beinahe 
senkrecht in hor. 8 streichender, Basalt-Gang von 4 


bis 5 Fufs. Mächtigkeit (s. Fig. 2). In der Mitte 


besteht er aus wagerecht liegenden, unregelmäfsig 
Aulenartigen Zerklüfiungs-Stücken; die bis 10 Zoll. 
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mächtigen Säume an den Saalbändern , sind verwit- 
terter Basalt, und das, beide Saalbänder einfassende, 
3 bis 4 Zoll ‘mächtige Besteg zeigt eine braunlich- 
rothe, bolusartige Masse. Der unmittelbar ansto- 
fsende Sandstein ist etwas eisenschüssig und mürbe, 
fast wie zusammengebackener Sand, während er 
weiterhin fester und weils erscheint. : Ganz vor- 
züglich merkwürdig ist es, dafs ein Stück des ei- 
nen Saalbandes gleichsam wie losgerissen, und seit- 
wärts in dieSandstein-Masse hinausgedrückt erscheint, 
so, dafs ın der Fläche des Profils durchaus kein 
Zusammenhang mit dem Gange selbst zu entdecken 
ist; im Gegentheile zeigt sich die, in dem Saalbande 
entstandene, Lücke vom Sandsteine steis ausgefüllt, 
ohne Verwerfungen, Zerklüftungen,, oder sonstige 
Störungen. Die Masse dieses - isolirten. Theiles ist 
identisch mit jener des Saalbandes, und durch die 
selbe bolusartige Substanz, wie durch eine. Schaale , 
vom Sandsteine ringsum abgesondert, 


- Verfolgt man den Gang aufwärts an der .Fels- 
wand, so hört der Sandstein bald auf, und Basalt 
bildet ausschliefsend das Gehänge; auch in der Sohle 
der Schlucht verschwindet der Sandstein bald, um 
dem Basalte Plaz zu machen, welcher neben ihm, 
in zerklüfteten Massen, ansteht. Hier befindet man 
sich in einem tiefen, kraterförmigen Felsengrunde, 
und majestätisch ragen die himmelwärts strebenden, 
mächtigen Basalt-Kolonnaden empor, welche die in- 
nere Wand dieses Kessels bilden; es ist ein feierli- 
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cher Eindruck , gen das Ganze auf 'Gemürh’ en 
Beschauers macht.‘ De 

Auch auf dem südöstlichen Abhange des Yerres 
gotsch trifft man’ den Sandstein am unteren 'Thalge: 
hänge in mächtigen Bänken anstehend; 'nur ist die 
Grenze gegen den Basalt durch zahllose Trümmer: 
Blöcke dieses lezteren überschüttet: ' Allein etwa 100 
Schritte weiter hin nach Süden findet sich dieser 
Sandstein wieder durch eine nicht’ sehr mächtige‘, 
sangartige Basalt- Masse senkrecht abgeschnitten , die 
nach oben in ein ‚sehr ‘eminentes,' kleines Felshorn 
auslauft, und bald darauf ihre individuellen Umrisse 
in der’ allgemeiticn Bäsalt - Bedeckung'verliert. Jen- 
seit steht wieder ‘etwas Sandstein'’an,, worauf dann 
ein zweites kleines Basalt - Vorgebirge , ungefähr auf 
dieselbe Weise, wie der /Perregotsch;, 'in das Thal 
tritt, und den Sandstein auf längere Zeit: verdrängt. 
Veberall aber breitet sich derselbe’ Basalt über- dem 
Sandsteine als eine ununterbrochene ‚Decke ( nappe‘)) 
aus, und thürmt sich mit senkrechten, 'säulenförmis 
gen Gestalten in den gewaltigen : Bergmassen der 
Thalgehänge hoch’ auf. Aus diesem : Allem scheint 
hervorzugehen, dals der Yerregotsch eben so, : wie 
jene untergeordneten Massen, nur ein mächtiger Ba- 
sall-Gang im Sandsteine,, vielleicht die Ausfüllung 
einer der Haupt- Ausflufs - Spalten der grolsen Ba- 
salt-Bedeckung ist, welche hier ne ‚Höhen beider 
Elb-Ufer bildet, | ö 

Wir haben also in Böhmen 'ganz ähnliche Kom- 
binazionen zwischen Sandstein und’ Basält, wie man 
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‚sie an den Vorgebirgen , Zrotternish und Strathaird 


auf Siye, und auch anderswo auf den Schottischen | 


Inseln, freilich unter weit günstigeren Verhältnissen, 


zu .beobachten ‚Gelegenheit hat: senkrechte Basalt- 
Gänge, von 4 bis 100 und mehrere Fufs Mächtig- 


keit, durch pfeilerartige Parallelepipeden von Sand- 


stein getrennt, und. nach oben in die allgemeine Br» 
salt- Bedeckung verlaufend, welche als: Kontinuum 
das höhere Terrain konstituirt *. Wir beobachten _ 
diese Verhältnisse nur in dem tieferen Einschnitte _ 
des Elb-Thales und der, in dasselbe mündenden, 
Schluchten, und würden sie vielleicht in derselben 


Unzahbl der Wiederholungen wahrnehmen, -wie in 
den genannten Gegenden, ‚wenn nicht hier meist 
waldhedeckte Gehänge, von geringer Schroffheit, 


dem Elbspiegel zufielen, während dort nackte, schrof 


fe Felswände in den Meeresspiegel abstürzen. 


: Zwischen dem /Yerregotsch und Pannow er 


leidet. das Flufsbett der Elbe eine bedeutende Kon- 


trakzion, gewils bis: auf die Hälfte seiner gewöhnli- | 


chen Breite; das Thal selbst erscheint, jedoch am 


.* Vergleiche das Schema Fig. 3, wo A die, in ibrer 
Integrität gedachte, Masse des /Verregotsch, B den 


schmaleren Basalt-Gang, C die darauf folgende mäch- 


engsten, oberhalb 7@unow, an der Thal-Biegung, _ 
dem Doufe. Bernai ‚gegenüber. Von da weiter auf- 


‚tige Masse, D: die grofse Basaltdecke, und E den Sand- - 


stein bedeutet.. 
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‚wärts gewährt .es eine ganz Alpinische Ansicht; die 
hohen Basalt-Gehänge steigen schroff über dem Fick- 
'tenwalde. auf, und nur die untersten Gehänge sind 
‚von schmalen Wiesen- und Feld-Streifen gesäumt. ° 
‘Bei Sales! endlich verliert sich der Sandstein 
gänzlich, indem weiterhin der Basalt bis in die Thal. 
sohle herabsteigt.‘ Die Seiten -Schluchten des Haupt- 
thales mögen hier, und schon vorher, manche interes- 
-sante Verhältnisse verschliefsen, die jedoch der flüch- 
tig ‚Durchreisende :nicht wohl aufspüren kann; so 
sah ich in- Sales!,- dicht am Wege, eine Mauer aus 
Bäsaltsäulen, welche sehr -deutliche ‘Granit - Frag- . 
‘mente umschliefsen. Oberhalb Salesl, am Absturze 
des Berges, auf welchem die Kapelle der heiligen 
Barbara sieht, trifft man sehr dünnplattigen, fast 
schieferigen Basalt, in hausgrofsen Trümmern, als 
Denkmal eines bedeutenden Felsensturzes. 

Nun erweitert sich das Thal, über Libochowan 
. hinaus, 'zu einer grofsen Mulde; Weinberge breiten 
sich da aus, wo die Felder aufhören, und nur in 
W. ragen die kühn gestalteten Massen ‘des Mittel- - 
Gebirges ‚ die Vorgebirge des gewaltigen Kletschen , 
wie schroffe Felsmauern in die Luft. 

Doch. bei Lichtowiz schnürt sich das Thal plöz- 
lich; zwei lange, gerad fortlaufende Fels-Gehänge 
engen es bedeutend ein bis Czernoseck, und man 
ist erstaunt, statt der Sandsteine, Basalte und Kling- . 
steine, auf einmal die herrlichsten Gneifs-Felsen vor 
sich zu sehen. - Die, mit Vegetazion geschmückten, 
Felsen des linken Ufers gewähren einen sehr pitto- 
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resken Anhlick, uud die Regelmälsigkeit ihres Baues 
leuchtet noch : deytlich aus den unbestimmten Um- 
rissen der 'Bergfosmen hervor; .wie riesige. Tafeln 
lehnen. sich ‘die regelmäfsigen. Parallel-Massen an 
einander, und fallen meist 70.bis 80° der Elbe zu, 
welche ihren Fufs unmittelbar bespült *. — Dieser 
Gneifs ist sehr wohl als solcher charakterisirt, ob- 
gleich er zuweilen einen glimmerschieferartigen Ha- 
bitus annimmt; er erscheint nicht sowohl flaserig als 
‚streifig, indem röthliche Feldspath-Lagen von /, bis 
3 und mehrere Linien Breite,! durch spärliche Lagen 
. von kleinen, theils silberweilseny. theils schwarzen 
‚Glimmer-Blättchen abgesondert sind. Im Querbrucke 
sieht man daher mehr den .Feldspath in bandartigen 
und geflammten Streifen; im Längenbruche, .oder 
‚auf den Spaltungsflächen, mehr den Glimmer, ‘Die 
Schichtung ist sehr ausgezeichnet und bestimmt. _. 
... Da, wa eine Schlucht das westliche, Gehänge 
durchschneidet, hört der Gneifs auf, und Hornbles- 
deschiefer folyt darauf in gleichförmiger ‚.aber durch 
‚häufige, wellenförmige Windungen gestörter, Lage- 
rung; von dem, am linken Ufer hinlaufenden, Wege 
aus lälst sich das Profil der Auflagerung am jense- 


. * Schichtungs «Abnahmen: gleich... oberhalb Lichtowis , 
. Str, how 12, 4, Fall. 70 —.80° ia O., weiterhin, 
wo das Gestein sehr ausgezeichnet schieferig - platüg 
‚ist, Str. hox. 1, 4 ziemlich, konstent , Fall, 50 —. 60° 
‚mQ.. 5 rag 
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tigen, ‘östlichen Gehänge sehr schön beobachten; 


man siebt, wie erst einige Lager des hellfarbigen 
Gneifses mit dem dunkelfarbigen Hornblende-Ge- 
steine alterniren, wie darauf das leztere herrschend 
wird, bis sich endlich vor Czernoseck andere Ge- 
steine über ihm ausbreiten. 

Von Czernoseck verfolgte ich das Nehen - Thal, 
welches nach Yoparn aufsteigt, und mich gleich 
Anfangs durch zahllose Geschiebe eines verwitterten 
Porphyres überraschte, der eine auffallende .Achn- 
lichkeit mit manchen Varietäten des Töplizzer Por- 
phyres hat, und an einigen Punkten sogar anzuste- 
hen schien; was ich jedoch nicht verbürgen will, 
Die Gehänge bestehen Anfangs aus Hornblendeschie- 
fer (hor. 12 — 1, 60° in O.), dann aus Gneifs, 
zwar von demselben Streichen, aber einem, zwi- 
schen .den Mühlen und dem Schlosse bis auf 40° 
herabgesunkenen, Fallen; weiterhin, an den Höhen 
des östlichen Gehänges, neigen sich die Parallel- 
Massen immer mehr zur horizontalen Lage, wäh- 
rend sich die Streichungs-Linie unbestimmt schwankend 
(meist hor. 4 und 5) ergibt, Da verschwindet plöz- 
lich der Gneifs auf eine kurze Strecke, und. zahllose 
Porphyr - Fragmente ‚bedecken das Gehäuge. Der 
kurz zuvor anstehende Gneils hat ein zerrüttetes 
Ansehen, ist, durch Eisenoxyd häufig roth gefärbt, 
und die Porphyr-Stücke enthalten viele kleinere 
und gröfsere , scharfkantige und runde Gneils - Frag- 
mente umschlossen. Weiter aufwärts jedoch, und 
namentlich an den Wänden des Thalgrundes, wel- 
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cher sich kreisförmig um den ZYoparner Schlofsberg 


"herumzieht,, steht wiederum Gneifs an (hor. 6 — 17, 
theils 20 — 30°, theils 50 — 60°, theils auch hori- 
zontal). Porphyr- Fragmente finden sich auch hier 


stellenweise in grofser Menge, namentlich am ober- 


sten Rande des Thalgrundes ‚ und oft hat der nachbar- 
liche Gneifs ein so zerstörtes, ich möchte fast sagen, 


 verbranntes Ansehen, dafs man beinahe geneigt wird, 


‘die Ursache dieses modifizirten. Habitus in Feuer 


Eimwirkungen zu suchen, 


Da übrigens das.Vorkommen der Porphyr-Stücke 


immer von anstehendem Gneifse unterbrochen wird, | 
so gerieth ich auf die Vermuthung, der Porphyr trete 
überhaupt nur in der Form von Gängen im Gneils 


auf; eine Vermuthung, ‘welche in einer direkten 
Beobachtung ihre Bestätigung zu finden scheint. An 
einem Punkte nämlich sieht man den Porphyr wirk- 


lich anstehend, als einen sehr ausgezeichneten , etwa 


2 Fuls mächtigen, in seinem Verlaufe etwas geboge- | 
nen Gang (Gneifs hor, 9, 4, 30° in NW.); von bei- 
den Saalbändern laufen, zwischen den gespaltenen, 


und gleichsam aufgeblätterten Parallel-Massen de 
Gneifses , Ausläufer der Por phyr- Masse oft mehrere 
Fufs weit, so, .dafs sich unmittelbar neben diesem 


Gange ein eigenes, streifiges Gestein aus abwechseli- 
den Gneils - und Porphyr-Lagen ausgebildet hat *. 


* Diefs erinnert an die ähnlichen, seitlichen Injekzionen 
eines Basalt- Ganges in den Sandstein von Trottornish- 
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Der Gneils selbst sezt fort bis Kuttomirz, wo 


‚ieh ihn dicht vor dem Dorfe zulezt anstehend fand 
-(hor. 6, 30° in W.). Auf dem \Vege von da, über 
- Bilink nach Lobosiz, findet sich, oberhalb- dem 


Dorfe FVoparn, Quader - Sandstein, welcher sich 
bis nahe an den Fufs des Lobosch erstreckt, und 
weiterhin von Pläner -Mergel überdeckt wird. 
Lobosiz liegt am Fufse des-hohen Lobosch, am 
südlichen Rande des Mittel-Gebirges, welches hier 
aus der horizontalen, weit verbreiteten Pläner- For« 
mazion sehr 'rasch aufsteigt, und mit seinen vielen, 
hinter einander aufragenden, kegelförmigen Felsen» 


‚Gipfeln den sonderbarsten Kontrast gegen die vorlie- 


gende, scheinbar wunabschliche Ebene bildet; ein 
Kontrast zwischen Ebene und Gebirge, :wie man ihn 
überhaupt wohl nur da so auffallend, so plözlich 
ohne alle vermittelnde Zwischen -Formen ausgeprägt 
finden kann, wo Erupzions-Gebilde aus jüngerem 
Flöz-Gebirge, aus den horizontalen Sedimenten ei- 
ner ehemaligen Wasser -Bedeckung hervorbrechen. 
Einige wenige, vereinzelte Kuppen (z. B. der Ha- 


'senberg, der Jörgenberg) ragen weiter südlich wie 


Inseln ‘aus der Ebene hervor, und sind auf jeden 


Fall‘ gleicher Entstehung mit den Massen des Mit- 


tel-Gebirges *. 


* Bekannt ist der Hasenberg mit seinen herrlichen Ba. 
"salt-Kolonnaden aus Rauss Oxographie des Mittel - Ge- 

® .. 
birges; 5. 165 ff. 
16 
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.ı Der, etwa 1400 Fufs. * über Lodosiz: atfstei- 
gende, Lodasch zerfällt .füglich in drei Theile, .das 
Piedestal,,..die kegelförmige Kuppe, und den jochar- 
tigen Anhang derselben. Das Piedestal wird einer- 
seits durch .die Strafse von Yelmiua nach Lobosiz, 
andererseits durch das, von Czernosek bis ZYelmi- 
na laufende, Thal begrenzt, und von Gneils, Qus- 
der - Sandstein und Pläner - Mergel gebildet; die 
Kuppe, suf deren Gipfel ein Kreuz errichtet ist, 
Jhesteht aus Basalt; der an. 500 Fufs niedrigere, 
joohartige Fortsaz dagegen aus Klingstein, von hell 
grünlich - und aschgrauer Farbe. Der Basalt ist theils 
anhestimmt eckig, theils säulig; die Säulen liegen 
zuweilen horizontal in der Richtung hör. 11, rechr 
winkelig auf.der vorherrschenden Längen - Dimen- 
Koch des Lobösch; wa beide Gesteine an einander 
grenzen, da. sieht man den Klingstein sehr deutlich, 
sıwa 50°:in hor. 5 W., dem. Basalte zufallen , 0, 
dafs hier: lezterer auf ersterem zu ruhen scheint. 
Wie am Töplizzer Schlofsberge, sahe.ich auch hier 
die Platten .am .Fulse des Berges schr aufgerichtet, 
auf dem, Gipfel: fast .horizontal, und, wenigstens auf 
‘der, dem Basalte zugewendeten, Seite .der .Ober- 
* Näche, ziemlich kosfosm gebogen, Die längste Er- 


2 Um 12 Uhr Barometer und Thermometer in Lobosiz 

b == 29,45 T= tr = 62° Fahr, um 2 Uhr beim 

Be auf der Kuppe b’' = En 0” TV’ = 62, 5° 
= 56°. i 
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streekung‘ des’ gauzen Lobosch ist in: hot. '3 5: ‘also 
gerade iit derselben Richtung, id welcher die King- 
‚stein- Platten der einen Mälfte; deiti Daalıs &er an- 
der atidern Hätfte zufallen. ' u 

Birie Schlucht; welche ; zwisehen Blink al 
PPelming ,:tber die Strälse nach dem’ Popanier 
‘Thale lanfl, steht im Sähdeteine ai; mer da, wo 
sie in das gendhnte Thal mündet; eittdedkt mim eite 
kleine Parthie nördlich einschiefsenden GHeifses, gan 
in der Tiefe, dicht am Wege; unter ‚dem :Bind- 
steine; Spuren davon noch dtwas-weiter Ni, ywi- 
schen den Mühlen von Welmins,.: : 

Milleschau’s Schlofs steht sehr verwogen: auf ci 
nem, der Verwitterufig stänk. unterworfkuei ) Bu 
salte, anscheinend- einem Strome, der sich vol 
Fulse des-Millesehwuer hersbzieht; dicht dabei. em 


_ hebt sich als sank gewölbte;: gröfstentheils mit Fol- 


dern bedeckte Kuppe, der aus Gnelfs und Glim- 
merschiefer bestehende Gailgenberg. Seine Verhält- 
nisse gegen den Basalt sowohl, 'als:gegen den Kling- 
stein, scheinen zwar gänzlich verdeckt zu seyn; 
allein :'im- Basalte des Schlo/sberges. finden sich häu« 
fige Güneifs‘- Fragmente eingehüllt, welche indefs 
eben #0. verwittert: rn m 0. sie ir 
Gestein. :' ' 


,;Misz ellen. ; 
Die Veihältnisse- des Pethsteines im Triebisch« 
Tale sind bekanntlich so verhütlt, dafs selbst Bzu+ 
’ 16 * 
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DANT, den Ausspruch thut: quil ese impossible, 2y 
‚rien .connaitre de positif (Poyage en Hongrie II, 
p- 586). Zweimal habe ich, hereits, Tage lang das 
sehr eingeschränkte Gebiet seines dortigen Vorkom- 
ispens, Aurchforsght, ohne ‚zu einem positiven Resul- 
„Aate ‚gelangt zu seyn; die Schwierigkeiten sind aller- 
‚dings. kedeutend,, denn; wo 'Vegetazian . und Damm- 
‚arde.. ‚aicht mehr, stören, da sieht man, höchstens ho- 
wizentale, und aux ‚sehr selten vertikale, oder stark 
‚geneigte, Gestein- Entbläfeungen .„ von welchen lez=- 
teren .doch . der. Aufseblufs zu erwarten wäre. Den 
'Gotterstein beim  Buschbade möchte., ich,,noch am 
ehesten, für einen 'mäghtigen Pechstein- Gang, oder 
‚für eine. stehende: Lepiikuler- Masse .im Thonstein- 
Borphyte halten; . die; verlängerte Stweichungs - Linie 
seiner horizontalen Iäugen-Erstreckung trifft ziem- 
: Bch auf die Pechssein - Brüche bei Kordiz, und in 
der Nief eingaschmittenen ‚Schlucht ‚zwischen Dobriz 
und. Korbdiz, finden sich‘ gleichfalls die Anzeigen 
von anstöhendem Rechsteine Am’ Gottersteine fin- 
det :man: ihn sowehl: auf dem höchsten. Punkte, .als 
tief unten im. Fiufsbette. der Triebisch, .und jenseits 
Anstehend,' so: weit:Aie VWegetazion einp Beobachtung 
güsieitet,: Die Demarkazigns-Linie :zyyischen Por- 
phyr und Pechstein ist einerseits durch einen Strei- 
fen blendendweifsen Verwitterungs-Schuttes bezeich- 
net, und ihr Verlauf am Gehänge verträgt sich sehr 
wohl mit der Annahme einer, fast senkrechten, Jux- 
ta=Posizion beider Gesteine, Auf der. andern Seite 
ist .die Grenze ‚beider Gesteine unbestinomter ; dock 


vr 
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gestatten die Beobachtungen, in der Nähe derselben, 
weit eher die Annahme einer senkrechten, oder 
stark geneigten, als einer wenig geneigten Begren« 
zungsfläche; ja, an einigen Punkten, am jenseitigen 
Abhange des, beim Buschbade einspringenden, Joches 
sieht man ganz deutlich den Pechstein , in senkrech- 
ten Fekwänden, begrenzt,, und dicht davor den 
Porphyr aus dem Boden hervorstofsen. Eine sehr 
genaue und detaillirte Plam - Zeichnung des Trie- 
Bisch- Thales und seiner Verzweigungen ist übrigens 
das erste Requisit für Jeden, der hier zu, einiger- 
mafsen brauchbaren, Resultaten gelangen u „ und 
dieses ging mir leider ab. 


Auszüge aus Briefen. 


Mains, .den 7. Mai 1825 . 


D..; ee ‘des Porphyrs aus dem Spessart; 
der Feldstein, ist roth, ziegelroih oder grau, bald 
blau oder weils, Der weifse verlauft sich zuweilen 
ins Röthliche oder Gelbliche. Der graue ist oft weils 
gefleckt, eine Folge des aufgelösten Feldspathes. Der 
Porphyr, mit rother Grundmasse, kommt am häu- 


-. Ügsten vor, Die. übrigen Farben sind mehr ver- 


‚blichen. - 

Der Bruch ist, am rothen, grauen und blauen, 
grobsplitterig; beim weifsen grobkörnig und erdig. 

Die innig beigemengten, kleinen Quarz - oye 
stalle und stumpfeckigen Quarz - Körner sind theils 
rauchgrau, theils graulichweifs und fettglänzend, 
Ausgebildete Feldspath - Krystalle fehlen gänzlich. 
Sie sind nur in ihrer Auflösung sichtbar, und wo 


* Durch Zufall verspätet. 
“ e d. HB. 


\ | 247 
diese häufiger erscheinen, sind die Quarz - Körner 
ia minderer Zahl vorhanden. Der weifse Porphyr 
besteht gröfstentheils aus aufgelösten Feldspath-Thei«» 
len, ohne Beimengung von Quarz - Krystaligh ‚ und 
würde als Handstück, is einer Sammlung, für Thon- . 
stein gelten. 

Bei Seilauf im Spessart besteht der Thalgrund 
vorherrschend aus Glimmerschiefer; über demsel- 
ben lest sich theilweise die Kupferschiefer - Forma 
. zioa, welcher der bunte Sandstein folgt. Viele Spu- 
ren eines älteren Bergbaues auf Kupfer zeigen sich 
ia den verfallenen Stollen und ’Schachten dieser. Ge- 
gend, die sämmtlich längst verlassen sind. Unfern 
des Ursprunges der Seilauf, der kleinen Bach, wel- 
che dieses Thal bewässert,, liegt rechts der Müller- 
berg. Sein ziemlich. schroffer Abhang besteht, wie 
der gegenüherliegendg rothe Rain, bis zu einer 
"Höhe von etwa 300 F., aus Glimmerschiefer, dann 
wird der Schieferthon des Sandsteines auf der Höhe 
sichtbar, über welchen der Weg, längs des Abhan- 
ges, durch den Wald führt, Oberhalb des Weges 
erhebt sich der Sandstein wenigstens auf eine. Höhe 
von 500 F., die Kaupe genannt. Eine unbedeu- 
tende Schlucht trennt den Abhang des Müllerberges 
von dem anstofsenden Abhange, oder der fortlaufen- 
den, schroffen Thalwand, ‚welche der Steingrötel 
heifst, wahrscheinlich eine entstellte Benennung vom 
Steingerölle dieses Berges, welches den sanft ge- 
wölbten Kopf, den schroffen Abhang und den Thal- 


grund so überfüllt hat, dafs die Menge den Bewoh- 
! 
\ 
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nern des Thales besonders auffiel. - Etwa 250 Schrit- 
te geht man, längs dem Abhange, sehr beschwerlich 
‚über diese zahllosen Trümmer, :die, wie dieser 
Theil des Abhanges, lediglich aus Porphyr beste- 
hen, und kommt dann wieder an eine bewachsene 
schwache Schlucht, jenseits welcher dieses Haufwerk 
schärfeckigter Felsblöcke und Trümmer aufhört. 

- Der neue Abhang besteht nämlich wieder aus 


Glimmerschiefer, Glimmerschiefer umgibt auch den 


Steingrötel westlich. Ueber denselben geht man, 
in derselben Richtung, zu einem neuen, etwas hö- . 
heren Waldkopf, der sich aus dem Glimmerschiefer 
erhebt. Dieser Kopf und sein westlicher 'Abhang 
sind von seinem gleichartigen Trtimmer - Gesteine 
überfüllt. . Er besteht aus Porphyr, und wird Ka- 
dermich (Kadernberg) genannt. Das westliche Thal 
des Kudermichs. ist enger als das vorige. Seine ent» 
gegengesezte Thalwand ist nicht von gleicher Höhe, 
aber sie besteht gleichfalls aus Porphyr, und heifst 
Eichelhecke. Unter den Porphyr-Stücken finden sich . 
bier häufig Quarz-, Glimmerschiefer- und Granit- 
Stücke. Ist man den Abhang hinauf gestiegen, so 
kommt man auf eine beackerte Ebene, auf welcher 
sehr grolse Granit-Blöcke, und eben.so grofse Quarz- 
und Glimmerschiefer - Blöcke zerstreut liegen. Die 
Ackererde scheint aus verwittertem Granite zu be- 
stehen, Diese Ebene wird von einem Thale be- 
grenzt, welches der Busch heifst. Die Thal-Be- 
grenzung zeigt, dafs der ganze Umfang aus Ghim- 
merschiefer besteht; aber dieser Glimmerschiefer 
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verändert am Schaafsteg' seine Natur, wmd nähert 
sich so sehr der Farbe und der Struktur des Por- 
phyrs, dafs ich Stücke von da, ehe ich sie aus der 
Wand herausschlug, für Porphyr- gehalten habe; 
Man könnte das hier anstehende ‘Gestein, Porphyr- 
schiefer heifsen. 

Im Kadermich und Steingrötel findet man nicht 
ein einziges Stück Granit oder Glimmerschiefer. In 
den beiden Grenzschluchten, welche den Steingrö- 
tel rückwärts und vorwärts, in der schroffen Thal- 
wand des Seilauf- Finles, vom Glimmerschiefer 
trennen, findet man keine Spuren von Zertrümme- 
rungen des Urgebirges. Ebenso wenig ist diefs der 
Fall auf der Westseite, wo der Steingrötel vom 
Kadermich durch Glimmerschiefer geschieden ist. 

Aber an der Eichelhecke zeigen sich die fremd. 
artigen Trümmer und Felsblöcke von Granit und 
Quarz desto häufiger, ohne dafs Granit in der Um- 
gegend anstünde. 

Die Gewässer konnten, in der esgen Schlucht 
der Eichelhecke, die erhobenen Felsblöcke und Trüm- 
mer nicht fortwälzen, sie blieben hier liegen, aber 
im Seilauf- Thale hatten sie Raum, der Gewalt des 
Wassers zu folgen, und glitten an dem steilen Ab- 
hange hinab. Jezt sieht man bier ‚nur noch die, spä- 
ter aus der Verwitterung entstandenen, Trümmer 
des Porphyrs. Aber Konglomerate aus Stücken des 
Porphyrs, selbst mit eckigen Stücken des Glimmer- 
schiefers, der in der @egend herrschend ist, fin- 
det man nirgendswo an der Grenze des Porphyrs, 
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wie mah sie. kei den :Basalten trifft, die rand um- 
her den Spessart umgeben. — Nur zwei Beispie- 
le vom Basalt; Vorkommen, zu Klein- und Brape 
Ostheim, will ich hier anführen. — 

Der Basalt zu Kleiu-Ostheim durchbricht das 
entblöfste Urgebirge. Es ist Kugel - Basalt, von au- 
fserordentlicher Härte mit häufigen Einmengungen 
von Olivin, der zugleich in.anstofsendem und ver 
wittertem Gneifse, in länglichen und rundlichen, 
Faust grofsen Kugeln, zum Theil zu grüner, erdi- 
ger Masse verwittert, gefunden wird. Ausgezeich- 
nete Staurolithe, kleine Augit- und Zeolith-Kry- 
stalle , und nech kleinere Punkte Magneteisens sind 
‚ die gewöhnlichen Gemengtheile dieser Niederlage. 
Zwischen dem Basalte, seine vorderen Lagen gleich- 
sam umgebend, erhebt sich eine Basalt - Brekzie, 
welche frische und aufgelöste Theile des Urgebirges 
in. Menge umschliefst. Auf der Abflächung nach 
Kahl, den Main abwärts, überlagert diesen Basalt 
eine, ihm gleichzeitige Felsart, die an verschiede- 
nen Punkten sich bald dem Chalzedone, dem Opal- 
jaspis .und dem feinkörnigen Sandsteine nähert. In 
lezterer Eigenschaft ist sie von gelber Farbe, von 
ebenem, oft halbmuscheligem Bruche,. mit kleinen 
Klüften durchsezt, die stets mit Chalzedon ausge- 
füllt sind... Stücke dieser ‚Felsart Guden sich auch 
zwischen und unter dem Baaalte; sie sind alsdann 
dem Opaljaspis mäher verwandt, auch in.den grö- 
fseren und offenen Hlüften häufiger mit Chalzedon 
ausgefüllt, . Dieser Basalt- Bauch wurde vor. vielen 
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Jehren auf meine Veranlassung: eröffget, um. Steige 
für die Strafse von 4schaffenburg zu brechen ; jezt 
bedient man sich derselben, sa wie des beschriebe« 
nen, feinkörnigen Sandsteines,. zum Baue der Ha, 
nauer und Stockstadter Stralsen. : 
Gro/s-Ostheim liegt links vom Main, in einer 
Thal-Ebene, eine Stunde von demselben entferut; 
— südlich. erheben sich die Sandsteine. — Gleich 
a Orte, auf dessen südöstlicher Seite, wo. der 
Eichwald auf der Anhöhe anfängt,. ist ein Basalt« 
Bruch eröffnet, der hier zu Tage ausgeht, und: seine 
Fortsezzung. bis Eisenbach, den Main fünf Stundeg 
aufwärts, verkündigt. Der Eigenthümer der Laufa 
ker Hütte hat dicht am Basalt- Bruche zu Gra/s- 
Ostheim einen Schacht abgeteuft, und läfst schon 
seit längerer. Zeit, bei Eisenbach, fünf Stunden Maig 
aufsärts, liber und unter der Basalt-Bildupg, Braun. 
Risenstgin fördern. An der Grenze des Braun - Eis 
sensteines verwandelt sich der Basalt zu einer blauen 
Thon- Masse, Der bunte Sandstein ‚überlagert ‚hier 
das Ganze, und nur in Zwischenpunkten wird man 
die Fortsezzung dieser Basalt- Bildung gewahr , die, 
wie oben bemerkt wurde, bei 'Grofs- Ostheim. zu 
Tage ausgeht. -Dafs auch. dieser Basalt das Uege 
birge durchbrochen hat, wie jener bei. Klein - Ost- 
kein, beweisen die häufigen, 'scharfkantigen Stäcke 
des .Urgebirges, welche in dem dichtesten .Basalke, 
zwischen Sandstein - Stücken , zwischen Olivin, Aue 
gt und Hornblende eingengengt sind, und auch in 
-der Basalt - Brekzie wieder gefundeu werden, «lie 
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hier, wie in Klein-Osthelm, mit dem dichten Ba- 
salte vorkommt... Chalzedon - Kugeln, die zu Eisen 
Bach, bei Eröffnung des Werks, keine seltege Er- 
scheinung waren, haben sich bei Grofs - Otsheim 
bis jezt noch nicht gezeigt. 

Es bleibt bemerkenswerth, dafs der Spessart 
nach allen Weltgegenden mit Basalt- Bildungen um- 
lagert ist, Sezt man, aus Franken kommend, bei 
Lohr über den Main, so verkündigen die Basalt- 
Gerölle, in der Lohrbach, die nahe Anwesenheit 
dieser Felsart. Kommt man, von dem Rhöngebirge, 
auf der Nordseite in den Spessart, so gelangt man, 
bei Alsberg und bei Kassel, auf Basalt-Niederla- 
. gen. Ueber die Dolerite von Bockenheim, Frank- 
furt und PVilhelmsbad führt der Weg nach Klein 
Ostheim , an den Fufs des Gebirges, zu ächtem Ba- 
salte, Der Weg, von Darmstadt über die -Diorit= 
Mandelsteine nach Dieburg und Gro/s- Ogtheim, 
geht an der beschriebenen Basalt - Bildung vorüber , 
die vom lezteren Orte, im Mainthal aufwärts, eine. 
Strecke von 4 bis 6 Stunden einnimmt. 

Im hohen Spessart selbst, an einem der höch- 
"sten Punkte, bei Lettgenbrunn, erhebt sich ein be- 

deutender Basaltfels über den bunten Sandstein des 
. Spessart, und läfst durch seine häufigen Gemeng- 
theile von Olivin, Augit und Magneteisen, gleich 
den früher genannten Basalt-Niederlagen, über seine 
Entstehung keinen Zweifel übrig. — Aufser dem 
Seilaufer Porphyre habe ich im Spessart noch kei- 
nen anstehend gefunden. . Nur auf dem Wege von 
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‚Hüttengesäfs nach Scholkrippen, auf der Höhe, 


von welcher man in gerader Linie über Neises nach 
Schimborn sieht, fand ich ein Geröllstück rothen 
Porphyrs auf dem Waldwege. | 

Nau, 


Wiesbaden, den 30. November 1825. 
Mein Wunsch, die in dem Februar- und März- 
hefte dieser Zeitschrift angedeuteten Ideen über un« 
seren Schaalstein und die mit ihm verwandten Bil- 


‚dungen einer näheren Prüfung unterworfen zu se- 


hen, scheint in Erfüllung zu gehen, 
Ich finde nämlich in der Schrift: 
Chemische Untersuchung der Mineralwasser zu 
Geilnau, Fachingen, Selters u. s. w, vonDr. 
Gustav Bıscnorr. Bonn, 1826; 
unter der Rubrik: Nachträge und Zusäzze, S. 391 
ff., eine briefliche Mittheilung meines, sehr verehr- 
ten, Freundes, des Herrn Bergraths SchnEiDEr zu 
Holzoppel, an Herrn P. Bıscuorr, wovon ich fol- 
gende Stelle aushebe: 

„Seit der Zeit, wo Sie beimir waren, habe ich 
die Gegend von Fachingen wiederholt besucht, und 
sowohl dort, als auf mehreren anderen Punkten den 
Dolomit, fast aber stets in Begleitung des schwarzen 
Porphyrs gefunden. Lezterer bildet drei, von ein- 
ander abgesonderte, Lager, die nach W. sich zu 
vereinigen scheinen, nach O, aber aus einander lau- 
fen, bald eine ausnehmend grofse Mächtigkeit errei«-, 
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chen, hervorragende Kuppen bilden, bald ganz ver- 
schwinden. ' Unsere gauze Uebergangs-Trapp-Fot- 
mazion hat, durch: die neueren Entdeckungen des 
Herrn von Buch, ein: neues Interesse bei mir er- 
weckt. ich.kann aber Herrn Srırrr’s Ansicht, von 
einer muldenförmigen Lagerung , nicht beistimmen ; 
denn so weit meine Beobachtungen reichen, fand ich 
allerwärts gleichförmige Lagerung mit der Grauwacke 
und dem VUebergangs-Thonschiefer « u. s. w 

-.. In dieser Stelle wird meiner Angabe, über die 
Lagerung des Porphyrs, ohne dafs Meiner dabei Er. 
"wähnung geschieht, direkt widersprochen; und mei. 
ne Ansicht — wenigstens wird sie ausdrücklich für 
die Meinige ausgegeben — über die Lagerung unseres 
UVeberyangs-Trapps für unrichtig erklärt. Mit wah- 
rem Danke für die erhaltene Belehrung würde ich so- 
gleich meine Ansichten aufgeben, und jene zu der mei- 
nigen machen, -wenn ich die erstere, tiber den Por- 
'phyr,'in der Natur wirklich so finde, und die zwei- 
te, über den Trapp, nicht für 'ein blofses Milsver- 
‘stehen meiner Angaben halten mülste; _ 

Der Porphyr soll hiernach in drei, westlich sich 
vereinigenden , und östlich aus einander laufeiiden , 
Lagern vorkommen. Ob man aber ‘Vorkommen, 
wie es der Porphyr hier zeigt, Lager nennen könne, 
mögen bessere Mineralogen, als ich zu seyn mich 
‘gern bescheide, ats nachstehenden, kurzen. Anga- 
ben beurtheilen, da eine umständlichere Ausführung 
hier nicht an ihrem Orte ist. Der Porphyr kommt 
vor: ; 


} 
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1. im. einer, noch niche: G Minuten Weges, in 
der Länge sowohl, als in. der Breite, sich erstrecken- 
den, Kuppe bei Kuzzönellnbogen; - 

2. in einer, stark anderthalb Stunde BETON 
östlich davon entfernten, Kuppe bei ©berneifsen. 
Diese ist an ihrem südstdöstlichen Ende am mäch- 
tigsten, und wendet sich an dem entgegengesezten , 
ungefähr 20 Minuten davon entfernten, Ende aus 
ihrer anfänglichen Richtung‘. in eine zulezt rein öst- 
liche, worin sie sich, ia bedeutend abgenommener 
Mächtigkeit, verliert. Diese- ist die gröfste von Ak 
len, besteht aber. auch aus verschiedenen Porphyr- 
artea, indem das östliche Ende Quarz enthält, der 
in dem übrigen Theile nirgends vorkommt; 

5. 13/, Stunde nördlich von der ersten, und 
anderthalb Stunde westlich von der zweiten Kuppe, 
bei Balduinstein, erhebt sich die dritte, kaum 5 
Minuten Weges in ihrer Längen - Ausdehnung fort- 
sezzende, eine sehr ungleiche Mächtigkeit in den ver- 
schiedenen Teufen zeigende dritte Kuppe; 

4. eine vierte liegt auf den Seeusberger Hö- 
pfen, eine halbe Stunde südwestlich der dritten; 

$.° einen, noch viel unbedeutendorn , auf einen 
kleinen Umfang beschränkten, Raum nimmt die 
fünfte Kuppe bei Jachineen ein, ungefähr 20 Mi- | 
nuten nordnordöstlich von der Balduinsteiner ent- 
fernt; - | 
6. nördlich, ungefähr. 8 Minuten von der vos 
rigen, kommt Porphyr bei Diez vor, nächst dem 
Oberneifser der mächtigste, 
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Alle diese liegen auf dem linken Lahnufer. Auf ! 
dem rechten erscheinen nun 

7. bei Auel, Heisterbach und Altendien. noch 
einige Punkte, die aber ebenfalls zu den weniger 
‘bedeutenden gehören, und westlich, etwa eine star- 
ke halbe Stunde, . von dem Diezer und Fachinger ! 
Porphyre liegen. Endlich - | 
8. kommt noch ein kleiner, in’ seiner Grund- ’ 
fläche kaum 8 bis 10 Minuten Durchmesser: haben- ° 
der, Kegel von Porphyr, nordöstlich, etwa drei - 
Stunden von der Dill, bei Sinn , entfernt *. ; 

Ob diese einzelnen Vorkommnisse des Porphyrs 
in der Teufe zusammenhängen, mufs hier dahin ge ' 
stellt bleiben , über Tage ist zuverlässig kein Zusam 
menhang sichtbar. Jeder Fundort steht ganz isolirt 
für sich. Schon aus diesem Grunde allein kann ich, 
zumal bei den höchst unbedeutenden Dimensions” 
Verhältnissen , diefs Vorkommen, mit meinen Begrif- 
fen von einem Lager, nicht vereinigen. Dazu 
kommt aber der wichtige Umstand , dafs, wenn 
man auch in der Idee die Punkte unter Nro. 1 und 
2 zu dem ersten, Nro.3, 4, 5und 6 zum zweiten, 
und die unter Nro. 7 bemerkten zum dritten Lager 
(Nro, 8 scheint Herrn ScHneıper gar nicht bekannt 


s Die Aagibe aller dieser Entfernungen und Dimenso- 

. nen ist, ohne Rücksicht auf die zwischenliegenden Hö- 
hen und Krümmungen „ horizontal verstanden, so wie 
sie sich in einem Grundrisse zeigen wlirde. 
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zu seyn) kombiniren wollte, diese.doch nicht einmal 
die allgemeine StreichungsLinie aller Gebirgsarten 
unseres Landes ,. noch weniger. aber die lokale, an 
dem Orte ihres Vorkommens , einhalten. 

Höchstens liefse sich diefs von Nro..1 und 2 an 
geben; dagegen durchschneidet die Richtung des 
Vorkommens der Nro. 3, 4, 5 und 6, die doch ein 
Lager bilden müfsten, ebenso wie die des dritten 
angeblichen Lagers unter Nro. 7, in ihren einzelnen 
Punkten, die lokale Streichungs-Linie der übrigen 
Gesteine , welche die einzelnen Kuppen trennen, 
in einem schr merklichen, spizzen Winkel, Die 
Kuppe bei Diez tritt in ihrer längsten Ausdehnung 
fast quer in fe Streichungs -Richtung des sie umge- 
henden Kalkes und Dolomites bei Freyendiez und Ora- 
nienstein u. s.w. Wie man diefs mit ihrer Eigenschaft, 
Lager zu bilden, vereinigen könne, überlasse ich 
eines Jeden Beurtheilung ; mir sind wenigstens solche 
Lager noch nicht vorgekommen, 

Die eigene Angabe des Hrn. Bergrath ScaNnEIDER 
möchte wohl schon Stoff zu Zweifeln an dem lager» 
artigen Vorkommen bieten, indem die Lager in 
W. sich vereinigen, in O. aber auseinanderlaufen 
sollen, bald eine ausnehmend grofse Mächtigkeit er- 
reichen , Kuppen bilden, bald verschwinden, Aller- 
dings scheint der Porphyr, wie ich auch $S. 245 des 
Märzheftes bemerkte, einen entschiedenen Einflufs 
auf das lokale Streichen der übrigen Gesteine zu 
äufsern; dieser ist aber nicht allein unabhängig von 
der Richtung, in welcher die Porphyr-Kuppen lie» 
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gen, sondern sogar dieser entgegengesezt, : Die Rich- 
tung der lezteren ist zwar. so, dafs die in SW. zu- 
lezt vorkommenden etwas näher zu einander liegen, 
als die lezten in NO,, aber die Streichungs - Linien 
der übrigen Felsarten sind in der ‘Gegend von Ober- 
nei/sen und Kazzenellnbogen St.3, bei Balduinstein 
St. 4, und bei Diez, Altendiez, Heisterbach und 
Auel St. 5°/,.- Offenbar drängt daher das Auftreten 
des Porphyrs die Streichungs-Linien in SW. aus 
einander. Weiter nordöstlich, von der' am weite- 
sten nach O. liegenden Oberneif/ser Kuppe dagegen, 
tritt wieder das allgemeine Streichen zwischen S$t. 
4 und 5 ein. 

"Wollte man daher auch auf drei zusammenhän- 
gende Lager aus diesen einzelnen Kuppen schlie- 
fsen: so dürfte schon allein dieses, ganz entgegen- 
gesezte ‚ Verhalten der übrigen Gesteine hinreichen, 
diese Idee als unbegründet zu zeigen. In welche 
Verbindung man übrigens den Porphyr Nro. 8, als 
Lager betrachtet, bringen will, wülste ich mi zar 
nicht zu denken. S | 

Endlich darf bei der Annahme des lagerartigen 
Vorkommens auch nicht unbemerkt bleiben, dafs 
ganz nahe liegende Punkte, wie z.B. Diez und Fa- 
chingen, Porphyre von ganz verschiedenartigem An- 
_ s$ehea liefern, Ich weils zwar sehr wohl, dafs auch 
ein und dasselbe Gestein - Lager sich in seinem Fort- 
, streichen nicht immer ganz gleich bleibt, aber dann 
ist bei einer : bedeutenden Veränderung doch die 
Entfernung von einander ungleich größer, Dafs 
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übrigens nicht alle diese Porphyre zu dem schwar- 
zen Porphyre des Hrn. v. Bucu gehören, habe ich 
schon hei . einem derselben angedeutet, Die. nähere 
Auseinandersezzung gehört aber wohl nicht hierher. 


Ich habe $. 245 das Vorkommen des Porphyres 
gang-ähnlich in Kuppen genannt, weil ich keinen 
bezeichnenderen Ausdruck wufste. Gänge möchte 
ich diese Vorkommnisse auch nicht nennen, die Ver- 
schiedenheit derselben von solchen Lagerstätten wohl 
erkennend ; ich: glaubte aber. mit dem Ausdrucke: 
gangähnlich in Kuppen, das isolirte Hervorstofsen in 
einer, von der lokalen Streichungs- Linie abwei- 
chenden, Richtung bezeichnen zu können. Ob diels 
angemessen war, oder ob Herr Bergratli Schneiper 
sie mit Recht für Lager anspreche, mögen Andere 
entscheiden. Vielleicht gelingt es. mir, in meiner, 
künftiges Jahr erscheinenden, Beschreibung unseres 
Herzogthumes, wo ich eine umständlichere Schilde. 
rung liefern kann, meiien Ausdruck zu rechtferti- 
gen; bis dahin wird mir jede bessere Belehrung 
höchst willkommen seyn, da ich nichts als Wahrheit 
wünsche. Meinen Freund, Herrn Scansıper, bitte 
ich, in dieser, von jedem Mlineralogen gelesenen, 
Zeitschrift auch seine Angabe näher zu begründen; 
überzeugt Er mich dann eines Besseren, so lasse ich 
gerne. meine Ansicht fallen. 


$o verschieden hiernach unsere Ansicht von ' 


dem Vorkommen des. Porphyres ist, so übereinstim- 
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mend denken wir jezt * über die Lagerung un- 
seres Uebergangs - Trapps, vorzüglich unseres Schaal- 

steines, von welchem ich vorzugsweise in den Fe- 
bruar- und Märzheften sprach, Es kann nur ein 
Mifsverstehen meiner Angaben seyn, wenw Herr 
Bergrath SchxeEiDer ‚,: in der oben .bemerkten Stelle, 
mich sagen läfst, der Schaalstein sey muldenförmig 
gelagert. Diels soll doch wohl heißen , er sey in 
abweichender Lagerung in einer Mulde des Grund- 
gebirges eingelagert, wenigstens mufs ich diefs aus 
der, als Gegensaz gebrauchten, gleichförmigen La- 
gerung schliefsen. Irre ich hierin nicht: so bitte 
ich Herrn Schneıper recht inständigst, je eher, je 
lieber, in dieser vielgelesenen Zeitschrift die Stelle. 
zu bezeichnen, wo ich diels gesagt habe.. Finden 
dann auch Andere dasselbe: so bekenne ich hiermit 
im Voraus mein gänzliches Unrecht, mufs aber auch 


* Früher dürfte Herr Bergrath Schweinen vielleicht ei- 
ne andere Ansicht gehabt haben, wenigstens sagt er 
im. Taschenbuche f. d. ges. Miuerslogie; Jahrg, 1815, 
S. 208: „Beide Gebirgsarton (nämlich Ueber- 
gangskalk und Schaalstein) scheinen blos in die 
Vertiefungen des Grauwacken - Gebirges 
eingelagert zu seyn, und ihre Ausgehenden er- 
reichen nie ein so hohes Niveau, das dem des Grau- 
wacken -Gebirges gleich wäre.“ Sollte Er hier nicht 
eine muldenförmige Einlagerung, deren Annahme Er 
mir jezt Schuld gibt, gemeint haben? 
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zugleich alsdann gestehen , dafs ich’ nieht_weifs, wie 
‚ich zu einer solchen Behauptung gekommen bin, da 
ich nie etwas Anderes geglaubt habe, als dafs der 
Schaalstein mit den Grauwacken-Bildungen in gleich- 
förmiger ‚Lagerung vorkomme, Ich bitte aber auch 
die Leser. dieser Zeitschrift, und diejenigen, welche 
Herrn Scuneıper’s Berichtigung, ia der BiscHorr- 
schen Schrift gelesen haben, nochmals genau, $. 236 
und 237 des Märzheftes, so wie S. 147 ff. des Fe- 
bruarheftes, nachzusehen, und dann zu entscheiden, 
ob ich darin von eider muldenförmigen Einlagerung in 
Grauwacke, die dann abweichend seyn würde, oder 
von Sätteln und Mulden, welche der, mit der Grau- 
wacke gleichförmig gelagerte, Schaalstein ge- 
meinschaftlich mit dieser mache, gespro- 
chen habe. Dafs beides aber wesentlich verschie- 
dene Lagerungen seyen, wird mir Herr ScuhnEIDER 
gewils selbst zugestehen, und wenn ich dann blos 
lezteres gesagt habe, auch zugeben müssen, dafs 
seine Berichtigung mich nicht treffe, und nur aus 
einer geschehenen,, kleinen Verwechselung entsprun- 
gen sey. Uebrigens bin ich bereit, Jedem, der es 
wünscht, auch noch vor Erscheinung meiner aus 
führlicheren -Besehreibung , in dieser Zeitschrift die 
Punkte alle ganz speziell, und so, dafs sie sogleich 
aufgefunden werden können, anzugeben, wo man 
sich durch verändertes Einfallen, und an den Schwen- 
"kungspunkten auch durch das veränderte Streichen 
von den Daseyn der, von mir angegebenen, Sättel ' 
und Mulden, welche aber, was ich wohl zu 
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bemerken bitte, das Grauwacken-Gebir 
ge mitmacht, überzeugen kann. | 

Da Herr Prof. Bıscaorr meine, in der Rutt- 
maennschen Schrift gegebene, dem Zwecke nach, 
nur ganz allgemeine, Uebersicht des Geognostischen 
unseres Herzogthums der Aufnahme in sein Werk 
'werth hielt; so hätte ich gewünscht, dafs Er Herrn 
SCHNEIDER’S Berichtigung, mit seinem eigenen Ur- 
theile, über unsere beiderseitigen Ansichten, beglei- 
tet hätte. Zu diesem Wunsche, dünkt mir, darf 
ich mich um deswillen berechtigt halten, weil Er 
nicht blos Herausgeber, sondern Verfasser seiner 
Schrift ist, also die aufgenommenen Stellen insofern 
zu den Seinigen macht, und diefs, wenn zwei wi 
dersprechende vorkommen, nur mit Hinzufügung er 
nes Urtheiles über beide geschehen kann. 

Liegt aber in der Aufnahme der Scaneıperschen 
Angabe, die zur näheren Erläuterung der meinigen 
dienen soll, sein Urtheil; so mufs ich die oben, an 
Herrn Bergrath Schneider, gethane Bitte duch an 
Ihn wiederholen, 

Uebrigens wundert es mich, dafs Herr BıscHorr 
8, 132 seiner Schrift, wo er von den vulkanischen 
Bildungen, in der Nähe der Geilnauer Quelle, 
spricht, und die Vermuthung äufsert, dafs im Schaum- 
Dburgischen noch mehrere Punkte mit vulkanischen 
Erzeugnissen vorkommen würden, des kaum eine 
Viertelstunde, in horizontaler Entfernüng , nördlich 
von Geilnau liegenden Mühlenberges nicht erwähnt, 
der aus dichtem, porösem ‚ und mituhter ganz ver- 
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'schlacktem Basalt® besteht., und weder Ihm noch‘ 
Herrn Scherper entgehen komte, da er Geilnau so 
ganz nahe liegt, ‚und die Umgegend doch sicher Ge 
genstand ihrer Untersuchung war. Mit gleichem 
Rechte, wie des-das Schlofs Schaumburg tragenden, 
hätte auch des Basaltes bei Gxtenacker erwähnt wer- 
-den sollen, der mehr südlich, aber kaum: etwas 
weniges weiter entfernt ist; der etwas mehr, näm- 
lich eine bis anderthalb Stunde nördlich „ nordıvest- 
‚dich und westlich von Geilnau entfernten Fundorte 
des Basaltes bei Eppenrod, Stahlhofen, Florbach 
und Hübingen nicht einmal zu gedenken. 


S. 153 und 134 hätte bei der Niederselterser 
Mineralquelle auch des, nur eine halbe Stunde nord- 
westlich davon entfernten, unmittelbar an der. Chau» 
see, unweit‘ Oberbrechen, liegenden, Dolerites und 
des, in Norden nur ebenso weit davon vorkommen- 
den, Basaltes bel /Yeyer, 'nothwendig Erwähnung 
‚geschehen‘ sollen. Wenigstens, glaube ich, sollte 
man in der, das Geognostische mit umfassenden, 
Monographie einer Mineralquelle die vollständige 
Angabe der nächsten Umgebungen nicht vermissen. 


. 5. 138 läfst der Herr Prof. G. Bıscuorr den 
.Dolomit im Nassauischen nur bei Freyendiez vor- 
kommen. Er findet sich aber, kleinere Spuren im 
Uebergangskalke abgerechnet, in mächtigen und sehr 
ausgezeichneten Massen noch zwischen Diez und 
Oranienstein rechts und links der Lahn, bei Staf- 
fel, zwischen Offheim und Niederhadamar, zwi- 
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schen Hadamar und Niederzeusheins‘ am rechten 
“Ufer der Elb, zwischen Schupbach und Gaudera- 
bach, zwischen und bei‘ Dietkirchen und Dehren, 
zwischen Arfurth * und Aumenau , bei Gräveneck 
und zwischen Weinbach und ‚Aulenhausen. Au bei- 
nahe allen diesen Punkten enthält er Braunstein- 
oxyd in Drusenräumen in bespnderen, äufseren Ge- 
stalten, und als Anflug und Ueberzug, an: mehreren 
Orten aber selbst in grofsen. Nieren und Nestera, 
nebst dichtem und strahligem Grau - Braussteinerz, 
auf welchem sogar Bergbau geführt:wird. . Schwe- 
felkies ist ebenfalls nicht sehr selten fein einge- 
sprengt; und in kleinen Würfeln darin, 

Ich hoffe, dafs diese Nachträge zu seinem inter- 
essanten Werke, Herrn Prof. Bıscuorr' nicht unwill- 


kommen seyn werden. 
# S; TIFFTe 


Halle, den 21. Dezember 1825. 
Meine eben vollendete Reise war reicher au Re- 
sultaten, als ich es selbst von der Untersuchung ei- 


* 5. 240 des Märzlheftes steht durch einen Druckfehler 
Aufurth statt Arfurth. Daselbst in Z. 11 ‘von uüten 
kann es auch nicht Thon stein heilsen, sondern wahr- 
scheinlich Schaalstein. Gewils kann ich die Verbesse- 
rung nicht angeben, da ich kein Konzept jenes Briefes 
behalten habe. Thonstein kommt aber sicher darin 
nicht vor }. 

7 Das Manuskript ist nicht mehr vorlıanden. am. 
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nes -Ilandstrfehes erwarten durfte, welcher so. ganz 
am äufsersten Ende zusammenhängender Gebirgs- 
Verbreitung liest, und in welchem die Beobachtung, 
wegen geringer Erhebung der Berge und häufiger 


‚Bedeckungen, so oft unterbrochen wird. Bis ich im 


Stande gewesen. bin, die gesammelten Thatsachen 
zu ordnen, und zu einer ausführlicheren Darstel. 


‚lung zu verbinden, ist .es vielleicht nicht ganz ohne 


Interesse , folgende, mir wichtig scheinende , vorläu- 
fige Notiz zur öffentlichen Kunde zu bringen. 


‚Während meines Aufenthaltes im Fürstentkume 
Osnabrück, und in den westwärts angrenzenden: Ge- 


‚genden von Tecklenburg, Lingen und Bentheim zo- 


gen. ganz besonders drei isolirte Gebirgs - Erhebun- 
gen, der_Piesberg bei Osnabrück, der Hüggel: bei 
Hagen, und der Bergrücken von Jbbenbühren, mei- 
ne Aufmerksamkeit auf sich, alle drei bestehen aus 
einer Gebirgsart, welche. durchaus verschieden von 
den Abänderungen der Gesteine ist, wie man sie 


von: der Weser her, in ununterbrochenew Zusani- 


menhange findet, sie tragen in’ jeder Beziehung ei- 
nen, durchaus eigenthümlichen, Chärakter, . Ihr 


Haupt- Gestein ist ein grobes Konglomerat, reich 


an. Bruchstücken, von Schiefer - Gebirgsarten, und 
die .erste und lezigenannte Erhebung führen Stein- 
kohlen -Flözze, auf welchen, besonders in der lez- 
teren, ein ergiebiger Bergbau besteht. Das Konglo- 
merat ist weils, oder hellgrau gefärbt, und führt 


‚rothe Schichten nur als Ausnahme und nicht anhal- 
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tend,; doch wird es am Zfüggel von einem dankel- 
rothen , hleinkörnigen Sandsteine bedeckt, welcher 
manchen Abänderungen des bunten-Sandsteines,, ‚oder 
‘des Roth-Liegenden sehr ähnlich sieht. Die Koh- 
ien-Flözze werden von Schieferthon begleitet „’wel- 
cher Pflanzen - Abdrücke enthält, unter denen ' zu- 
weilen die Blätter und Rinden von Farnkräuten 
sehr deutlich erkannt werden können. ‚In der That, 
es muls sehr auffalien, diese unverkennbaren' Aı- 
deutungen vom Vorkommen (der alten Kohlen- 
Formazion in einer Gegend zu finden, in wel- 
cher weit ringsumher der Muschelkalk die älteste 
-Gebirgsart an der Oberfläche bildet , in ‚welcher das 
Vorkommen von Kohlen - Flözzen ;„ im Sandsteine 
der Gryphiten- Formazion, so ausgezeichaet häufig 
‘und entwickelt erscheint, als vielleicht nirgends 
noch. anderswo. Auch ist 'es mir nur, nach einer 
‚sehr mühevollen Untersuchung, pelungen, dieses 
Räthsel "auf eine, wie ich glaube, befriedigende 
Weise .zu lösen. Meine Nächforschürngen in den 
Umgebungen des Pies-Berges, über welchen ich 
mich: seines geringen Umfanges und seiner Lage we- 
‘gen, am leichtesten. uäterrichten zu können glaubte, 
‚hatten mir es zur Evidenz gebracht, dafs seine Kon- 
‘glomerat- Masse unter dem bunten Sandsteine her- 
'vorrage , welcher ihm abweichend aufkelugert ist, 
und ‘deutlich vom Müuschelkalke gleichfärmig bedeckt 
wird, glücklicher indefs noch war ich am Hüggel, 
‘welchen ich später. untersuchte.‘ Ich fand.'hier bun- 
ten Sandstein und Muschelkalk,. und unter jenem 
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das Kupferschiefer -'Gebirge, deutlich ent. 
wickelt, mit nicht geringer Ueberraschung Zwei 
deutliche Durchschnitte, deren ausgezeichnetester an 
der Strafse von Osnabrück nach Lengrich liegt, ent- 
Blöfsen fast die ganze 'Schichtenfolge, welche wir 
aus Thüringen, Mansfeld u. =. w. so vollständig 
kennen gelernt haben. 'Das Schiefer - Flöz selbst ist 
etwa 2° stark, und hat am Ausgehenden ganz den 
Charakter des bituminösen Mergelschiefers; über ihm 
liegt ein braungrauer, dichter, sehr gleichförmig 
geschichteter Zechstein, unter ihm das Grau -Lie- 
gende übergehend in rothes Konglomerat, welches 
‘mit dem oben genannten- rothen Sandsteine, der 


‘die Decke des Hüggel‘- Gesteines bildet, in unmit- 


telbarer Verbindung steht.: :Der Zechstein wird von 
“einem sehr eisenschüssigen Rauhkalke bedeckt, und 
auf diesen folgen deutlich bunter Sandstein und Mu- 
schelkalk, Das Kupferschiefer - Gebirge bildet an 
‘beiden Rändern ' des langgedehnten Konglomerat- 
Rückens eine Reihe, ineist sehr niedriger Hügel, von 


‘etwa einer Stunde Längen -Erstreckung; auf seiner 


Oberfläche zeigen sich häufig die rauhen und stin- 
kenden HKalksteine, und wohl auch die dolomiti- 
schen Massen, welche als Rauhkalk; Rauchwacke, 
Asche u. s. w. 'bekannt sind, ja in ersterem: kennt 


'man selbst Höhlen von eitiiger Ausdehnung. ' Eine 


grofse Menge alter Hälden, von deren Pntstehung 
ich indefs keine Nachricht habe erhalten können, 


"und von welchen zum Theil in der Gegend die Sage 


geht, dafs 'sie die Reste eines alten Silber- Berg- 
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baucs seyen, bezeichnen die Verbreitung dieser Ge- 
birgsarten, So wäre denn das Daseyn dieser, durch 
ihre Beständigkeit so ausgezeichneten, . Schichten- 


reihe auch hier, an den tiordwestlichen Grenzen von 


Deutschland erwiesen. Auch in der Umgebung des 
Kohlen - Gebirges von Ibbenbühren zeigen sich Spu-= 
ren davon, und zum Theil unter sehr eigenthümli- 
chen Verhältnissen , welche eine ausführlichere Dar- 
stellung erfordern, 


‘ Fragt man, worin wohl der Grund liege, dals 
gerade hier, wo das Niveau aller anstehenden Ge» 
birgsarten schon so bedeutend gesunken ist, wo die 
‚Norddeutsche Ebene bald alles Gebirge unter gleichför- 


miger Decke verbirgt, warum. gerade hier, an der 


‘scheinbar wenigst %ünstigen Stelle des . Norddeut- 
schen Flöz- Gebirges, ‘diese Reste älterer Forma- 
‚zgionen .an die Oberfläche treten, so bietet uns die 
Beobachtung auch dafür manchen fruchtbaren Fin- 
gerzeig. . Dals sie sich lange nach ihrer Bildung aus 
Spalten hervor gedrängt haben, machen ihre Schich- 
_ tungs - Verhältnisse sehr 'wahrscheinlich;. auch hier 
mag wohl der schwarze Porphyr die erhebende Ur- 
sache seyn, dafür sprechen wenigstens ‘die vielen , 
'mit Schwerspath und Eisenocker erfüllten Spalten , 
‚welche überall im Konglomerat, und besonders an 
seinen Rindern, zum, Theil von sehr ausehnlicher 
‚Ausdehnung , aufsezzen, eben so die Massen kaver- 
nöser urd drusiger Eisensteine, welche unter glei- 
.chen Verhältnissen vorkommen‘, und zum Theil auf 
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eine Weise mit den :Gliedern des Kupferschiefer- 
Gebirges verschmolzen sind, welche an den südli- 
chen ‘Abfall des Thüringer FValdes erinnert. Bei- 
spiele solcher Zerreifsungen und Erhebungen zeigen 
sich indels im ganzen Weser-Gebirge, und doch, 
bringt keine dort tiefer liegendes Gestein, als bunten 
Sandstein an die Oberfläche, häufig auch nur Mu- 
schelkalk. Beide sind indels dort noch Gebirgsarten 
von sehr ansehnlicher Mächtigkeit, hier dagegen er- 
scheinen sie nur als schwache Schichten, welchen 
man alle Selbstständigkeit absprechen würde, kenn- 
ten wir sie nicht dort iu ihrer vollständigen Ausbil- 
dung. Es bedurfte hier nur einer sehr geringen Ver- 
änderung im ursprünglichen Niveau - Verhältnisse der 
unterliegenden Schichten, uın sie sichtbar über Tage 
zu machen, Diese, gegen Westen deutlich zuneh- 
mende, Verschwächung. sonst so bedeutender Ge- 
birgs-Glieder genau zu verfolgen, ist in der That 
eine sehr lehrreiche Beschäftigung, denn mie ihrer 
Mächtigkeit nimmt auch die Schärfe ihrer Individua- 
lität ab; Formazionen, welche wie sonst zu schei« 
den gewöhnt sind, vereinigen und vermischen sich, 
hier, und nur die gröfseren Gruppen halten sich ge- 


. sondert in selbstständiger Entwickelung. Ich glaube 


vorzugsweise in diesen Erscheinungen den Schlüssel - 
zu einer, in der Natur gegründeteren, und darum 
richtigeren, Eintheilung der jüngeren Gebirgsarten 
gefunden zu baben, und behalte mir vor, Ihnen mei- 
ne Ansichten darüber nächstens ausführlicher mit- 
zutheilen. : Ich glaube daraus ableiten zu können , 
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dafs, wenn wir. Gebirgsarten . entfernter - Gegenden 
mit einander parallelisiren, wollen, wir solche Ver» 
gleich@ meist nur auf ihre natürlichen Familien an- 
wenden können, während die Verhältnisse der ein- 
zelnen Glieder sich in jedem, mehr oder minder aus- 
gedehnten, Gebiete eigenthümlich, und aur von mehr 
lokaler Bedeutung, zeigen, Eine Vergleichung der nun 
so. genau bekannten Verhältnisse des Flöz-Gebirges in 
England, Nord - und Süd-Deutschland, bietet dazu 
viele ausgezeichnete Belege dar, 
Fr. Horsmann. 
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Miszellen. 


U. die Mineralogie von Canada gibr J. 
Bıossr näheren Aufschlufs. (Americ. Journ. of Scienc. : 
Mai, 1824, p. 60.) An der Ostküste des Aainy-Sees 


Gneifs, der theils in Glimmer-, theils in Chloritschiefer 


"übergeht und Berylle einschlieft. Der Turmalin zeigt 


sich häufig in den Brekzien (?) von Miles-Iles, welche 
zwischen Gneils und jlingeren Flözkalk gelagert sind. Auf 
dem Eilande Yeo viel Turmalin im feinkörnigen Granit; 
Epidot im Trapp von Montreal, in den Mandelstein -Roll- 
stücken des Huron-Sees, oft auch in den Gneilsen und 
Graniten. Granaten sind sehr gewöhnliche Erscheinungen 
im Gneifse und im Glimmerschiefer. Der Gneils vom Rai- 
ny-See und von Aiver-Lacrois führt Staurolithe. Ame- 


thyste kommen in dem, in Porphyr iibergehenden, Man- 


‘ delsteine vor, und Berg- Krystalle im Vebergangskalke von 


Ouebeck und im Diorite des Huron-Sees. Rosenquarz 
mächt ein Lager über dem Gneifse beim Ontario - See aus. 
Nordwärts vom Ganfliat- See viel Trapp. An der Michi- 
picoton= Bucht Rollstücke von Pechstein; die anstehenden 


Felsarten sind: Diorit, Mandelstein und Sandstein. Eine 
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ausgedehnte Trapp-Tormazion nimmt die nördliche Küste 
von Lake .superiour ein. Bei Marmoaze finden sich Nester 
von Prehnit, Chabasie und Mesotyp darin, auch ist das 
Gestein von Kalkspath- und von Faserkalk - Adern durch- 
zogen, In dem Syenite des Lake superiour sieht man 
Granit - Ginge aufsezzeu, desgleichen im Gneifse der Nord- 
- ost-Kiiste des Huron- Sees, Diese Küste und die nachbar- 
lichen Iuseln haben viel Syenit mit Labrador. Am Otta- 
wa-Tlusse glimmerreicher, primitiver Dolomit. — York, 
die Hauptstadt des oberen Canada, liegt auf thonigem Bo- 
den, der sehr viele Quarz-Geschiebe führt. . Die, den 
Ontario-See begrenzenden , Hiigel erreichen eine Höhe von 
300 F.; sie bestehen aus wechselnden Schichten von eisen- 
schüssigem Sande und von blauem und grauem Thone, 
und ruhen auf braunem Tirilobiten- und Orthozeratiten- 
"Kalke. In 40 Meilen Entfernung vom Ontario - See treten 
Gneifs und Syenit an die Stelle dieses lezteren. An den 
Ufern des Sees hat man Rollsteine von Petalit und von 
Grammatit gefunden. Anthophyllith, Kokkolith und Apa- 
‚tit kommen bei /Yellington vor. Der Gneils schliefst La- 
ger körnigen Kalkes ein, welche mitunter silberhaltig sind. 
— Der braune Kalk, südwärts vom Erie-See führt Etwas 
Bitumen. Spuren von Steinkohlen trifft man im Ueber- 
gangskalke von Quebec und vom Kap Diamant; Magnet- 
eisen, zum Theil in-Oktaedern kıystallisirt, im Gneifse der 
St. Pauls - Bucht; Kupferkies auf Quarz - Gängen im Gnei- 
fie und im Diorit; Eisenglimmer im Granite, am nordöst- 
lichen Gestade des Huron-Sees; Bleiglanz auf Gängen und 
Adern im Diorit, Granit und Gneils; krystallisirte Blende 
im Muschelkalke an den Fällen des Niagara und zu Mont- 


f ... real, 


real. — Dex Enkriniten- Kalk Englischer Gengposten er- 
streckt sich, mit, geringen Unterbrechungen , vom Kap Tour- 
mont, oberhalb Quebec, bis zu den Fällen van St. „Mary: 
Der Muschelkalk (oder Grobkalk?) von, Fanada biegt, 
an den nördlichen Grenzen des Missisippi- Beckens, auf 
den Ur- und Uebergangs - Felsarten, welche die Wasser 
des Lorens-Flusses und der Hadsons -Bai scheiden. Die 
Ufer des Lorens-Flusses hestahen meist aus Primitiv - Ge- 
steinen, —r . Grauwacke, zum, Theil schr grobkörnig, liege 
von Montmorensi bis zum Kap Tourment uuter dem Kalk- 
stein, Kalkige Trümmer -Gosteine findet man am Fufse 
des Long -Seult bei Ottawa, zu Poughkeepsü und a... O. 
Der Uebergangskalk führt Bleiglanz, Blende, schwefelsauren 
Stronzian , faserigen Arragon, Flufsspach, Quarz, Bitumen | 
und Kohlen. -— Ueberall sind Trilobiten darin enthalten; 
die Gattung Calymene zeigt sich vorsüglich in den Gegenden 
nordwärts vom Lorenz -Flusse; die Gattung Asaphus ist 
besonders gut erhalten. — Salsa kommt nur im Norden vom 
Ontario-See vor, (Finussac, Bullet.; Feur., 1825, p. 
2.) | 


CArurro hat in dem Grobkalke . des Veranssjschen, 
der dem Dolerite des Pollicella- Thales aufgelagert iss, En- 
trochiten entdeekt, desgleichen in der Scaglia der Eu 
nen, welche, Felsart Ben den terziären Formazionen 
zugeböet, vo . 


Mossn lieferte Beiträge zur Geschichte des Chrom- 
eisens *. Die Entdeckung dieser Substanz im Oecsterrei- 
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chischen re ins Jalır i808; Allein erst ‘später wurde die 
'eigentlitke Fundstätte ausgemittelt; diese ist das Serpentit- 
Gebirge an ‘der Mur in Stoyermark, Die «begleitenden Fos- 
silien sund Talk, sl u. 5 w. . 


‘ 
(.. s 


Nach J.-Davr ist das Gebiet von Mateäura, im süd- 
lichen Zeylan, vorzugsweise reich än Edelsteinen, Mau 
findet dieselben im Schattlande,: so zumal am Matoura 
und Billigam ; aber das Mattergestein: der Saplsise, E5 
nelle und Zirkone ist Gneifs. Ar 


A [9 .r. 


‚Veber, die. Geognosie eines Theiles der nordöstlichen 
Gegend des, Staates von New - York hat E. Jessur Bemer- 
kungen. märgetheilt * Am, östlichen, so wie an einem 
großsen Theile des westlichen Ufers vom Champlain - . See 
findet sich. Muschelkalk. Er ist reich an fossilen Ueber- 
bleibsela, wie Terebratuliten, Eukriniten > Orthozeratiten 
u. % w., und ruht, wie es scheint, im W,, und ver 
muthlich auch im O., unmittelbar auf Urgesteinen. Be 
Essex ziehen sich die Hügel des Champlain - Sees voy sei- 
wen westlichen Ufer ungefähr 6 Meilen zurück. Neun 
Meilon gegen N\V., bei FÜillsborough, tr eine einzelne 
‘ Bergmasse hervor, as desen.Nordseite eim Lager aus Kolo- 
‚phonit erscheint, welcher von Tafelspath , Augit und Gra: 


nat begleitet ist« 
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® Beitr. zur Bu des Auaa Amerikas von Hrm v. sraurs; 
Ss. 57._ 
a 
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Nach Tousten. ( Am. de Chim.; 4824, Oct. p. 436.) 
ribrt die Erdwärme vow den Sonnenserahlom ber , deren 
ungleiche Vertheilung das Verschledenartige. der Klimate ber 
dingt, feruder. nimmt das :.‚Brdgmize au. deri gemeinsamen 
Temperatur der planetarischen‘-Rfume Theil, "endlich hat 
unser Plawet, im: Innersten seiner „Masse, eigen -Theil der 
ursprünglichen Wärme bewähgt.; “=. Der Gliube :aa en: 
Zentralfewer ‘ist ia den verschiedemsten.: Zeiten yon. Nenem 
angerest worder; jenes Feuer galt stets mis bedangendoe Ur- 
sıclie mehreser.'grofeartiger Erscheinungen. Die. Gestalt das 
-Welrganzen. die. zegelrechte Legerungs- Weise der inneren 
Fels - Schichten ; die mit .der :Tiefe zunehmende Dichthei: 
der Erde: Alles beweist, dafs eine sehr starke Wärme einst 
alle Theile nusers‘ Planeten durchdrungen hat.: Mathema- 
tisch-physikalische Gesezze lehren, Uafs. die ursprüngliche 
Wärme in .einer sphärischen Masse von so grolsam Durch- 
messer, wis die Erde, enthalten, weil schneller gegen die 
Oberfläche hin abnimmt, als in beträchtlicher Tiefe. Alle 
Beobachtungen bestätigen „. däls. eine. Wärme - Zunahme, von 
ungefähr einem. Grad auf 30.bis :40 Meter, mit.der. Tiele 
verbunden ist. ‚Sie kann nicht als Wirkung der Sonnen- 
strahlen gelten; ihre Ursache mufs eine innerliche, stän- 


dige oder. wandelbare, seyu.. 


In einem Anfsazze des. Prof. German in Scuweıcoens 
Journ. d. Chem. N. R.; VII, 176 f£. ‚(wovon sich em 
Auszug in dieser Zeitschrift; I, 564 — 567 befindet), wird 
bemerkt, dafs, in der Muschelsand » Schicht ‚ron Osterwed- 
dingen. bei vielen Muscheln und Schnecken häufig zunde 
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Löcher in die Sohaale gebohrt waren, dieauf das Daseyn 
‘von Bohrmuschela hinweisen, ungeachtet: sich ‚keine derglei- 
_ chen Thiere fanden.: — Die /Beruerkung beruht auf der 
unrichtigen Voraussezzung, däfs. die Bobrmuscheln, Phola- 
den,‘ welehe in ihrer. Lebensweise : mit den Lithodomen, 
Venernpen, Saxicgven u, 3. ww. übereinstimmen, andere Kon- 
chylien aubohrten, Zwar .böhren sie sich in nutermeerische 
. Kalkfelsen; Holz u. s: w. ein, allein dafs sie Konchylien 
anbohren, ist nicht bekamıt ,„ und sie haben in ihren Aufent« 
haltsorten auch keine Gelegenheit dazu. Endlich sind die 
»runden Löchet ‚« welche matı in den fossilen Muschelschaa- 
len des Grobkalkes u. s.' w. trifft, viel zu klein, um jenen 
Thieren zugeschrieben werden zu können. Vielmehr rühren 
sie von den meerischen Univalven der Lamancx’schen Ab- 
sheilung » Zoophaga * her, welche mit einem riisselförmig 
verläugerbaren Mande versehen sind, wgmit sie die Schaalen 
‚zu duxchbohren vermögen, um sich von ilıren. Bewohnern 
zu nähren. Diese Bemerkung dürfte, abgesehen von dem 
Aufsasze,.. welcher däru ‚Veranlässung gegeben, genug allge- 
meines Interesse haben, um Hier einen Plaz:.zu Enden. ( Ein- 
gesendet. ) 


Die geologische Sozietät von Amerika har. vulkani- 
sche Felsarten aus der Gegend von Jumilla 
in der Provinz Murcia erhalten. Es sind Altere La- 
ven, deren Blasenräame man mit Apatit erfüllt finder. 
Diese Laven treten aus einem Muscheln führenden Kalksteine 
hervor, und scheinen sonach Erzeugnisse. eines untermeeri- 
schen Vulkanes, oder sie waren lange genug von Meores- 
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wassera überdeckt, dafs der Kalk sich darüber absezzen 
konnte, (Fenvussac N) Bulle:. : Jan, 1825 s p: 36.) 


Ueber den sogenannten Lenzinit (Alumine hydrateo 
silicifere) aus der Gegend von- Saint - Sevor theilte L£ön- 
Duroun Bemerkungen mit. Sa des. Sc. nat.; ‚Mai, 
18245 21. ) 

le j 
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In Srunn’ Beschreibung von Schwenningen in der 
Baar, am Ursprunge des Neckars *, findet man eine Schil- 
derung der Gebirgsarten in der Gegend von 
Schwenningen nach den Untersuchungen des Hrn. v. Ar- 
zente. Von Schwenningen über Kirnach ias Brigachtthal 
alter rother Sandstein mit dem ihm verwandten Porpliyre, 
Darüber eine, dem Kupferschiefer ähnliche, Felsart, "welche 
theils als ein, von Kupferoxyd durchdrungener ,. schieferiger 
Mergel erscheint. Näher der Schwerninger Markung, Kupfer- 
'schiefer, Zechstein und Stinkkalk. Die oberen Schichten des &1- 
teren Flözkalkes werden von (sogenannter) Rauchwacke bedeckt, 
Das lezte Gestein ist ausgezeichnet porös und kavernös. Die 
kleinen hohlen Räume sind mit "Quarz, öfter mit Kalkspath 
ausgekleidet, nicht selten auch mit losem Sande erfüllt. Zwi- 
schen Schwenningen und PVeilersbach umschlielst die Fels- 
art eine ziemlich bedeutende Höhle. Einige Schichten der- 
selben zeigen sich reich an Versteinerungen, oder vielmehr 
an Abdriicken (angeblich) von Terebratuliten und Chamiten. 3 


« Tübingen, 1823. e 
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Am reihten "Neckar'- fer erhebt.'sich über! ddr Räuchtwache‘ 
‚jüngerer Gyps mit .den.ihm gewöhnlich begleisenden Mergel- 
Flözzen. Auf den siidlichen Anhöben am Aeudenberg , bun- 
ter Sandstein, bald höchst feinkörnig , bald grobkörnig, 
rait chonigem Bindemittel, und ofe. viele Thangalleit ent- 
halteud, Ueber dem bausiten. . Sahdsteine -ethebe, sich gegen 
Hohin-Emmingen,: Trofsingan und Mühlhausen, westwäits 
von Schwenningen, der Gıyphitenkalk, Der ‚Ursprung des 
Neckars und vieler Quellen, namentlich der periodischen 
: scheint in der. Rauchwacke zu liegen. 


NEN 

Zu Beverly, im- wördlichen Amerika, hat man, von 
grünem Feldspathe und Horublende begleitet, Zirkon- 
Krystalle, die Kernform und die zur Säule "entrandete 
Varietät, von aulsergewöhnlicher Gröfse gefunden, 


Sırrıman beschreibt Sahlir-Krystalle von Greenwood 
Furnaop in Munroe, ungefähr 20 Meilen siidwärte New. 
burgh. (Aun. of Phil.; Oct. 1824, p. 210.) Sie kom- 
men, in zahlloser Menge, in einem, vorzugsweise aus 
Augit bestehenden , Gesteine vor, meist anf Gängen von 
grünem Glimmer und auf drusenartigen Räumen, Ihre Grd- 
fse .besrägr' mitunter 5 bis 6‘ Zoll, aber sie Anden sich auch 
von äufserster Kleinbeit. Glimmer -Blättchen und Krystalle, 
ferner Theile von Eisenoxyd, sieht man nicht selten darin 
eingeschlossen. Die Sahlir-Krys:alle sind mannichfach 
gruppirt, 7 


274 
+ Wehen din, Salz-Lagerstärte, von. Bem licsa man 
aa eine. Schxeiben . yon I Yv. Cuanrentienan I» v. Buck (Poo- 
szsponrs;s Ann, d. Phys; UI, 75) Eolgendes: „Im De- 
zember 182%, babe ich eine, für unser Salzwerk höchst 
wichtige, Entdeckung ‚gemacht, die, des Vorkandegseyng 
einer ungelheuren Masse sehr. stark gesalzenen Am 
Aydrits.. Im ‚Jahr 1822 durchfuhsen wip,diese Masse 
an schräger Richtung auf eine Länge von 96 F. mittelst 
an:eres tiefen Hauptstollens, dje Gallerie de .Bouillet. Da- 
mals hielt ich dieselbe nur fir cinep isoliygen Keil, wie 
wie deren, und von geringer Ausdehnung mehrgre, in un- 
serer Grube haben. Nach Beendigung. dieses Hauptstollens, 
im Oktober 19323, liefs ich 1645 ‚Kubik£fufs: ygn diesem 
Anhydrite ausgrbeiten, und erhielt davon. 477 Zeutner 40 
Pfund Salzı im Mai 1824 liels ich ‚wieder 1922 Kybikfufs 
ausarbeiten, welche 481 Zeutner 35, Pfund ‚Sala lieferten; 
and im August 1824 abermals 2000 Kubikfuls, von fJenen 
ich 661 Zentner 16 Pfund Salz axhielt, mithin, har - der 
Kubikfuft Anlydris einma] 29 Pfand, ‚einupl. ZB Bfpnd , 
und das Drittemal 34 Pfund Salz geliefert. . Einige, Zeit 
„ach unserer Zurückkunft.. aus Piemont untersuchte ‚ich. die 
Sirube von Fondement in der "Absicht, irgendwo gige ‚ähn« 
Jiche Salz - Manage aufaußnden, und;sral auch wirklich eine 
solche 33 F.mwächtig, welche vermitzelst der Strecke ‚Bon- 
‚Espoär „ einige Zeit, bevpy. ich. ’die' hiesige Stelle aukıar. 
rechtwänkelig -darohfshren, war, Auch hier Jipfs iph so- 
gleich 3000 Kubikfuls ausarbeiten, welche 31 Pfund Salz 
vom Kubikfuls lieferten. Der Umstand, dafs die Salz-Masse 


‚son Bent Espair, sowolıl in Ausehung des Salz :Gehahes, 


nnd in der "übrigen oryktognöstischen' Beschaffenlieit der 
a “ ag m “ta 00 0. es PREEr. Sr 
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vol’ Boullfst üurchaug gleicht, als auch hauptsächlich der, 
Aufs ‚beide‘ vollkommen auf derselben Strefchnnge- Linie par 
raltel‘ mit der Gebirgs-Schicktung liegen, 'liefs"mich vers 
muthen, dafs beide Massen nur Theile einer eimzigen, sich 


von Bouillet bid Bon-Espolr, auf einer Länge von 2800 


Fafs ,„' and auf eine Höhe von 600 f. erstreckenden Schicht 
seyn. — "Wenn diese Vermuthung ‘gegründet wire, ‘so 
mülste diese salzhaltige Anhydrit-Schicht‘ durch ‘die Haupte 
strecke von Fondement und noch durch eine vierte Strecke 
durchfahren‘ seyn, Dieses hat sich denn auch so befunden z 
ich habe diese Masse in beiden Stiecken wrieder getroffen, 
and zwar noch mächtiger und reicher an Salz, als za 
Bowillet und‘ Bor-Espoir. Deriken Sie sich-eine, im Am 


hydrite und den siemlich ‘senkrecht fallenden Schichten pa- 


rallel entstandene, Spalte von 30 bis‘40 F.' Mächtigkeit‘, 
und dieselbe wieder von Bruchstücken von Anhydrit, dich- 
som Kieselkalke und vielem Anhydritsande' und Staube aus 
gefüllt, und Alles dieses darch Steinsalz in eins feste, ınkt 
Pulver‘ zu. sprengende Masse zusammenkekittet,, so habe 
Sie eine richtige Idee vom Zustande dieser Steinsalz-Schicht, 
oder vielmehr dieses Salrstein-Ganges, und höchst  wahr- 
scheinlich auch von . seiner. Entstehung, ' Er enthält üibri= 
gens durchens keine Drasen oder leeren Räume. Das: Sale, 
‚ise Ofe von einer, mir. bis jest nirgends "Worgekommenen, 
Reinheit und Durchsichtigkeit und vdllig wasserlos; mithin 
ein wirkliches, reines Chlorare de Sodium *. Nur durch 
e | 7 | En ee 9 np, 
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® Die Salzsieder erkennen auf der Stelle , wenn ich ihnen Sohle 
‚von Desaloirs schieke, durch tdie Leichtigkeit, mit welcher 
'sie sich siedet, indem sio fast gar keine erdigen oder Eremdarti- 
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Aunbnsse ren Bubihnesicn, von Sodium amd Chlor, Ilse 
«ich das Vorkommen dieses wasserlosen Salzes und die gän«- 
liche ‚Abwesenheit von Höhlungen und Drasen in dieser, 
snit Bruchstücken susgefüllten, Spalte auf gentigende Art 
Degreifen. — L.- v» Buch füge diesen Bemerkungen fol- 
des: hinze: Cuanranrten’s Entdeckung für die ganse Kennt- 
zifs des Alpen-Gebirges, und für die Theorie der Lagerung 
alles Steiasalzes von gröfeter Wichtigkeit, war keine zufälli- 
ge, — ‚sondern: das Rosaltat scharfsinniger: Zusammenstellam 
gen und Erfshrungen. Dale er an Sublimazion des Balses zu 
glauben gemeigt ist , darf nicht in Verwanderung serzen. Es 
jet andern Erfahrungen, und in Bewegung gebrachten does 
völlig gemäls. Es zieht sich, wie am Fulse anderer Ge- 
birse, so auch am False der höheren Alpenkett«, eine Masse 
von Gyps hin,. welche fast durch die ganze Länge der 
Schweiz und Savoyen verfolgt werden kann. Ist der Gyps 
eine: Epigenie des .Kalkstemes, welche derch sablimirten, 
an der Atmosphäre gesäuerten Schwefel bewirkt wird, der, 
sach: Erhebung dos primitiven. Alpen - Gebirges, durch eine 
Spalte am Fulse ausbricht, wo keine zuriickhaltende Masse 
moch. darauf liegt, so kann man wohl glanben, dafs Salz, 
auf ähnliche Art, sich eine neue Lagerstätse erobere. Selbst 
im Flöz - Gebirge der niedeven Gegenden wird maa za glan- 


: ben geneigt, das Salz sey später zwischen die Schichten ge 


derungen, Die treffliche Karte, von Osrnususen und von 
Damen, von den Gebirgen ia Lothringen, Elsafs, Schwa- 
ben und am Rheine, lehrt, wie die Salz- Niederlagen in 


nem Salze enthält, und Eolglich wenig oder keine Mutterlage 
gib. 
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Lothringew und: am - Nockir: vom Kalksteinn. upgeban + was 
den, der vorzüglich au der Meusthe. bei dem Salze-.niclg 
mehr gefunden wird. Achnliche Verbäknisse .zeigt. dar 
Gyps im nördlichen Deutschland , „die Niederung von Er 
furt. Der Kalkstein: scheint weggelxasen,. zu Gyps verän- 
dert, und vielleiolit dann erst mic Salz erfüllt worden ag 
"seyn. — Wen Sublämasion .des Kochsalzes sich xogsystalr 
len etwas Uugewohntes, dalier.Schwiesiges, seyn sgllse, den 
darf man an GAr- Lussac’s Beobsalsurg am. Vesuy,,- im. Jr 
2805, oriusern ,„ und an die Versuche „von Marrıcıgız uud 
 Odverer mit.Vesuvischer Lava. ( Anndles de Chimie;.ZÄL, 
415.) Die Spalten, im Krater des: Yesuvs, waren aümwlich 
+805, sis. wir an bestiegen, dick..mit. weilsam.:Salae ber 
deckt , welches Gar-Lussac in Neapel, als- fast seines Koch- 
sale bestimmte. Die Spalten waren nur einige ‚Tags Alk, 
daher das Salz.an den Rändern gewils sublimirt, —r. Hallsp 
Dämpfe stiegen aus diesen Spalten hervor. —- Im Jalın 1823 
warf, der Vesuv eine so ungeheure Masse wou Salz: aus:.dem 
Ärster, dafs, die benachbarten Dörfer von dieser :Masse sich 
ähren Hausbedarf- halısa, bis. die: Zeilbehörden ‚sin als: Ki» 
. sigliches Regel in Besiz nehmen. Dreitsig Pfund: dieiss Sahr 
nes wurden dem +Kuwbiuette, 'im Jardin des ‚Plantes, zu. Der 
sis überschickt, und Lavuoser iiberuahm ihre cbemisake Zer- 
Jegunz. (Mim. dü Mus; X,:435 *.) Wäre - solche 
Masse in einem: Gange aufgestiegen „ wie CHARPENZIER he 
beschreibt, sie hätte die Druchsisks chen so zusammengesin- 
. E ’ Ir .. “ u ap N 
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® Zeitschrift für Mineralogie ; L, 76. 


ER A SIR FREE KR, 


203 
tert und wereinigt, ‚wie er solche in dar Ingerstätte vou 
 Bex wirklich. gefunden bat. . 


Dr.-H. Brons hat so eben ein „System urweltli- 
cher Pflanzeuthbiere' * beendiat. : Der Plan der 
Bearbeitung ist ganz, wrie bei dem. ‚„„Systema urwehlicher 
„Koschylien,‘* und die Schrife zerfällt ia - dieselben drei 
Haupt- Abschnitte (s. Taschenb. XVIII, 5. 702 fir) Da 
. keihe fossilen Eingeweidewiirmer und Aufgufsthiere vorkom- 
men, so 'mulste sich das System auf diejenige Sırahleur 
thiere (Echiniden, Stelleriden. und Enkriniten) and Poly 
pen beschränken, welche harte, versteiserungsfähige Tlieile 
in sich enthalten, Die Pflanzenthiere sinds; nach: den Kon- 
‚chylien, dem Gebirgsforscher am wiahtigsten, und folgen da» 
her billig wamitzelba? nach diesen in der Bearbeitung. Dip 
Anzalıl der ‚aufgeführten. Geschlechter, : wovon fossile ‚Reste 
-vorkonimen; beträgt 88 (17 minder gekannte Geschlechier., 
"welehe: im Anbange stehen, nicht gerechnet) ,: und 200 Ab» 
bilkdumgen. auf 7 Steindrucktafeln dienen 'zu mehrerer Ver- 
sinnliebung ihrer Charaktere. Die Schrifteu von Lamanck, 
Limoungux Mırten?® Baononıanr, Derrance ı. % Wa) 
‚sind vorzhgsweise bei der Ausarbeitung benuzt wordag. 
-Eine angahelıme: Zugabe bei diesem Hefte ist gewils .die, je- 
dem Geschlechte beigefügte Bemerkung, wie viele Arten da- 
von lebend, . wie viele fossil, und ob sie unter ‚m, oder 
iiber der Kreide gefunden werden. 
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W. Wansten schrieb über die geognostische Be- 
schaffenheit der Gegend um Boston. - (Ann. des 
Se. nat.; IV, 253.) ‚Boston liegt auf einer Halbinsel aus 
Grufs, Thon und Sand zusammengesezt. Die älteren Triim- 
mer-Gesteine, scheinbar den lezteren Uebergängs- Gebilden 
zugehörig, ‘von Hoxburgh zeigen Sehichtung, und beste- 
hen aus Bruchseitcken von Quarz, Feldstein, Syenit u.s.w., 
und der bindende Teig ist aus: demselben Material zussm- 


mengesezt-. Die einzelnen Brachstücke haben mitunter 2 F. 


im Durchmesser. Zalıllose Klüke von 1 bis 1° Stärke 
durchziehen die Felsmasse; ihre Wandungen sind vollkom- 
men glatt. Gegen Brighton zu werden die Konglomerate 
feinkörniger und gehen in Grauwacke und Thonschiefer iiber, 
auch in einen Mandelstein. Maa trifft bier kleine ‚Gänge 


‘von Epidot, von Quarz und von Kalkspäch; der Quarz ist 


durch Chlorit gefärbt und fhre Kupferkies * Bei Aoxburgh 
% 
ist die Brekzie von vier bis fünf, in eäulenartige Stücke ab- 


‚gesonderten, Grünstein - Gängen durchsezt, Um Charles- 


town herrscht. Thonschiefer; Syenit, zuweilen mit Adern 
von Feldspath und von Prehnit, macht Lager aus.- Die Ge- 


'steine der Umgegend won Malden siad feldspathige oder Por 


phyre, leztere werden von grofsen Massen pörphyrischer 
Brekzien begleitet, in welche sie übersehen. Von hier er- 
strecken sich diese Felsarien:über Dorchester bis zu den 


® Die Debergangs - Gesteine von Brighton haben manches Achn- 
liche mit den Konglomeraten von Tissevache und von Va- 
lorsine. Auch in Cumberland sieht man dergleichen Ere 
scheinungen wieder. Der Uchbergang aus den Kongiomcraten 
in die Maudelsteine scheint zweifelhaft. 
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blauen Bergen in 12 Meilen Entfernung von Boston. Auch 
in leztexen herrscht Porphyr, und zeigt mitunter Spuren 


‘ 


feueriger Abstammung. Syenit geht, "auf eige Weite von 
20 bis 30 Meilen, um Boston häußg zu Tag ap. Horn- 
blende-Gesteine kommen, uufern Hingham, vor, und auf 


dem Eilande Nuham vielleicht augitische Felsarten. 


G.. Dr Haan Ce: seit zwei Jahren Konservator hir die 
Abtheilung der ‚wirbellosen Thiere am Leydener Nazional- 
Museum) holt in seinem Monographiae Ammoniteorum et 
Goniatiteorum ‚Specimen (Lugd. Bat. 1825) etwas weit, 
doch nur mit kurzen Andeutungen aus, um zu den Ammo-' 
niten zu "gelangen, von welchen diese Schrift hauptsächlich | 
handelt. Nur bei den Cephalopoden im Allgemeinen (S. 6 
bis 22) verweilt er etwas länger , um die verschiedenen 
Eintheilungen von Cuvizn, LAMARCK, Scawziooen und 
FERUSsAC zu vergleichen und zu prüfen, und seine eigene 
Klassiikazion zu begründen durch Anfährung von, zum 
Theil neuen, Beobachtungen an noch lebend vorkommenden 
Geschlechtern. Darauf:.diejenigen Gruppen der Cephalopo- 


(den ausschlielsend,, welche a) gar keine Schasle haben, 
=) zwar 'mit einer Schaale, aber ohne Scheidewände, oder 


ohne Nervenröhre, verschen sind, verweilt er im Allgemei- 
men :b&i: den Polythalamien mit einer Nervenrähre _ Hier 
führt er der Reihe nach die Geschlechter auf, welche Monz- . 
ront, LästARcK, ‚Sowskar) Reınscke und Pınxınson an- 
genommen, Mit genauer Charakteristik nimmt er selbst fol- 
Bee BessMechier m Zr ni 
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ai Scheidewände. am Kae ee Ammo- 
niren, ::i oo. 
4, Turrires Hs 2% Globites Hx; 3. Planites Hs; 
4: Anmönites Lam.; 5. Hamites Sow.; 6. ?7B# 


eulites Lam. 


B. Scheidewände am Rande winkelig, oder‘ wellenför- 


mig: Goniatitea, 
7. Coratites H.; 6. Binlenee H; 9, Rhabdites H. 


i C. Scheidewände am Rande ganz einfach : ‚Nauti)ea.. 

10. Nautilus Lam. 11. Discites H.; 42. Omphalia 
H. ; 43, „Seaphites Jl.; 44. Spirula Lım.; 15. 
Litüites Montr.; 16. Hippurites Monte. ; 17. 
Orthoceratites Sow.; ‚18. Conilites Lam, 


Re In den folgenden Kapiteln wird die Literatur über 
diese Geschlechter ‚aufgeführt, dann die sämmtlichen Arten 
derselben untex die Telsarten geordnet, worin sie fosil vor- 
kommen; . ferner von der Struktur der Ammoniteen und Go- 
niatiteen gehandelt, und endlich noch einige, minder bedeu- 
Lende Bemerkungen gemacht. 
- Im zweiten Theilo der Schrift indes man die Analys 
sämmtlicher Arten -der Ammoniteen und Goniatiteen, ibre Dis 
grosen, Synonyma, Fundorte u. s. ws Turrites enthält 7, 
Planites '30, Ammonites 95, Glohites 16, Hamites 13, 
? Baculites 3; Ceratites 4, Goniatites 2, RBhabdizes 2 fo 
sile Arten, deren: im Ganzen mithin 172 sind, 
-Den-Beschlufs macht ein vollständiges Register. _ 

- Daes- Ganze ist. mit sehr vielem Fleilse gearbeiser, und 
es mag „ihm noch besonders zur Empfehlung dienen , dals 
dem Verfasser von solchen , zweifelhaften Arten, welche 
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sich, weder : int Leydener: Nuseum. befugdeu, :noch durek 


Tausch acquirirt werden konuten, von Saten v. Schtos 
zueım’s u. a. Autoreu Exemplare zur Vergleichnng mitgetheilt 
worden. Gewils wird durch diese miihsame Arbeit einem 
grofsen Bedürfuisse abgehalfen, und der Dank der Zoologen, 
wie der Mineralogedi; ..in Anspruch ‚geaommes. Aber wir 
können uns andererseits. einer!ernisten Rüge nicht enthalten, 
dafs der Verfasser. alle‘ Autorität und Priorität völlig Aulser 
Acht Malt, und melırere : unnörhige‘,‚nene Namen .ao die 
Stelle der alten. sezt, oder neueren ver Klteren den Voraug 
einräumt. Oder will Jemand uns belehrau, ım wie vigl 
des Verfassers neue Namen ‚, Turrites und Planitss‘‘ besser 
und lateinischer, als ,„„Turrilites“® (nicht ,, Turrilithes “) 
Mours,,. und 1, Planulites“ (nicht „Plagulichas“) Lam. 
seyon?. '&0 zuste - ferner !der Name Orbulites Lam. sıau 
Globites W.: bleiben, .da’das Zoophyten -Gesehlecht Orber 
IHteg Lam. schon Jimgst durch. Braomwonranz, den Namey 
Orbitolites erhalten hat. Auch, ist es ine. ‚lible Nachah- 
uud, fir die sich, allerdings Autoritäten! genug finden, 
zwei. Geschlechtsnamen mit dem Gleichheftszeichen neben 
gimsader,, zu serzen,. wenn das -gine Geschlecht, nur Arten 
des andera in sich begreift. Mehr kritische Bemerkungag 
beizufügen, erlaubt der Plan dieser Zeitschrift wicht, (Ein- 
gesendet.) SE 


GAstrannor schrieb über die, ia Mergellagen bei 
la Neuveville, im Kanton Boulemont, vorkommenden, 
Kalkkugeln von 3 bis 48° Durchmesser, die mitunter 
Ammoniten und Belemniten u. s, w. einschliefsen, und 
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von kleinen Kelkspath 2 Gängen durchzogen werden, (Fi 
nussac, Bullet.; Juin, 1825; 169.) 


Benzezıus lieferte Zusäzge zu seiner Abhandlung : Um 
tersuchung der Mineralwasser von Karlebed. ( Korgl. Vet 
cad. Handl, 1825, 1. Hälfte; umd ‚Poodsnponwe’s Aus 
der: Phys.; IV, 245.) Er that .den Eithion - Gebalt im | 
 Karlsbader Wasser. dar, und theilt seine Untersuchungen 
des Wassers im Franzensbade bei Eger, so wie. je des 
Wassers im Mariımbass mit, : 


Der Pic da Misid, oder Vulkan von Areguipa is 
Peru, wurde durch 9. Consom böstiegen. Der Abhang. des 
Berges besteht aus Trachyt und aus schwarzem Porphyre 
Mit quarzigen (7) Einmengungen. Der Krater Bffwer eich 
gegen SO. Er' liege zwischen den vier Kegelbergen des 
Chacheni, und ist von hohen Felsen umgeben. Die Höhe 
des Pic da Miste beträgt 22,398 F. (Boston, Journ. 
Now en p- 552, und Fänussac, ee: Septbre,, 


| Uebe r 
‚die Familie Feldspath, 
| Von | 


Herry Dr. J. FE. HersseEr, 


Professor der Mineralogie zu Marburg. 


(Hiersu Tafel IV.) 


( Benuzt sind von neueren Schriften: 6. Rosz in Gır- 
sert’s Annalen; XII, 173. F. Mons Grundrils der 
Mineralogie. A. BreitmAaurr, vollständige Charakteri- 
stik des Mineral -Systemes. L. Gmetin, Versuch ei- 
nes chemischen Mineral -Systemes. ) 


Einleitung. 


D. in diesem Journal noch' nirgends ausführlich 
die Rede war von ..den .neueren Untersuchungen über 
die Glieder der ehemaligen Gattung Feldspath, die vor- 
züglich durch Hrn. G. Rose sind begonnen worden, der 
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Gegenstand aber sowohl einer der schwierigsten , 
als auch einer der wichtigsten und interessantesten 
für den Oryktognosten, Geognosten und Chemiker 
“ist, so möge folgende, auszugsweise Zusammenstel- 
lung des von Anderen Gebotenen, vermehrt durch 
eigene Beobachtungen, hier ihre Stelle finden. 


Die Familie Feldspath wird, gebildet durch eine 
Reihe von. Mineral-Substanzen, die, was die Art 
ihres Krystallisazions- Systemes,, ja selbst die fein- 
sten Nuanzen desselben angeht, ungemeine Achnlich- 
keit zeigen, die, in Ansehung auf Härte und Schwe= 
re, nur sehr wenig von einander abweichen, bei 
denen in den mehr zufälligen Merkmalen Farbe, 
Farbenspiel, Glanz, Durchsichtigkeit, Bruch , Ober- 
fläche u. 8. w., dabei ‘6 viel Ucbereinstimmendes 
liegt, dafs selbst diejenige Schule, welche in der 
Familie Feldspath mehrere Gattungen unterschied, 
dennoch in, jeder ihrer Gattungen Glieder verschie- 
dener Gattungen zusammengefalst hatte. Der Adu- 
lar z. B. enthielt Glieder von nicht weni: ser, als vier 
bis fünf Gattungen: Orthose, Albit, Periklin, Anor- 
_ thit, (und vielleicht auch von wasserhellein Labra- 
dor), die Gattung Labrador enthielt einige Varie- 
‚täten Labrador "und eine Varittät Orthose; der ge- 
meine Feldspath umfafste Varietäten von Orthose, 
Albit;, Periklia- und. Labrador, Ä 


‘ Selbst das Verhalten vor: dem Löthröhre ist so 
vollkommeh ‚gleich ; dafs" Neibst der' gröfse "Meister 
Ben2biidf Ourchäus Reiten‘ Unterschied anfzulindeir 
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vermochte 5: ee ‚den Onedern | der: repab: 


Familie: , Ho... 


« . ® 
ABER 0 2 eurer St Daran Ta RE, 


Gemeinsame-Kennzeichen der Feld- 
spathe. | 


—i nn 


Verhalten der Feldspathe vor dem Löth- > 
: rohre nach BenzeLıus, 


Für sich im Kolben gibt der Aurchsichtige 


_ kein Wasser ‚. der zersprungene . und unklare gibt 


oft viel Wasser, ‘das indessen nur in den Sprüngen 
mechanisch eingeschlossen war... Auf Kohle wird 
er in gutem. Feuer $lasig „: halbdurchsichiig., weils ; 


‚und schmilzt.schwer .an den Kanten zu einem halb» 
klaren, blasigen Glase. Er ist sehr schwer schmelzbar, 


Von Borax wird er schr Angyenn. ‚uns ohne 
Brausen zu einem Glase' gelöst. 

Phosphorsalz greift. ihn schwer an. Das. 
Pulver wird, mit Hinterlassung eines Kietel ..Skelet« 
tes, zerlegt, und die. Kugel: GRneN bei der Ab- 


| kühlung. 


) 


Von '5 oda wird er langsam und mit Brausen 
zu einem ehr schwer schmelzbaren, klaren (nur 
der Anorthit zu emailleweifsem)- Glase 'aufgeläst , 
das man schwer blasenfrei. erhalten kann. 


‚Mit Kobalt: Soluzion wird er ' blos an den 


geschmolzenen Kanten blau. 
Barne. RE 
TEE Eee 777 un. ame una sage un ee ER 
.49 * 
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‚Die Härte aller Feldspathe liegt zwischen der 
des Apatits und der des Quarzes nicht ganz in der 
Mitte, sondern nähert sich mehr der des lezteren, 

Die Schwere der Feldspath- Gattungen liegt 
zwischen 2,59 ung. 2,78. (Rose, Mous, sen: 
u.5 Ww 


Ungeachtet bei keiner anderen Mineralien -Fa- 
milie die Winkel- Messungen wohl mit gröfserer 
Genauigkeit angestellt worden seyn mögen., als bei 
dieser, so ist man..dech in Ansehung .eines Haupt- 
punktes, die richtäge Kenntnils des: Kryvstall- Systo- 
mes’ beineffend, noch wicht zum Ziele gelangt. Es 
ist nimmlich sehr leicht: begreiflich, dafs in Syste- 
nien, bei welchen schiefe 'rhomboldische Siüulen als 
Grund - Gestalten angenommen werden müssen, jede 
Gruppe von drei Paaren einander schnejdender Flä- 
chen-Richtungen zur Bildung eines solchen unre- 
gelmäfsigen Parallelepipeds benuzt werden kann. 
Da .nun jedes. solches . Parallelepiped drei, oder 
wenn man will sechs Stellungen hat,, bei denen eine 
seiner Kanten - Richtungen vertikal steht und Seiten» 
kanten bildet, man aber nicht & priori bestimmen 
kann, ob diefs oder jenes Parallelapjped ein sol- 
ches ist, das Flächen hat, die als Seitenflächen des 
Systemes dürfen angesehen werden oder nicht, und 
welche davon die- Seitenflächen. sind, sa. wird es 
einleuchten , dafs derselbe Fall auch hier Statt finde, 
d. h. man weils noch nicht, welche Linie als Haupt- 
axe, welche als Längen»@ueraxe, und welche als 
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Breiten - Qusraxe angesehen werden darf. So viel ist 
gewils, dals’-die im Folgenden anzugebende "Stel. 
lung des’ Systerhes nicht als die richtige angesehen 
werden darf, wenn man nicht annehmen will, es 
seyen hier keine drei, zu einander senkrechte, Axen 
vorhanden, wie Mons diefs bereits anzunehmen ze- 
 Meigt ist. — Bis also ausgemacht seyn wird, welches 

die wahre Hauptaxe ‚ und: weiches die. wahre 'Stel- 
lung sey, ist. ca am zwesissälsigsten, die Stellung 
vorläufig so auzunehmen, wie Rose diefs guthan 
:hat: Für den::Adbit,::d. h. diejenige Linie als Haupt. 
axe anzunehmen, parallel, welcher. Flächen T, 1, 
M liegen, die eine sechsseitige $äule bilden, derem _ 
Wiikel vom -4130°% nicht kedeutehd verschieden sind, 
wie .in Fig. 1: Es sey ühkudäsis. die sohiefe Emd- 
Räche- P des! Systemes neöhiımorae ‚gekehrt (gegen 
den Beobachter: zu: fhilend)j und die Neigung der- 
selben gegemuNl;» rechts ‘vom: Beobachter, 'sey die 
scharfe , die sogen M’ oder M links also die snuhpfe, 


' Alle. ‚Gattungen a häben nem; Be. 
al: re 

4. Die von F, l und M gebildete nechneiiige 
Säule weicht, ‚se viel bis jezt bekannt ist, in ihren 
Winkeln, von denen. der regelmäfsigen sechsseitigen 
Säule, nur um wenige Grade ab, keine aber ist 
genau gleichwinkelig (wie Havr und, nach ihm, 
Werıss diels angenommen hatten, wenigstens beim 
Hali - Feldspath, oder Orthose Haur’s). 
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2.: Die Neigung ven: Pi’ ayf.M ist.bei: allen nur 
um wenige Grade: versobieden : von:;:0P, "vielleicht 
keine. aber hat ar ii ab salat, Ban 
== 90°. 5 


3. Da, wo "deutliche. Keyatalle bis. jezt beob- ; 
achtet wurden, zeigte das Kystall -System ganz 
gleichen Entwickelungsgang, und die analogen Filk 
chen ärscheinen hei.allem ;unter äbnlächen Neigungen 
gegen die Hauptflächen, ja sogar im: fast gleicher 
Ausdehnun; an der Krystall- Begrehzung theilnel« 
mend. . J> 4 


‚Nur genaue Winkel-Momung, ‘mechanische Tbei 
lang , genaue Berücksicktigung der kleinen Härte- 
wnd Schwer - Unterschiede; so wie chemische Prü- 
fung sind im Stande, den Beobachter ‚zu belehren‘, 
dafs der Feldspath ia mehrere : Gattungen ass 
werden milsse. ze. 


- Da die Schwierigkeiten, welche das Unter- 
scheiden der -Feldspath- Gattungen hat,: Manchem 
unübersteiglich scheinen, so mögen folgende Tabel- 
leri dienen, diese gröfstentheils ungegründete Besorg- 
nifs, so viel als.möglich ist, zu heben. -— ‘Bei ih- 
rem Gebrauche ist Berücksichtigung der Figuren 1 
. und 2 und der folgenden. numerirten Erläuterungen 
unerläfsliche Bedinguifs. 
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Veldspatke sind:. 
. a) uusulöslich- in- Salesäure (1). 
Spaltung FE P ie. 
ee Zur 
] sehr leich; ausfiihrbar, die Fläche 
Eee glänzend und rein (2), bei dier 
R E ___ sa it die Neigung Pauf 4 ; . 


"\ Ivon 900 faso| we Wenigsteng ym 2° ver- 
ke ‚nicht ver- | schieden von 900 (3) 
Perglik schieden, (3) ungefähr ze 


Pr | äse (#9) 1867,94)" 
Orıhose, | Periklim, | Albir . 


H » 
f 4 
N Es, 


by sie kind vnßöslich in Salzdlurs- (1), 
-  Durchgänge Hleind . | 


1 


 ulche Taler, ‚dewlish var .. ft 
den (5) , ‚handen (5) B 


‚Anorthit: Labrador. ': 


‚Depen,. welche dag, von der Anwendung der 
‚Säure ‚hergenommene,, Kennzeichen nicht, lieben, 
dafür ‚abea auf näheres Zusgmmenstehen der ähali- 
cheren Gattungen Werth legen , wird falgende Ta- 
‚belle. wehr, Genüge leisten - Bo 


. 
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Feldspathe häben Dürchgiinge HP: 


die sehr deutlich sind » Voenigeteps: gleichdeuslich | die nur 
mit den übrigen vorhandeneg Durchgängen (2).1 schwierig 


D} e Neigung von P auf M ist; beobacht- 
fast volkf weicht von90% um. mehrals 3° ab ( 3 ) | a. 
kommen > Durohgänge ZH Tsind ' ns 
zum 909 ee 
Biene vorhanden tdentlich, zum Theil ; 
522 2 . 4 deutlicher als, - Beralın 
EM (6). 
Ortho- Da 41°] Durchgänge 4 M 
nn 
se. | sind vor- [sind nicht! fast weit 


handen | vorhan- | gleich | minder 
(5). Iden (5). | deutlich | deutlich 

re I . Im. demen| als.die 
Er (Qlir (4) 


Labra- Anor- 'Albit. | Peri- 
dor. [thin 1" | klin. 


4. Was "die Auflöslichkeit mancher Feldspathe 
in Säuren angeht, so ist bie keineswegs so leicht im 
Kleinen zu beobachten, als man weinen sollte, 
nimmt man zu wenig Säure, oder sezt man das Er- 
hizzen nicht lange genug fort, oder ist die Säure 
nicht hinreichend konzentrirt , so findet‘vollstäindige 
Zersezzung durch die’ SalzsAure nicht Statt. "Die 
Feldspath - Masse mufs in sehr feines Pulver zer 
rieben‘ ‚seyn, ‘damit die Säure gehörig einwirke. 

2. Bei allen Feldspath - Gattungen , mit‘ Ausnah- 
me des Petalits ist der Durchgang parallel P der 
deutlichste, wenigstens ist kein anderer deutlicher als 
der parallelP; beim Petalit dagegen gelingt es nur sel- 
‘ten, den Durchgang parallel P. zu entblöfsen, der 
auch dann nur äufserst unvallkommen ist. 
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3. Die Beobadiltmg dieser Winkel - Differenz 
ist in’gewissen Pfflen schwierig, in anderen da- 
'gegen sehr leicht. Schwierig ist sie bei derben, 
"krystallinischen Massen, wo ‘man blos die Durch- 
gangs-Ebenen parallel P’und’ M hat, die nie Mes- 
. sungen so genau gestatten , wie eigentliche Krystall- 
flächen , dazu kommt noch, dafs, beim Albit na- 
mentlich, solche derbe Massen hitufig krummbrlätterig 
sind, doch dient dann schon diese Irregularität des Ge- 
füges dazu, auf die Vermuthung zu leiten, dafs man 
‘es mit Albit zu thun habe, und Prüfung von Härte 
und Schwere, so wie Aufsuchung des Durchgänges 
paraulei T'mufs entscheiden, ob es wirklich‘ Albit 
'sey.: Am leichtesten aber ist das Vorhandenseyh 
dieser Abweichung vom rechten Winkel ‘zu erken- 
nen, 'bei ‘den so ungemein häufigen Hemitr 'opieen , 
"weil ä&ier durch das ‚Indtmmentreffen - ‘zweier sol- 
cher Winkel von 939 (oder 87°) ein Winkel ent- 
steht, von 2. 95 == 186°. (oder 2. 87 = 174°), 
‘während 'bei dem Zusammehtreffen- zweier. Winkel 
‘von %® die -Summe 180° ausmachen würde. ' Diese 
‚Differenz also nun zu 6° und mehr geworden ist, 
eine‘ Differenz, die jeder ohne Winkelmesser mit 
-blofsem’ Auge leicht auffafst,. Bei diesen Hemitro- 
pieen sind die Individten'bald mit ihren Flächen M 
an eitander-gewachsen, wie der Durchsclinitt Fig. 6 
diefs versinnlichen mag *, hald ebenso mit ihren 


* Bei dieser Figur sind die Winkel absichtlich von 90° 
bedeutend verschieden gezeichnet, die eingeschriebenen 
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Flächen :P: Fig :4 — .Das.Zusammengeseztseyn aus 
vielen solchey dünnen , Jamellenartigen.. Individuen 
mit abwechselnd entgegengesezter Steklung .gibt sich 
durch Streifen auf P oder M.zu erkenaeu, ‚die, ‚al 
‚wechselnd, ( bald. die: der- einen, bald die :der an- 
deren Stellung ), das, darauf fallende Sonnenlicht 
reflektieren, wenn das Handstück um eine ‚ruhig. ‚blei 
bende,, ‚als. Axe der ‚Drehung: anzusehende,: Linie 
5 ‚parallel, dieser Streifung , eiwa aaıre Ren gem 
wird: . . RD 

‘4. Ich, zebsı hiex. die, Neigung. von .? Ani M 
. beim ‚Periklin ,. nach Basırtnaupt., Andere: Unter- 
achrede, ziyischen Albit. und.Periklin, sind: folgende: 
‚der Periklin zeigt stets., sahr „deutlichda Duschgänge 
parallel, T, die auch bei Wwühen ,. umdurchsichtigen 
‚Massen .deutlicher- sind‘, als..die. parallel M;. da diese 
hier weit..undeutlicher .sind:, .als bei. anderen Feld- 
‚spath - Gattungen. : Beim : Albit:sind zwar- auch die 
Duxchgäuge parallel T deutlicher , als, beig Orthoee, 
ıweng; beide. in gleichem, Grade der Beinheit sich 
.befinden,,:, aber nur bei den sehr klaren. Adular- Vz 
‚ietätem, des- Albits sind diese Darchgänge zuweilen 
gleich deutlich ‘mit denen 'parallel M „ ‚nie aber. ist 
‚dießs..der Fall, wenn der. Albit im Zustaude des 
gemeinen; Feldspathes sich, befindet. ‚Dazu kommt 
‚noch ‚».dafs dex Periklin bis jezi noch nicht. in :Adu- 


Ba VE NE, 2 ; t 


Werthe des Winkel‘ Katga zur Wweitgugn Eilenng 
dienen, en 
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lar-Varistäten gefunden worden ist,‘ die an Klar 
heit sich, mit denen des Albits, vergleichen’ lassen: 
Aufserdem ist das spezifische Gewicht: des Periklins 
geringer, als das des Albits, derm‘ dieser wiegt im 
der Regel (besonders in- seinen reineren Zuständen 
nie unter) -2,60 und mehr (Rosz), jener dagegen 
2,53 bis 2,56 (Breıtuauer, Mous), nur in derben 
Massen ist die spezifische Schwere des Albits ebenso 
gering (Fıcıinus; und .eigene Wikgung). 

5. Die, beim Labrador sich findenden , Durch- 
gänge parallel } sind sehr rein und. deutlich , sQ; 
dals sie denen, ‚parallel M, wenig  nachstehen , 2 ‚um 
sie aber beobachten zu können, mufs man .ZUvor 
eins Lamelle 'von Labrador ‚ die blos aus einem 
Individuum hesteht, d. h, nicht : aus zwei oder meh- 
reren lamellenartigen. "Individuen ‚hemitropieenartig 
zugammengesezt ‘ist, durch mechagische . Theilung 
sich zu ver schaffen "suchen ». diefs gelingt am leich- 
testen ‘bej den Varietäten , bei ‚welchen , die farben- 
wandelnde F läche (M) die gebrochene oder gestreifte 
ist, denn hier sind die lamellenartigen Individuen 
meist dicker. — Bei einem Exemplare ist anif die ie 
Entwickelung dieser Durchgänge parallel 1, ohne 
jene ‘Vorsicht gelungen ‚ aber an ihm waren auch 
die Individuen beträchtlich dicker als gewöhnlich. 

6 Das Vorhesiddnshyn. oder. Nipka- Vorhanden- 
seyn von Durchgängen parallel T ist ein Unterschei- 
dungs-Merkmal des: Labradors und Anortbits von 
‚Albit und Periklin, das als vorzüglich brauchbar 
angesehen werden darf, da es leicht beobachtbar 
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und rein mineralogisch ist, auch schneller zum Ziele 
führt, als die, ianmer einige Zeit kostende, Behand- 
lung des Pulvers mit konzentrirter Salzsäure , de- 
rön Resultat ‘an die Stelle dieses Unterschiedes :ge- 
sezt werden mülsie. .Nur ‘ist Verwechselung der 
Fläche T mit der Fläche 1 zu vermeiden. 


l, Petalit, 


Der Peralit zeigt Durchgänge parallel den Flä- 
chen Pr, M, T und z Fig ’e ?. Die 'Durchgänge pa- 
und die Lage der Fiiche pP lälse sich: “da der, Peta- 
lit noch nicht in ausgebildeten Kıystallen ist, zofun: 
den worden , nur ‚dadurch ann! äbernd bestimmen , 
dafs. Zusammensezzungs - Flächen vorkommen, die 
jenen undeutlichen Durchgängen ‚parallel, liegen. Der 
deutlichste Durchgang ist der parallel NM, .weit min- 
der. leicht lassen sich die Dur cbgänge parallel T und 
z entblöfgen, doch ist noch Spaltung bei ihnen mög- 
‚lich; die Spaltungs-Ebene z scheint reiner zu seyn, 
als die parallel T. Nach einer ungefähren 'Schäz- 
zung und unvollkommenen Messung. scheint ur. fol- 
gende Angabe vorläußgz ‚genügend ; 


Der ebeit, u) Winkel der Fläche M= 620 
— 68°. Sa Val 22 
" Neigung P: auf M: = 849 ungefähr, 
M' auf T == 117° — 118°/,%, 
z auf. M = 145° — 147°, 
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‚ BarıtHauPpT gibt. an: 

Lage von P unbekannt, 

Mat 117Y/,°, 

z auf M = 141'/,° woraussich ergibt: 

T auf z = 101'/°, 
hat jedoch dein Systeme die umgekehrte Lage ge- 
geben, so wie ich es hier gestellt habe, entspricht 
es den übrigen Feldspathen sehr. Dafs ich die Flä- 
che des Petalits, deren Neigung zuM = 145° — 
147° mit dem Buchstaben z bezeichne, und sie 
demmach mit z bei den übrigen Feldspathen für 
analog ansehe, wird wohl keiner besonderen Ver- 
theidigung bedürfen, da, beim Albit, nach Rose z 
auf M = 149° 12° ist. Bei keiner der übrigen 
Feldspath - Gattungen ist mir bis jezt.cin so deutli- 
cher Durchgang parallel z vorgekommen, wie beim 
Petalit. 

Noch eines, jedoch gleichfalls sehr undeutlichen, 
Seitenflichert- Durchganges, den ich zuweilen beob- 
achtet zu haben ‚glaube, will ich hier erwähnen. 
Er steht fast senkrecht auf M, bildet aber mit M 
den gröfseren, mit M‘ den kleineren Winkel, und 
scheint der Richtung u, Fig. 2, zu entsprechen, 

Der Petalit rizt den (farbenspielenden) Labra« 
dor auf der P Fläche. Er wird gerizt von Quarz, 
auf: der Feile scheint er ziemlich gleich hart, mit 
Orthose; eher etwas härter. 

Seine spezifische Schwere ist, a Mons, 2,439 
( Resültat einer Wiegung ).: Grenzen der Schwere, 
nach Barıraaupr, 2,42 — 2,45. 


se. - 


Uebrige Kennzeichen bekannt. . RE 

In Säuren ist er unauflöslich. 

Die von mir untersuchten Stücke sind‘ von 

Vrön. ’ 
II. Orthose (Haur). 


Syn. Adular zum. Theil, Labrador aus Norwe- 
gen, gemeiner Feldspath zum Theil, glasiger Feld- 
spath zum Theil, Orthoklas. (Basıraaurr),. Feld- 
sphth (Rose). e 


Durchgänge parallel P und M sehr deutlich, 
und beide nur wenig verschieden von einander; nur 
der parallel P etwas deutlicher, ein Unterschied , 
der sich vorzüglich dadurch erkennen Aälst, dafs 
die Durchgänge parallel P eineu gröfseren Einflufs 
üben auf die unbedeutenden Unvollkommegheiten in 
M, als umgekehrt M übt auf P; d.h, man kann 
»ei Ansicht der blofsen Durchgangs-Fläcke M die 
Lage :von P weit leichter erkennen, als man beim 
Auschen von P die Läge von M.mit beobachten 
kann. — Aufser diesen beiden Durchgänsen kommt 
sioch, zuweilen beobachtbar, vor, ein Durchgang 
parallel T, der jedoch bei weitem urdeutlicher ist, 
and meist nicht aufgefunden werden kann; nie aber 
zeigen sich in den beiden Richtungen T,und Il zu» 
gleich gleichdeutliche Durchgänge. — . Von. beson- 
derer Wichtigkeit ist ein ,.jdach gleichfalls sehr wm- 
vollkommener, Durchgang, der der ‚Fliche .p ‚vom 
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Fig. 2 zu entsprechen scheiät‘, 'er steht nicht senk- 
recht auf NF, sondern macht mit M einen Winkel 
von etwa 104 :/,%; auch’ er Ist nicht zweimal 
vorhanden, , ihm gehört beim Orthose aus Norwegen 
die bekannte, sogenannte Farben- Wandlung an; ein 
Exemplar, das ich besizze, liels sich in dieser Rich- 
tung ziemlich gut, durch einen Schlag mit dem Ham- 
mer, theilen , und gab dabei zufällig Flächen, die 
zu einer annähernden Messung, mit dem Hand - Go- 
niomeler, gceignet waren, Zugleich zeigt diels Exem- 
plar die Durchzänge parallel T deutlich, und zıvar, im 
enigegengesezten Sinne, liegend von x, und etwas 
deutlicher noch als diese, aber immer nur weit min- 
der deutlich als M. 
\ 

Der innere Bau des Orthoses ist, wie diels aus 
dem Nichtgepaartseyn der Durchgangs- Richtung T, 
noch mehr aber aus dem Nichtgepaartseyn derjeni- 
gen Durchgangs - Richtung, welcher die Farben- 
Wanglung entspricht, deutlich hervorgeht, entschie- 
den, so beschaffen, dafs eine schiefe rhom- 
boidische, nicht aber eine schiefe rhombische 
Säule dem Krystallisazions - Systeme zum Grunde g&% 
lest werden mufs. Merkwürdig ist es daher , dafs 
die meisten Krystalle diesäs Minerals so’ täuschend 
Formen nächahmen, welche von eiher-schiefen rhom- 
bischen Säule abgeleitet werden :zu müssen .schei- 
nen. — 'In jedem ‘Falle’ sind die Winkel; Verschte- 
denheiten „ wodurch :diese scheinbar gleichwerthigen 
Flächen! von: einander ‘Ach unterscheiden dürften , 

\ 
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schr klein, dabei ist zu bemerken, dafs bei diesem 


Minerale solche Krystalle, welche zu genauer Mes- 
sung sich eignen, äufserst selten sind. 


Ein Krystall meiner Sammlung,‘ der die FI3- 
chen T, l und y sehr rein zeigt; schien mir für die 
Neizung T auf M’ und l auf M, ungefähr 3/,° Un- 


terschied , zu geben. Dieser Angabe entspricht auch 


die Messung Breıtnäupt’s, der die eine als 119° 52°, 
die andere als 120° 46° angibt (Differenz 54° statt 
45°). Zu einer Messung, die’ so genau wäre, dafs 
durch sie ein, etwa vorhandener, Unterschied der 
Neigung P auf M von 90°, der nach BreırnAaupr 
6 Minuten betragen soll, ausgemittelt werden könn- 
te, besizze ich das Material nicht. — Da nun die 
Baeırnaupr’sche Angabe der Winkel-Verhältnisse am 
meisten mit dem, aus den Durchgangs - Verhältnis- 
sen sich ergebenden, Krystallisazions - Systeme des 
Orthoses übereinstimmt, so möge sie in folgender 
Zusammenstellung, als die wahrscheinlichste, voran- 


stehen, ungeachtet noch einige Winkel fehlen, wenn 


von. vollständiger Bestimmung des Kırystallisazions- 
Systemes (so weit diese bis jezt möglich ist) die 
Rede seyn soll; | 


Breiır- I Rose: Mous Weıss 
HAUP? 
p IM 890 54/ 90° 900 909° 


PT |] 112018‘ "1120 144%) 1110427 | 11201° 
MIT | 149052° | .120°21° g 120034’ ı 430° 
M |. |} 1209.46‘ ee 120°. 


) 
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: Batır- j Rose | Mons Weus - 
-Tal- | aa9Por‘ ua *1189 52° | 120° 
z|M _— — | 1500 3314| 1500 . 
o0EM 1 ee, in er *116054 116° 34 
ir: — — 1 — | 115026’ | 115° 40° 
sjTjı a u Br un | 115026 115° 40° 


Folgende, 'i in runden Zahlen ausgedrückte, Win- 


kel, dürften sich vielleicht von ‘den wirklichen Win- 


keln des‘ Öfthoses nicht dur nicht bedeutend entfer- 
nen, sondern Yon ihnen’ sogar weniger abweichen, 
als die ' verichiedenen , R obigen‘ Angaben. von ein- 
ander. 


?|M= 90° mM’ T==1200 woraus sich 
P[T=1121°% 1 r =} a TOPREEREE 


o]M = 116° 

Nimmt man nun mit Haur PMT als (hypothe- 
tische ) Grundgestalt, und sezt nit ihm I == 6? und 
o= 6 ‚so reichen diese Angaben hin, die hier 
vorkommenden sphärisch »-trigonometrische Aufgaben 
annähernd zu lösen, 2er | 


Es sind dann, nach Haur’scher Bezeichnung, fol« 
gende Flächen die ee A der. bis jezt be- 
kannten, - 
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| 1 OBERST | 
pm |T 62] 16: |6* m] GY* IA Alwrlcarlc ta 
1 Kjz fir In gjnke|ur jo'p 
& ie 
c 34 (2C; ob io Me 
a | 


Bei den Orthose-Krystallen meiner Sammlung 
habe ‚ich, und zwar bei. sogenanntem Adular vom 
St. Gotthard, Streifen beobachtet N auf der Fläche 
x, sie liegen parallel. der Kante x|P, und scheinen 
das Streben anzudeuten, zur Bildung des. ‚Analogons 
der Horizontalfläche, das auch bei einem derselben 
. so hervortritt, dafs von dieser Fläche und von T 
und I, der Krystall begrenzt ist, auch auf ihr sind 
dieselben Streifen. Die Flächen T und 1 dagegen 
sind glatt. — Ein Krystall (sogenannter gemeiner 
Feldspath) vom Fichtelgebirge, der die Flächen PM 
|TI| zf| ne loply trägt, mat keine seiner Flächen 
gestreift. 

‘Ich besizze einen. Orthose- Zwilling vom St. 
Golthard; jedes der beiden Individuen trägt die 
‘Flächen T, 1, x und die oben erwähnte, der Hori- 
zontal-Ebene entsprechende, Fläche. Die Haupt- 
axen beider sind parallel, der eine hat die Durch- 
gangs- Richtung P oben und vorwärts,. T links und 


* Die Farben - - Wandlung» - Fläche des Norwegischen so- 
genannten Labradors. Mit Ausnahme vonP und x, sind 
hier immer die zwei analogen Flächen ausammengestellt 
zwischen zwei Vertikalstsiche |. . . | 

” ar die Fi iguren der Krystalle des Albits von G. 

ose 


ar 
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vorwärts, 1 rechts und vorwärts; der andere hat P‘ 
‚ oben und vorwärts, / links und vorwärts, T’ rechts 
wad vorwärts (wenn das (°) Zeichen die hinteren 
und unteren Flächen bezeichnet), beide sind so zu, 
 sammengefügt, dafs Y des einen mit T’ des andern 
zuammenfällt, und die Fügungs - Fläche. bildet, 
während | des einen in die Verlängerung von T des 
andern fällt; der eine ist in der Richtung der Haupt- 
axe etwas länger als der andere. — Wäre hier I 
gleichwerthig mit T, so müfste die Durchgangs-Rich» 
tung M ‚des einen. genau parallel seyn mit der des 
andern ; ' "und ebenso P des einen parallel P des 
_ andern; dieser Parallelismus findet aber nicht Statt, 
wenn T und 1 verschiedenen Werthes sind; auch 
zeigt sich diels wirklich besonders deutlich bei den, 
durch Spaltung an beiden Individuen entblöfsten , 
P Fiächen. P des einen glänzt bei darauf fallen- 
dem Sonnenlichte, während zu gleicher Zeit P’ des 
| andern, nur schwachen Schein von sich gibt und 
" umgekehrt. — Als die[s Nicht- Parallelseyn der bei- 
den P Richtungen mir zuerst aufhiel, glaubte ich, 
es mit Periklin oder Albit zu thun zu haben, allein 
die fast gänzliche Abwesenheit der Durchgänge , die 
ich in den Richtungen T und I aufsuchte, das fast. 
Gleichdeutliche der Durchgänge P und M, so wie 
das Nicht- Beobachtbare einer Abweichung der Nei- 
"gung PfM von 90°, bei der unmittelbaren Mes 
sang, überzeugten mich, .dafs es Orthose sey. Dreht 
man diesen Zwilling um eine Linie ‚parallel derKan- 
te P|M des einen Individuums, so trifft -man- bei 
20 * 


_ 


— 
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dieser Drehung nicht die stärkste Splegchmg der p 
Durchgänge beider hidividuen. — 

Die Axe;'um welche ‘das eine’ Individuum halb 
umgedreht werden 'nufs, um in ‘die‘ Stellung des 
andern zu Kommen, ist senkrecht Auf der Kalite 
T]Y, und halbirt zugleich den Neigungs - nem 
Tv. 

Härte, gröfser als beim: ( fabsonirandelnden) 
Labrador , fast gleich der des Ben, scheinbär dt- 
was geringer. 


Schwere; färben wandelnder Or- 
„„t -Horre 
those aus Nor wegen i 2,59 MAN 
Adular . en. 20 
Anmerkung. Alle audem Angabes liegen zwischen 
diesen Grenzen, nux, ginjge Varietäten. von .Bsveno (die 
jedoch gewöhnlich nicht den Grad. von Frischbeis be- 
sizzen, "der zur genuguen Ausmittelung der spezifischen 
‚Schwere erforderlich ist) zeigten geringere Schwere, 
nach Ross: 2,394 — 2,496 , nach Mons. 2,39 — 2,45. 
“Auch manche mit vielen Rissey und Spriingen durch- 
zogene, sogenannte glasige, Feldspathe zeigen eine et- 
. was geringere Schwere, mach Sruczz 2,51. 
Mons gibt die Greszen der PS ‚Schwere 
| sc Orthoses 2,53: — 2,60. ° 
-"Wenn . Farben » Wandlung BR ist, 20 
Se sie sich,: wie oben bereits angegeben wurde, 
‚ In: der Richtung 1, welcher ein (wahrer, oder viel- 
leicht richtiger , - ‚uneigentlicher ) pen der Blä:- 
ter entspricht.: | 
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In RR Salasäure ist der Orthose un- 
auflöslich, . | 


Der Prthose findet. sich unter andern in soge- 
nanuntem, parphyrartigen Granite von Heidelberg (mit 
‚schwarzen Glimmer, Quarz und Albit) zum Theil 
stark verwittert, und wenn die ‚verwitterte, ober- 
flächliche ‚Rinde hinweggenommen wird, so, dafs 
das harte, feste Gestein wieder zu Tage aussteht, 
so ist nach Verlauf von wenig Jahren schon wieder 
die Verwitterung so tief eingedrungen, dafs eine 
neus.. solche verwitterte Rinde hinweggenommen, 
und zu den Gartenwegen als Grus benuzt werden 
kann, gleich der zuerst hinweggenommenen. — Der 
Orthose ist dabei in eine weilse, erdige, steinmark- 
ähnliche Masse verwandelt, die mit eigentlicher Por- 
zellanerde nicht verglichen werden kann, Der Al. 
bit bleibt bei dieser Verwfitterung noch frisch, wenn 
nicht in den gröfseren Albit-Krystallen kleinere 
Parthieen von Orthose eingeschlossen sind, die denn 
auch sein Zerfallen zu Grus bedingen. In andern 
Granit-Varietäten derselben Gegend, die vorzüglich 
.aus Albit, Quarz und silberweilsem Glimmer besie- 
hen „ kommt Orthase in einzelnen, krystallähnlichen 
Theilen ( porphyrartig) var, -ist röthlich, und ver- 
wittert beim Zutritte. der Luft, während der Albit 
„meist sehr rein weifs ist und frisch bleibt; mit sei- 
neın Auftreten ist auch zugleich das des schwarzen 
‚Glimmers, neben dem weifsen, vergesslischaftet. — 
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m. "Albit 
Tetartin (Beeıtuaurr) Eisspath zum Theil, glä- 
siger Feldspath zum Theil, blumig - blätteriger Feld- 
 spath (ob aller?) Albit (Rose, Mons, BerzeLius). 


Durchgänge parallel P, M und T, meist am 
deutlichsten die parallel P, dann die parallel M, 
die Durchgänge parallel T viel deutlicher, als beim 
Orthose, in der Regel aber minder deutlich, als die 
parallel M, nur bei sehr reinen, klaren Krystallen 
von Albit sind die Durchgänge parallel T fast gleich 
deutlich mit denen parallel M. 


+ 


Die wichtigsten Winkel - Verhältnisse sind: 


Rose ° Mom 
p N M 860% 24 869. 40° 
PIT 4159. 5° nn 
M’IT 117° 53° —_ 
At 1999 15 1210 38° 
“miı *”41499 59° — 
H *1109 51° | u ia 
Mlo 1129 11° 1130 32 
Po *1990 93° ET, 
p|x 1279 23% 2 
M|x — en 860 10 


pP MT als (hypothetische ) Grund - Gestalt ge- 
nommen, und l = @&undo—=6 gesezt, so blei- 
ben die Formeln der, beim Albit vorkommenden, 
Flächen ganz so, wie 'beiim Orthose, und die Reitie 
der, von Rose beobachteten, Flächen ist folgende ::‘ 


PIMLTIJ[zf} y[x In.} [lo.Tig.. 


Mons hat aufserdem beobachtet, -die, den Ge&- 
genflächen von n und o, analogen Flächen e und p. 


sit 


- Gewöhnliches Vorkommen der Krystalle. -- Meist 
Zwillinge, ‚und:zıyar Zusammenwachsungen der In- 
dividuen mis-parallelen Hauptazen: 

1... sie kehren einander ihre Flächen M und m 
zu, 50, dalz M’ des einen mit M des. andern ZUu- 
sammenfällt, die Vereinigungs -Fläche bildend ; ' das 
‘eine Individuum hat sein oberes, das andere. sein 
unteres Ende oben. Rose Fi ig. 20, und Mous Fig. 
89. — Umdrehungsaxe senkrecht auf M; 

2. sie, kehren einander ihre gleichnamigen M 
Flächen zu; die Umdrehungsaxe ist die Hauptaxe; 
jeder hat sein oberes Ende oben. 

a, NM‘ des einen ist gegen Al’ des andern ge» 

kehrt (Mous, Fig. 78). 

b. M..des einen ist gegen M des andern ge: 

kehrt (Mous, Fig. 79). 

Bei reinen, klaren Krystallen sind die Seiten 
flächen sämmtlich parallel den Seitenkanten gestreift, 
die Flächen x sind 'gestreift parallel der Kante x auf 
P, bei der Hemitropieen-Varietät 1 entsteht dadurch 
federartige Streifung auf der Doppelfläche x. Die 
Flächen o sind gestreift parallel der Kante o|P, 
besonders, wenn o einige Ausdehnung in der Rich- 
tung dieser Kante besizt, selbst die Flächen P sind 
nicht ganz ohne Streifung parallel derselben Kante, 
so, dafs dadurch das Streben zur: Bildung einer 
neuen Fläche angedeutei wird, die die Kante zwi- 
schen g und P abstumpft, und an einem Krystalle 
seiner Sammlung sich deutlich ausspricht. _ Die FIR- 
shen g habe ich stets ausgezeichnet glatt und glänr 
zend gefunden ‚ zuweilen duch die Flächen o. 
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Der Albit ist etwas härter als Ostkose;- im’ All- 
gemeinen, und bei: gleichem Reinkeits--Zustande der 
zu vergleichenden Stücke, der härteste 'Feldspath. 

Die Schwere des Albits ist grölser ; als die des 
Orthoses, aber kleiner als die des Anorthits und 
Labradors. Nach Rose’s eigenen Wiegungen 2,60 bis 
2,619 zwischen den Grenzen 2,60 und 2,62 
liegen alle bekannten Wiegungen des Als 
bits, mit Ausnahme des Albits von Zenig (der 
von Fıcınus = 2,50 gefunden wurde), ' der jedoch, 
wie diefs bei seinem ungeregelten Gefüge leicht mög- 
lich ist, einige leere Räume enthalten haben dürfte, 
Mous, der durch Wiegung klarer Krystalle, aus dem 
: Daurnine das Resultat 2,613 erhalten hat, gibt als 


. Grenzen an 2,61 bis 2,68. Breıtuaupr nimmt 


2,5 bis 2,6 als Grenzen an. 


Beim Albit, vom Hausacker bei Heidelberg, 
fand ich das spezifische Gewicht, ungeachtet ich ihn 
in ganz kleine Stückchen zerschlug, um alle fremd- 
artigen Theile wegzuschaffen, nicht gröfser , als 2,54 
bis 2,55 (das absolute Gewicht dieser Bruchstücke 
. betrug ungefähr 5 Grammen ). 


Die Grenzen scheinen daher 2,54 bis 2,62 zu 
seyn, für Krystalle vielleicht 2,57 bis 2,62. 
In Salzsäure ist der Albit unauflöslich. 


Ein sehr bezeiohnendes Vorkommen des. Albits 
"ist das,- wobei er mit Quarz auf jene merkwürdige 
Weise durchfahren ist, die-diesem. Gemenge den Na- 
men Schrift - Granit zugezogen hat. Basıruauer 


ir 90 
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führt schon xiiehrera Fundarte des Schrift - Granits 
auf, daren Feldepath- Albit-ist. Auch der Albit, vom 
Hausacker bei. Heidelberg , zeigt sich in seinen: grofs- 
biätterigen Varietäten. schrift- granitartig mit Quarz 
durchwachsen, und führt läugliche Tafeln eines ver- 
witterien, und daher bald grünen, bald braunen, 
Jald rothen Glimmers, neben silberweifsem, durch» 
aus frischem Glimmer ‚und aufserdem schwarze Tui 
malin-Krystalle, jedoch sind die schöneren Turma- 
lin-Krystalle häufiger im kleinblätterigen Albit, bei 
dem das schrift- granitartige nicht mehr erkennbar ist, _ 
Ein eben solches schrift -granitartiges Gemenge, be- 

stehend aus Albit, Quarz und silberweilsem Glim- 
mer, besizze ich aus Brotterode im Schmalkalden- 


schen. — Der Schrift- Granit aus Böhmen ist Albit 


mit Quarz , und führt an einzelnen Stellen Ausschei- 
dungen von schwarzen Turmalin, 


In manchem, feinkörnigem Granite von Heidel- 
berg ist deutlicher, frischer, weifser Albit mit ver- 
wittertem, röthlichem Orthose, Quarz und silberwei- 
fsem, und zugleich schwarzem Glimmer enthalten. 
Die Menge des Albits ist dabei gröfser, als die des 
Orthoses, welcher leztere diese Granit - Varietät 
gleichsam porphyrartig macht, 


‚Der Albit, im: Granite von Heidelberg, ‚s unter- 


‚scheidet, sich von dem, mit-ihm vorkommenden, Or- 


those, wenn. dieser frisch ist, vorzüglich leicht 


:duwch einen, geringeren: Grad won: Durchsichtigkeit 


bei einem. hohen Grad von Durchscheinenheit.: Der 
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Albyit nämlich ‘hat ein milchähnlighes Trübseyn, und 
gestauet. den Lichtstrahlen einen  ungeregelten 
Durchgang ‚leicht (ist durchscheinend oder durch- 
3swchtet), der. Orthose dagegen, wenn er in. glei- 
chem Grade den Lichtstrahlen. den Durchgang ge- 
stattet, thut diefs auf eine mehr geregelte Weise, 
er ist daher zu gleicher Zeit in weit höherem 
Grade durchsichtig, als jener, und wenn Stö- 
rung im Durchgehen der Lichtstrahlen Statt findet, 
so bringt sie beim .Orthose weit eher theilweise Un- 
‚durchsichtigkeit hervor, als dafs sie jenes starke 
Durchleuchtetseyn bedingte. — Die mehr. klaren Al- 
 bit- Varietäten, im Granite von Heidelberg, haben 
auf den ersten flüchtigen Blick, wegen Farbe, Grad 
der Durchsichtigkeit und Glanz der Haupt - Durch- 
gangs - Richtungen, etwas Petalitihnliche. — Das, 
von 'hemitropischer Verwachsung herrührende, Ge- 
brochen - Blätterige findet sich beim grofsblätterigen 
Albite aus Heidelberg selten; an einem Exemplar 
meiner Sammlung aber ist es sehr deutlich, £ 


IV. Periklin. 


Periklin (Baeıtnaurt)). Feldspath von der Sau- 
alpe und vom St. Gotthard (Mous).. 


Der Periklin hat Durchgänge parallel P, M und 
"Te Am deutliehsten sind diejenigen ‚parallel P, ih- 
nen fast gleich deutlich. die parallel T, aber auffal- 
lond minder deutlich sind die Durchgäuge parallel.M, 
weit minder deutlich ale bei Orthose und. Albit; beim 
blofsen Zerschlagen von.gröfsesen ‚Stücken. mis dem 
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Hammer, 'ergeben: sieh: in der Regel nur Emblöfsun- 
gen von P und T, was bei andern Feldspathen uw. | 
sonders gemeinen F.)'nie der Fall ist. 


Breithaurr führt’ aufserdem noch undeutliche 
Dur chgänge parallel 1.an. Ich habe sie nicht beob- 
achtet, auch Mous erwähnt sie nicht. — 


Die, von Breıtnaurr angegebenen, Neigungen 
der F lächen des Periklins gegen einander sind fol- 
gende: 

-PIM= 85° 6; P[T = 144 17, WIT= 
120° 18°; Tj1 = 120° 57, 1]M = 11% 5. 
Baeıruaurr erwähnt, aufser den genannten FI3- 

chen, ‚keine andern. 

Mous gibt über die Neikinget blos an: „nach 
vorläufigen Untersuchungen weichen die Abmessun- 
‘gen von denen’ des Albits ab; “* übrigens führt 'der- 
selbe noch die Fläche x, z und f und o an, 

Er findet sich in einfachen Krystallen und in 
Zwillingen. Die Zwillinge sind 1) solche, die durch 
ihre M Flächen mit einander verbunden sind, soy- 
dafs M’ des einen mit M des andern zusammenfällt, 
während der eine sein unteres, der andere sein obe- 
res Ende nach aufwärts gerichtet hat, und die 
Haupiaxen beider parallel sind; so der von Mous 
Fig. 89 abgebildete, der die Flächen P,M, T, 1, 
z, £, x und o trägt (o = s bei Mous). Die Zu- 
sammensezzung 'auf solche Weise Aindet sich beim 
Periklin zuweilen vielfach wiederholt, ‘daher er- 
scheiät' er häufig gebrochen.-blätterig, wie der Al- 


316 


hit; 2) 'solthe, die mit P zwainmengewachsen sind, 
so, dafs P des einen auf P des andern :liegt, der 


eine sein oberes Ende nach oben und seine vordere 


Seite nach vorwärts. keiirt, während‘ der andere 
sein unteres Ende nach oben, und seine hintere 9er 
te vorw Ärts gekehrt hat; die an einander stofsenden 


Flächen NM und M‘ der beiden Krystalle mithin ei | 
nen Winkel bilden, der von 180° un 'etwa’ 10° ver- 


schieden seyn mülste, wenu die Angabe von Batır- 
waurt, dafs P|M = 85° 6° sey, richtig ist denn 
2 . 65° 6° = 170° 12°. 

-  Derselbe Winkel 170° 12° mufs auch der von 
P’ des einen auf das anstofscnde P des andern, bei 
den, unter 1 aufgeführten , Zwillingen seyn. 
Da dieser Winkel beim Albit, nach Ross 172° 
48°, nach Mous 175° 20° beträgt, so ist dieser Win- 
kel beim Periklin von dem beim Albit verschieden; 
nach Rose und Breırnaupr um 2° 56°, oder nach 
Mous und Breıruaupt sogar um 5° 8, 

Härte, zleich der des Orthoses. 


Schwere 2,53 bis 2,56, also gleich der beim 
Orthose , aber kleiner als die des Albits, Labradors 
und -Anorthits. 


‘ Anmerk, Es ist auffallend, dafs während der Perle 
sich dem chemischen Gehalte, der Härte und Schwer 
nach , mehr dem Orthose nähert, er gerade in seinen 
'Krystallisazioss - Verhältoissen sich von diesem weht 
entfernt, als Albit, ja selbst mehr als Anorthit, wi 
Eolgesde Zusammenstellung vexsiaulichen mag: 


547 
a ET Le Pr EN Doppeltes- der: Abweichnug 
BZ N en ee ai ..: vun 909 bei Zwillingea, 
a en N pP l M R ‚beobachtbar. 
One... 0a. 
Albie 860 24° 860 40°... 640 — mar | 


Anosshie , BE UH.  n. . g 
Periklin „850.6, 01.2 a8 

. Seine Adular - ‚Varietäten sind meist in weit ge- 
ringerem Grade durchsichtig, als die Adular- ‘Varies 
täten des Orthoses und Albits. RK 

Als vorzüglich bezeichnende Begleiter des 
Periklins führt BnEITHAUPT an: ‚sogenannten glasi. 
gen Strahlstein, zum Theil die Glieder der Hor D+ 
blende - Gattung überhaupt (indem, nach. ihm meh- 
rere Syenite und Diorite Per ‚iklin . als feldspathi- 
gen Gemengtheil enthalten). au dem ist Rutil häu- 
fig in ihm enthalten. 

Wichtigste. Fundorte: Zöbliz, ‚st. Gott 
hard, Saualye in Kärnthen. 

Ob,. wie Brerthaupt angibt, Periklin i in Sye- 
niten enthalten sey,; kann ich nicht durch eigene 
Beobachkung bewahrheiten , dafs ° er aber den Dio- 
riten angehört, ‚dafür kann ich, als ausgezeichnete 
Beispiele, meine Diorite vom Ahinberga, noch mehr 
aber die vom Feuselsberge (an dessen Fuls sich die 
verlassenen Dachschiefer - Brüche befinden) bei Kal. 
dern anführen. Die Periklin-Parthieen, scheinen auf 
den ersten Blick längliche, fast quadratische Säulen 
zu bilden, deren Dicke variirt vom ganz Kleinen 
bis zu etwa 2 — 3 Linien, ihre Länge ist meist 
beträchtlicher, Zuweilen sind sie nur sparsam vor- 
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kenden, aber in.andern Fällen machen sie bei wei- 
tem ‘den gtöfsten Theil des ganzen Gesteines aus, 
so, dafs dann die Hornblende u. s. w. nur die klei- 
nen Räume zwischen ihnen ausfüllt. Sie widerste- 
hen dem Einflusse der Atmosphärilien,, und bleiben 
fast vollkommen frisch, während die, zwischen ih- 
nen liegende, Hornblende gänzlich verwittert;, und 
zum Theil herausgewaschen ist. Dergleichen Massen 
bestehen dann blos aus solchen zusammengehäuften 
Periklia-Parthieen, zwischen welchen Ieere Räume 
vorhanden sind, ausgekleidet mit den Resten der 
verwitterten Hornblende u. s. w., die ehemals in 
ihnen sich befand. Durch Salzsäure lassen ‚sich die» 
se Unreinigkeiten entfernen. _ 

Diese Periklin-Säulen sind zum Theil gleich“ 
sam wie mit einer grünen Schaale umgeben, die 
aber ihnen selbst angehört, und blos grüngefärbte 
Periklin - Masse ist; der Kern ist unrein weils, auch 
befindet sich zuweilen aulserhalb der grünen Schaale 
noch eine, diese einschliefsende (vielleicht durch 
Einflufs der Atmosphärilien aus dem Aufsersten Theile 
der grünen entstandene), weilse Schaale, Viele un- 
ter diesen Säulen sind einzelne Individuen, an de- 
nen die Flächen P und M ausgebildet sind, die 
Flächen 1, die, man häufig sieht, sind beim Zer« 
schlagen gewöhnlich erst zum Vorschein gekommen ; 
andere sind Zusammensezzungen aus zwei oder meh- 
reren Individuen, die mit ihren M Flächen zusam- 
mengewachsen sind, so, dafs die P Flächen also 
eine gebrochene, oder ( wenn diese Zusammensez- 
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Jung oft, wiederholt .ist,. d. h. wenn ‚eine jener 
Säulen aus sehr vielen Individuen besteht ) nel 
der Kante ? iM ERNe Fläche. aueN: 


V. Yabrader- 


Der Labrador 'besizt Durchgänge parallel P, M. 
wsd 1, aber keine parallel T. Die Durch; pänge pa- 
sallel P sind die deutlichsten, etwas minder deutr 
lich sind die parallel M, noch minder leicht ent- 
blöfsbar sind die Durchgänge parallel I, aber wenn 
sis embiöfst sind ‚sa stehen sie an Reinheit, Glanz 


 uhd Gfätte den Durchgängen parallel M kaum nach, 
Die Beobachtung der Durchgänge parallel 1 wird 
sehr erschwert, wenn das zu untersuchende Bruch- 
| stück aus sehr dtinnen, lamellenartigen Indivie 
| duen‘ besteht, die mit ihren M oder P Flächen an 


ge 


elnander sizzen, sie wird aber ganz unmöglich, 
werk ‘zwischen je zwei Lamellen sich eine dritte 
befindet, die wieder aus linienarligen Individuen 
Zusammengesezt ist; ein Fall, der oft vorzu- 
Reinmen scheint, aber zuweilen nur bei der sorg. 
fültigsten Untersuchung für das, was er ist, er- 
kamt ‘werden kann, wegen der ungemein geringen 


_ Bicke und Breite der Individuen. — 'Er beruht auf 


= rw (5 


age” ‚Bildung. 

"Die Neigung PJM habe ich den = 85° 
is Resultat aus mehreren Messungen mit dem 
Reflöxioris- Goniometer angestellt an kleinen Bruch- 
stitcken 'von  farbehwandelndem Labrador, die aus 
Individuen bestanden, welche mit ihren M Flächen 
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an einander gewachsen waren, !ıso, dafs die P Ell- 


chen derselben eine gebrochene Fläche bildeten’, die 


aber doch. sehr rein: war. Ich maafs nämlich .die. 


Neigung von P des einen auf P’ des andern, und 
erhielt im Mittel 9° 0°, oder 171° (oder 189°), 
woraus obige Angabe folgt. Die Sonne : diente als 
Bild, nachdem zuvor die Kante P|P gemau senk- 
recht zur Mefs-Scheibe gestellt war, vermittelt ei- 
ner, von mir zum Behuf anderer Messungen ag 
' denen, eigenthttmlichen Vorrichtung, 

Die Neigung -} auf P-mit- dem Hand. Goniome- 
ter gemessen, ah Exemplaren, bei denen P und 1 
ziemlich eben waren, habe ich sehr nahe 115°. g&- 
funden. — Selten gelingt-es an einem Individuum 
I und M zugleich hinreichend rein zu entblöfsen, 
wm. die Neigung ‚derselben mit dem. Hand - Gonio» 
meter messen zu könneh,. weil die. Individuen zu 
klein sind; bei mehreren Exemplaren habe ich ge- 
fünden, lauf M = 119%; sehr häufig aber kann 
man die ebenen Winkel der Fläche P, insofern sie 
von M und:1 begrenzt ist, messen, wozu ich mich 
gleichfalls jener oben erwähnten Vorrichtung bediene, 
er ist — 64. oder 116°, legt man ihn zum Grunde, 
so:. findet. man I auf M == 119° 3, was mit jener 
unmittelbaren Messung sehr gut tibereinstimmt. 

Der farbenwandelnde Labrador kommt gewöhn- 
lich.nur. derb vor. Im Königlichen Mineralien -Ka- 
binette zu Berlin finden sich , nach Rosz, Krystalle, 
gebildet von den Flächen P, M, T, l, y, die jedoch 
zu genauen Messungen nicht geeignet waren. - 

Die 
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Die’ Farben. Wandlung gehört bei ihm Ger. Durch- 
Bahzs-Rieltung M'an, | 

“Die derben Labrador -Mässen bestehen, ohne 
Ausnahme , aus regelmäfsig an einander sizzenden, 
lamellenartigen Individwen, deren je zwei oder drei 
benackhakte: eine Zwillings- oder Drillings- Bildung 
ausmachen, daher ist wenigstens in einer, von den 
beiden Richtungen P‘ oder M, -der Bruch dieser 
. Massen gebrachen -hlätterig, oder parallel der Kante 
P|M gestreift: Es gibt bei ihm zwei :Arten solche# 
vielfach ‘wiederholten, hemitropischen Bildung mit 
paralleler ‚Hauptaxe; ; und eine Art alla: 2 
dung. 

4. Die M’ Fläche des zweiten liegt auf der M 
Fläche des ersten Individuums, während die P/ Flä- 
che des’ ‘zweiten und die P Fläche des ersten sich 
eben und vorwärts befinden, und mit einander aus- 
oder einspringende Winkel bilden, . In diesem Falle 
ist der Bruch; in der Richtung von P, sebröchen- 
blätterig oder gestreift; der Durchgang: M aber ist 
nicht gestreift, sondern zeigt seine Farben. Wandlung 
über die ganze Erstreckung von M, ohne 'Unterbre- 
chung. Die Axe, um welche das zweite Individuum 
zedreht werden muls, um in die Stellung : a. ‚ersten 
zu kommen ,. ist: senkrecht auf M. i 

Fig. 3 stellt den Durchsehnitt einer soichen 
Zwillings “Bildung senkrecht: auf die Kante P ]M dar. 
Fig: 4.ist'der Horizontal -Durchschnitt desselben. 

:2. ’Die.P Fläche des zweiten liegt auf der P 
Fläche ‚des ersten, M des zweiten bildet mit M des 

21 ' 
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ersten -aus.- und einsprängende Winkel, 1'des ersten 
“ und ! des zweiten ist vorwärts gekehrt; ‚die Umdre» 
hungsaxe ist senkrecht-auf der Kante P|M, und 
liegt.in der Ebene P. — Da hier die Individuen ge- 
wöhnlich dicker sind, als im ersten Falle, se kann 
man hier.zyweilen. die Durchgäunge parallel i vor- 
'züglich leicht. beobachten, und ‘dadurch diesem 
Zwilling erkennen. Die.Flächen M hilden. eine ge- 
brochene, oder parallel der Kaute P | M-gestreifte 
Fläche. Die Streifen, die den Individuen der einen 
Stellung. angehören ,. zeigen ihre Farben - Wandlung 
zugleich; 'die, zwischen ihren liegenden., $treifen, 
die den Individuen: der andern Stellung angehören , 
erscheinen erst, wenn man das Stück dreht, und 
zeigen: num ‚jene Licht - Erscheinung, ‘während die 
essten aufgehört haben sie wahrnehmen zu lassen, 
Die Fig. 4 und 7 sind Durchsohnitte solcher. 
Zwillinge senkrecht auf P|M. Die Fig. 6 und 8 
stellen. das Aufeinandarliegeg der P Flächen in der 
Vereisigungs - Ebene dar, 

Bei dieser Art, von wiederholter- Zwilliggs -Bil- | 
die, iritt sehr häufig der Fall ein, dafs die Indivi- 
dueır der einen Stellung; in Vergleich. mit einander, 
ungefähr gleich dick sind, dafs aber ein beträchtli- 
cher Unterschied Statt Aindet, zwischen der Dicke 
der Individuen beides Stellungen , a0; dafs die der 
eingn Stetlung wohl zeha bis zwilf' und mehrere 
Mal so dick sind, ala-die der anderen Stellung. 

Mit. den Zwillings- oder hemitropischen Bildun- 
gen warheinen me zugleich EN u 


\ 
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-.& die Diillinge-Bildungen. Man erkennt sie 
daran , dafs an einem zu untersuchenden Handstücke 
nicht bios .die eine .der dantliehen Durchgangs-Rich- 
tungen, .sandern auch ‚die audere gebrochen oder 
gestreift ist, jedosh so, dafs nicht alle Entblöfsun» 
gen der zweiten Durchgangs - Richtung zu gebroohe, 
nen Flächen. führen, weun diefs bei allen. Ent- 
blöfsungen ‚dar, aystgn Derbes as Brehlnek der Fall 
ist, und umgekehrt. — 

‚... Man: mwa diese. Bildungsart- eigentlich ansehen 
als Achtlings -Bildung. ‚Ein solcher Achtling , Fig. 
9 ist sein Duschachnitt senkrecht auf P | M, besteht 
aus vier. Individuen: a, bycy.d, deren Gefüge 
sioh in paralleier Stellung befudet, ‚zwei. anderen @ 
und d..die unier sich. pawallekes -Gefüge haben, und 
deren jedes ,. mit jadem von. den zweien ihm anlie 
genden aus jenen ‚vieren,. einp Hemitropie der zwei- 
ten Art bildet, md endlich aus zwei solchen, unter 
sich parallelen, ‘Individuen :g und h, deren jedes 
. mit jedem der. zwei ihm. anliegenden von jenen. vie- 
ven, eine Hewitnopie.der ersken Art bilde. Der in 
der Mitte hleikende Rayn ia ausgefüllt mit. Masse, 
dbren "Gefäge: 'papallel ist. m. der zwei leatgenann- 

tea.g aud h,...; 
rin Bine. Spaltung ‚Anrch, » & b,: oder. durch 0» 
hu.ds:noı mie. Ausch a,:nn 65 oder b, f, d,'gihh 
dahan .gesnnnben-bläuerige ‚Flächen , die durch g 
und b..aben,alseınicht. gebrprhene; nur wenn das 
unlepsiichtia.Stüick aua vielem. saichen Achtlingen zu- 
sammangesezi Be trihkt men, annb. bei der Spaltung, 
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in disser- Richtung, auf Theile der gebrochenen La- 
mellen a,e,cw.s w,:oder b, f, du s. w— 
Die. Individuen haben- sämmtlich , in der Riehtaung 
senkrecht auf M, eine sehr geringe Dicke, was in 
der Zeichnung nicht angedeutet ist; die Individuen 
‚ eund-f auch in der Richtung senkreeht auf P. 
"Bei keiner andern Feldspath: Gattung sind die 
Zusammensezzungen so häufig zuHhuse,, "wie beiin 
Labrador, denn vom farbenwandelnden Labrador ist 
mir kein Exemplar vorgekommen, #us welchen man 
einzelne Individuen, von nur eimgermafsen bedeus» 
tender- Gröfse, "hätte. durch‘ mechanische Theilwmg 
sich verschaffen können, ungeachtet ich: viele sroßse 
Stücke in dieser Absicht zerschlug. "Meine grüfsten 
Individuen haben in ährem a - Dürehnfesser 
. kaum mehr, als eine Linie Dicke. 


. Die: Härte des Lebradors ist Ee gleich ER 


des: Oxthoses, und nur kaum En ET. Be 
: : Seine-Schwere ist 2369 — 2,75. oem 

- In konzentrirter:Salasäure ‚ist er ai, sit" 

Die Farben - Wandlung "siehe: mat, wie. bereits 
bemerkt, auf der-Fläche M, wenn Licht ‘uf diese 
. Fläche selbst füllt. Die-Fläche 1 zeigt Farben Weauds 
lung, wenn das Licht durch diejenige‘ M: Fläche 
einfällt, welche -mit. der Fläche 1; "die, man prüft, 
einen stumpfen Winkel macht. — Da ich: die seht! 
interessanten Gesezze, denen die Frrben Wandlung 
. beim Labrador sowohl, ats beim : Orthöse‘unterwor- 
fen ist, erst kürzlich &atdeckt habe;: und derüber 
eine eigene Abhandlung, in Scnwaesektk’s' Journal, 
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mächstens erscheiuen wird, so kegnüge ich: mich hier - 
_ mit. dieser oberflächlichen Angabe. — 

Die wichtigsten Fundorte sind:, die un von 
Labrador „.Ingermouland w 8. w. 


Anhang. 


In vielen Basalten Hessens,: z. B. in dam vom 
Stempel bei Marburg, in Basalten aus der'.Gegend 
von Fulda u. s. w., finden sich gröfsere Nester ei- 
„nes Feldspathes, der, was seine Durchgangs-Ver- 
bältnisse angeht, mit_Labrador übereinstimmt, er 
Aat nämlich -Ducchgäage parallel. P, M-und-.l, Dafs 
er nicht Orthose sey, gibt sogleich die Streifang auf 
# oder M zu erkennen, die ihm sehr häufig eigen 
ist. Diese Angabe reicht hin zu beweisen, dafs die- 
ser Feldspath zu keiner der auderen Feldspath - Gat- 
tungen. gehören könne, und dafs er wenigstens An- 
hangsweise zum Labrador gezählt werden dürfe. 
Der. Feldspath des Dolerits vom Mei/sner, und der 
«es Dolerits der Gegend 'von Marburg, Frankfure 
u. %. w., gehört gleichfalls hierher. Er ist minder 
verwitterbar als die übrige Masse des Dolerits, da- 
her ragen die krystallähnlichen Parthieen desselben 
‚aus dem Gasteind,. das dem Wetter ansgesezt ist, 
hervor. : In der Gegend von Marburg scheinen die 
durikler gefärbten, an Augit reicheren, Dolerite, 
die am leichtesten verwitternden zu seyn, ‘ob aber 
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der Verwitterung , d. h. der’ allmählichen Biuwir- 
kung der Atmosphäritien, der eigenthämliche , atf- 
gelöste Zustand beizuimessen ist, in welchem die 
Schaalen des, am kalter: Stalla vorkommenden höchst 
ausgezeichneten , Kuzel - Dolerites sich befinden, 
möge dahin gestellt bleiben. — : Der Feldspath 
darin ist, im Verhältnisse zu dem Zustande dieser 
Schaalen, noch ziemlich frisch. Der Augit aber ist, 
wie es scheint, in eine graubraune, körnige Masse 
verwandelt, die den:zröfsten Theil des Gesteines 
.. ausmacht. 

Auch der Feldspathi mancher Syenite gehört hier- 
her, z, B. der des a von FFeinheim an der 
Bergstrafse, — 


rt 


— nn 


Die, in manchen: Porphyren, in frischer 


Feldatein-Masse neben. frischen Orthose-- Krystal- 
len , vorkommenden, mehr oder weniger ( jedoch in 
einem Handstücke ziemlich in gleichem Grade } zer- 
störten — verwilterten.(?).— Feldspathe (die von 
jeuen sich auch durch andere Farbe zu unterschei- 
den pflegen) scheinen gleichfalls hierher zu gehören. 
So in Porphyren von Badenbaden, von der Berg 
stralse, aus Thüringen u. s.w, Vielleicht findet in 
andern Porphyron das umgekehrte Verhältnife Statt. 


Anorthit. 


In manchen Sammlungen als Adular, in andern 
als glasiger Feldspath aufgeführt. — Anorthit, Ross. 
Der Anorthit hat Durchgänge parallel P und Ms 
die beide sehr dautlich sind und ziemlich gleich leicht 


un ann 
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entblöfsbar. — . Weder parallel T noch perailel 1 be- 
sizt en Durchgänge. 
Pi M== 85° 48° M’ || T=122° 2° (M j 1-=117°°28°) 

Pil =110° 57° T || 11200 30° P || o=121° 50". 

Wenn die Flächen P, M und T * als Flächen 
der primären schiefen rhomboidischen Säule ange= 
sehen werden, und I x==-G? und 0 == 6, ‚so sind 
die Gesezze für die, von Rose beobachteten , FIA- 
chen des Anorthits ganz dieselben, wie die beim Or- 
ihese angegebenen, und zwar nenn ‚man die 
Flächen ; 
PIM|TITzFlyfxIglnelap|m. 

und aufserdem noch t, m, v und w, so; dafs = 
6,m=D,v=>°lundw= Ar. Es 
“Auch beim Anorthit ‚kommen die. Zwillungs- 
Bilduugen vor, wo beide Individuen mit ihren FIA- 
chen M und M’ zusammengewachsen ‚sind, so, dafs 
die Axe .der Hemitropie senkrecht steht auf M, doch 
auch einzelne Individuen, und zwar ‚nicht so selten, 
wie bei den Adular - Varietäten des Albits; bei dem 
hemitropischen Verwachsenseyn mehrerer Indivi- 
duen in kleinen, derben Massen, sind: die Indivi- 
duen im Allgemeinen dick genug, um mechanische 
Theilung zu gestatten, wodurch dio Abwesenheit 


* Unser T ist =] bei den Figuren der Anorthit-Krystalle- 

von Rose, und umgekehrt. Gleichnamige Bezeichnung 

der ähnlich liegenden Flächen bei allen Feldspath- 
Gattungen scheint wünschenswerth. 
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der Durchgänge parallel-1 (und T), und das Gleich- 
deutliche der Durchgänge P und M erkannt werden 
kann, so,. dafs man nicht ..leieht Exemplare- von 
Anorthit für, Varietäten anderer Feldspath- Gattun- 
gen ansehen ‚wird. Die Durchgänge P und M zei- 


gen Perlmutterglanz, der Bruch Glasglanz. 


Die Härte des Anerthits- ist Be .der-- des 


Orthoses.. 


: Die Schwere ep Anorthits hat. Ross: Safe 
den. = 2,763, bei einer. anderen, minder zuver=- 
lässigen , Wiegung = 2,656. 4 8 

Von konzentrirter Salzsäure wird dor ‚Anor chi 


vollständig zersezt. — 


-Ich besizze Anorthit, von etwa !/, Zoll Länge, 
Breite und Dicke, als blätterige Masse aus zwei 


“Individuen hemitropieenartig 


vi . . 
zusammengesezt ın. 


einem Auswürflinge des Vesuv, der ein, mit grün- 
lichbraunem , zum Theil dunkeln, zum Theil: ins 
Weifsliche ziehenden Glimmer übermengter, Kalk 
ist, in welchem. entkantete Oktaeder von Pleonast, 
lichte grüne Augit-Krystalle und einzelne kleine 


Anorthit - Krystalle vorkommen, 


welche lezteren 


gleichfalls eine sehr schwach -grünliche Färbung an- 
genommen haben, während jene grölsere Masse rein 
weils ist, oder vielmehr 


steht. 


dem wasserklaren. nahe 


2} 


Da in den Durchgangs - Verhältnissen die am 


leichtesten aufzufassenden 


‘ 


Unterschiede , 


zwischen 


329. 


den ‚verschiedenen Feldspath - Gattungen, . liegen ,; so 

‚erlaube ich mir hier noch eine Tabelle mitzutheilen, 
in der die Grade .der Deutlichkeit der Durchgänge, 
die .bei den Feldspath - Gattungen vorkommen, durch 
Zahlen auszudrücken versucht. sind, den geringsten 
Grad, mit 1 bezeichnend. 


Durch- B ei m 
Änge nn nn ann urn 


der $ Peralit IOrthosel Albit |Periklin| Labra- | Anor- 
Fläche thit 


dor 


. 


P o—1 4-5 Ian 4—5 4-5 [44-5 


= —n!Mee— 


— (sms nme | Sesemmemuitune> | nn 


EEEni ini ( ntneusgten | einnehmen || umge 1 ee 


T 11-2 11 —13|2 —4414 —411|0 0 
ı Io 0—19)l0 0o—@)|3 0 


z 2 —2:0 0 0 0 0- 


Dafs diese Grade blos von Krystallen und re« 
gelmälsig-blätterigen, ein Individuum ausmachenden, 
Bruchstücken derber Massen gelten, versteht sich 
von selbst. Ä | 


Chemischer Bestand der Glieder der 
" Feldspath - Familie, 


L. GmetLin, in seinem Mineral-Systeme, gibt 
folgende :Formeln für die Zysammensgzzung der ein- 
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zelnen Feldstaäthe, weiche den "besten en 

Analysen entsprechen: 
1.. Petalit = 5SAS® - LS —= ugs: + Kai 
2. Orthose = 5A8® + KSs = 125 +5A+R 
3. Albit == 549%.4+ NS? — 125-+3A+N. 
4. Periklin = 3As? +15 =125+ 3441 I] 


5. Labrador — 12AS +.50C8 + NS’ = AS + 
12A +5C+N. 


d 


6. Anorthit = 9AS + 265 + ms = 125 + 
9A +2CHM, 


Die vier ersten Feldspath - Gattungen stellt dem 
selbe daher zusammen, und sie bilden eine sehr 
schöne, sowohl mineralogische als chemische Fami- 
lie, indem sie in chemischer Hinsicht anzusehen 
sind als. Verbindungen von 3: Atomen dreifach - kie- 
selsaurer Alaunerde mit 1 Atom dreifach - kieselsau- 
rem Alkali; wobei die stärksten Alkalien, Li 
thon, Kali und Natron einander stellvertreten. Die 
beiden andern Gattungen, Labrador und Anorthit, 
aber weichen, in der Art ihrer Zusammensezzung; 
beträchtlich ab von jenen, und stehen daher in dem 
erwähnten Systeme an anderen Stellen. Da nun 
wohl schwerlich wird geleugnet werden können; 
dafs, von rein-mineralogischer Seite genommen, LA- 
brador und Anorthit dem Albit und Orthose weit 
näher verwandt sind, als Petalit irgend eigem von 
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diesen, indem nur':jene Gattungen 'häufix verwech- 
selt werden, der Petalit aber stets leicht unterschie- 
den wird, so dürfte es wünschenswerth seyn, auch 
jme beiden Gattungen den Feldspathen beizugesel- 
len. — Ich erlaube mir daher auf Folgendes auf 
merksam zu machen. — a 


Bezeichnet man die Basen des ersten Ranges, 
Lithon, Kali und Natron mit R’, und sieht Kalk 
und Bittererde u. s. w. als Basen zweiten Ranges . 
an (was wohl keiner besonderen Vertheidigung be» 
dürfen wird, wenn män berücksichtiget, dafs bei 
einfacheren Salzen Kalk, Bittererde, Manganoxydul, 
Eisenoxydul als ähnlich bildende Stoffe auftreten, 
und wieder jene stärkeren Basen als ähnlich bil- 
dend unter sich, und wenn man die Verwandtschaft 
der Kieselerde zu den verschiedenen Basen beäch- 
tet), so sind diese Basen zweiten Ranges zu be- 
zeichnen mit R; Thonerde, Eisenoxyd u, 8, w. mö- 
gen als ‘Basen des dritten Ranges RW heifsen, und 
8 bedeute Kieselerde. 


. Es ‚ist nun jede der vier ersten Feldspath - Gat- 
tungen (Petalit, Orthose, Albit, een) = 
(5R/"S3 + RS’). | ’ ; 

Der AROEANL aber, der = 9AS + 2Cs + MS 
== IRY8 > 2Rr8LRYS 
= GR/US -5R“S 
= Z(5RUS + RS) 
ist, entspräiche soundh‘ ‚der Formel (3R’“S + RS), - 
'Es bildes :also die Mischung '(3R4E -E RS) eben- 
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söwehl,. als ‚die Mischung : (5N“8+ + R/5?) einem 
Feldspath, di hi jene enste Verbindung ist, ‚wie mam 
zu ‚sagen pflegt, -isomorph (wichtiger ähnlicher Bil- 
dung fähig) mit.der zweiten... Es scheint mir daher 
sicht unwichtig, dafs man den Labrador (ohne auch 
nur das Mindeste, im Verhältnisse der Anzahl von 
Atomen, der ihn zusammensezzenden Stoffe zu än- 
dern, so wie GmeLın, nach BsnzeLius, sie angibt ) 
betrachten kann als eine Verbindung beider Feld. 
spath -Mischungen; er ist nämlich: 

= (3AS? + NS?) + 3(3AS + CS) 

— (125 +34 + N) + 3(48 + 34 + C) 

= (245 .+:9A +. 5C + N.) wie oben 
ist also : 

== (3R/’S® 4 RS’). + 3(5BR’YS + R”S) 
und somit wäre dann die allgemeine Formel für die 
Familie Feldspath _ 

x(3R’“S?. + R/S3) + y(3R’“S + RS), 

‚wo x und y: veränderliche Gröfßsen bedeuten, deren 
'Werth auch = Null seyn kann, Bis jezt beobach- 
tete Verhältnisse von x und y wären dann: 

1:0 bei Petalit, Ortose, Albit, Periklin, 

1 : 3 beim Labrador, 

0 : 1 beim Anorthit, 


Der Iadianit, insofern er wahrscheinlich ein 
Feldspath ist, und seine, von Chenevix angegebene, 
Mischung sich der. Wahrheit nähert, entspräche viel- 
leicht der Formel (3AS + ©’) und würde also zu- 
‚nächst dein Auorthit stehen; - und beide würden der 


sunel (SRUS- FRUST eRtprachen *5 ohne dnfs 

wuzrm AIndianit und Anorthit auch in eine und ale: 

ibe een gehören müfsten. 
GR ee j 


? u a ' / 
Das der: Prehakt, al BEE nach Gmeum, gleich- 
falls (3AS -+ C3) ist, dem Anorthit und den Feld- 

' sparhen Nberhaupe; nicht ähnlich. ist, dürfte vielleicht 
-Ikus: dessen Wasser Geha sich drkfären lassen, und 
die Formel 1Aqg + .3{348. + c3): stimmt sehr gt 
mit den Analysen übereine Auch vom Nephelin ist 
‚keine Zinwendung ‚gegen die oben: aufgestellte Feld- 
spath - Formel. herzunelimen, . denn ar ist = 1248 + 
. 3NS + KS, oder (3R’’sS + RS), also im Ver- 
gleich’ mit den Feldspatlien ein; bei 'weitem basische- 
re, ‘Alt. : Die -Rörmein für Mejöhit , "SRapolich, Epi- 
‘dot, und für die Glieder der -Zeolith - Familie u. s. w. 
liegen noch zu sehr im Argen, als dals davon eine 

‘ Einwendung hergenommen' werden köunte. 
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Ä Ue be r die E 
‚gsogpgstische Beschaffenheit 
Ze „des °'_s: a 
"Sachsen. Weimari schen Nen- 
. ‚städter Kreises, 


Bieaadens in Beuug ‚auf die Brain - und, Thonschie- 
ss « fer» Formazion ee 


nebst einigen ‚Betrachtungen . die Bildung. der 
BIS. = Formazien.. .im. AR 

x. petrehieng: 

Herrn Curıstorn Hess, 


der Natur- Wissenschaft Beflissenem zu Gotha, 


(Fortsezzung. $. Märzheft $. 211.) 


N.a vorstehender, kurzer Darstellung der vor- 
‚ züglichsten geognostischen Verhältnisse und Erschei- 
nungen, welche die Grauwacken- und Thonschie. 
fer - Formazion des Neustädter Kreises darbietet, 
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erlaube ‘ich mir nuff noch ‚einige; beälftufge Bemer- 
kungen über die Bildungen derselben . überhaupt, 
und insbesondere in Rücksicht auf die, Jerselben 
ia dem ‚meisten geognostischen Systemen’ angewiese- 
nen, Stelle als Glied der sogenannten Ue- 
bergangs-Formazio.n,. wobei ich natürlich nicht 
umbin kann, die lezten salbst. im Allgemeinen. mät 


in Berührung zu bringen. a 


 mazion gehärigen, Gebirgmrten, als: der Grauwacke, 


- Was ‚dag Verhalten der, zur Grauwacken - For- 


des Grauwaekenschiefers und Thonschiefers, :ia dem, 
von zmin. vor Augen .gehabten, Landes - Distrikte, 
unter und zu einander selbst betrifft, so bin ich, 
wie aus dem vorhin Gesagten hervorgeht,. zu der 
Ansicht gelangt — „dafs dieselben unter einander 
ein zusammengehöriges Ganzes.ausmachen, 
dessen Bildung das. Werk. eines Aktes und einer 
Periode .sey u. s. w.; die Gründe, welche mich zu 
dieser Ansicht bestimmen, sind grölstentheils gehä- 
rigen Orts angeführt; ‚dabei.bin ich, freilich weniger 
von oryktognostischen Bestimmungen, d. h. von Be- 
trachtung einzelner Stücke, deren äufserem Ansehen, 
Gefüge .u. s. w. — sondern mehr von einer allge- 
meinen Betrachtung. des Ganzen im Zusammenhange, 
ausgegangen; es schien mir bei einer so allgemeinen 


Hamogeneität der Massen, welche dieses ganze Ge- 


birgs- Gebilde konstituiren, weniger darauf anzu- 
kommen, .ob ‚die: verschiedenen. Ahänderungen des 


Gesteines .grob- oden fejnkörnig, dick- oder dünn- 


schieerig, heller oder dunkler von. Farbe u, 8 We 


a 
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seyen, und: ich habe keglaabt; dergleichen 'Verschie« 
‚denheiten:mehr als-Nebensache betrachten':zu müssen. 
©  Da’ich mich nun- übrigens blos auf ein bestimm- 
tes Lokal: beschränke , und somit meist’ nur von:den- 
jenigen Erscheinungen ausgehe,; welche sich’ mir in- 
herhatb: desselben vor: Augen stellten‘, so geht schon 
hieraus 'kdar hervor , dafs ich: meine’ Ansichten nicht 
als allgemeine Ergebnisse , woraus ein Schlafssaz' ab- 
Zuleiten sey, betrachtet- wissen will. « Es-lönuchtet ja 
von selbst ein, dafs bei: anderen -Lokal- Verhältnis“ 
sen’auch: andere Erscheinungen Statt finden: können, 
ja in'miehreren Fällen nothwendig Statt Anden müs- 
senY und 'dieser Fall scheint hier ebenfällt :#öinzutre- 
ten, - wenit ,; -wie-von sachkmidigen: Männerır berich- 
tet wird, inanderen Gegenden, wo die Grauwak- 
ken- Formazion vorkonmt , ‘das schieferige Gestein 
derselben’ in der- Regel: auf-däs körnige aufgelagert 
seyn soll. Nach’ der Angäbe' des Herrn 'Göheimeraths 
Feım findet auch:am- Thüringer: FF alde 'dieses Ver- 
Hältnifg Statt *, "diefs scheiüit sjlich zu :den son- 
a nd Ta ie Tal 2.2.0 dere 


@ 


Nach dessen Beobächtungen betrifft diefs nicht alleid 

m “die "Grauwacken - und Thohschieftr- Formazion, son- 
dern" te u “übrige Gebirksatten des Thizringer Waldes, 

5 indem nach seiner Angabe überhaupt Gebirgsarten : von 
“= ' körnigem ‚Gefüge dis Kern“ Gestein, "solche von 
a schieferigeim. Gefüge” aber ‚das 'Sichaalen‘- Gestein, 
. ausmachen sollen.’ Da "dab "GlaabBafte seiner ‘Ansicht 
"durch mehrere Beispiele -&futett wird R sd bin’ jöh weit 
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derbarsten Erscheinungen zu gehören, da’die Grau- 
wacken- ünd Thonschiefer-Formazion des Thürin- 
‘ger FYaldes mit der des Neustädter Kreises in Zu- 
sammenhang. steht, indessen wird der stufenweise 
Uebergang der, zur Grauwacken - und Schiefer-For- 
mazion gehörigen, Gesteinarten am Thüringer Yalde 
sowohl, als am Harze, in demselben Grade bestä- 
tigt, wie ich solchen im Neustädter Kreise beob- 
achtet habe. 

Ich kann 'nun der Frage, zu welcher Klasse 
von Gebirgen die Thonschiefer. und Grauwacken- 
Formazion, ihrem Lagerungs- Verhältnisse und ma- 
teriellen Beschaffenheit nach, zu’ rechnen sey , nicht 

wohl ‚ausweichen. Eine weitläuftige Untersuchung . 
und‘ Erörterung derselben wird man hier wohl 
nicht erwarten, indem der Gegenstand zu umfassend 
ist, auch ‚ist an anderen Orten derselbe’ schon’ viel- 
fältig in Erwägung gezogen und besprochen worden; 
ich: will daher nur einige Bemerkungen, mit Bezug 
auf dasjenige; was’ mehrere ausgezeichnete geogno« 
'stische -Sehriftsteller hierüber gesagt Bauens er 
schreiben. '. 


’ & E x F 
gt EN 3 Pr ne LE Er er BE 
2 1 


... 


- entfernt, einige Zweifel dagegen eiregen zu wollen : 
Bin’ aber dagegen der Meinung, dafs man hierauf noch 
keine’ "allgemeine Theorie zu bauen berechtigt sey, son- 

r dern dergleichen‘, in itehreren Gegenden vos einander 

abweichendb, Erscheinähgfin elier, als von Lokal-Ver- 

e Halknlasen abhängip, Yu ‚betrachten habe, 

22 | 
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Aus dem Vorhergebenden. wird man schon einj- 
germalsen schliefsen können, dals ich geneigt biu , 
das Thonschiefer - und Grauwacken - Gebilde des 
Neustädter Kreises zu den primitiven oder Grund- 
gebirgen zu rechnen , und dafs.ich insbesondere die 
‚von mir beobachteten . Erscheinungen und Verhält- 
nisse yicht dazu geeignet finde, den Meinungen der- 
jenigen Schriftsteller beizupflichten, nach welchen 
die Grauwacke, ihrer angeblichen Aebnlichkeit mit 
Sandstein oder einem sogenannten Konglomerate hal- 
ber, auf ähnliche Weise gebildet worden seyn soll. 
Aufser, dem s' was jch hier und da bereits schon 
darüber bemerkt habe, beziehe ich mich hanptsäch- 
lich noch auf dasjenige, was Hr. Geheimerath Heısı 
(a. a, 0.) über diesen Gegenstand ausführlicher 
gesagt hat, indem ich mich über haupt veranlafst 
sehe, den. hierüber aufgestellten. Ansichten dieses ‚ein- 
sichtsvollen , .geogmostischen Schriftstellers in ' den 
meisten Fällen beizupflichten, er 

Man scheint sich auch . hinlänglich. überzeugt zu 
haben, ‚unit welchen, Schwierigkeiten man. zu käm- 
pfen habe, wenn man die gefalsten Vorstellyugen 
von der angeblich neueren, und zwar flözartigen 
Entstehung verschiedener Gebirgsarten (wozu. man 
auch Grauwacke und Thonschiefer gerechnet hat) 
ferner behaupten , und, was durchaus nothwendig 
seyn würde, evident erweisen. wollte, Andererseits 
‘.hat man aber gleichwohl auch Bedenken geiragen, 
dieselben, mit denjenigen Gebirg eu, welche wir un 
ter der Benennpng sei der Grundsgbirgg..versiehen, 
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ter eine Mategörle zu Drängen’; man hät sie daher 
zu einer eigenen Klasse erheben zu 'müissen ge- 
glmabt, und in der systematischen Klassifikagiun der 
Gebirge, zwischen die beiden Haupt» Abtheilungen 
' der Ur- und Flöz-Gebirge, unter ’dedr Benen- 
nung der Usbergangs-Formazion in sie Mitte 
gestellt *. : 


u sw 


P} n 


* Bierilber ist besonders nachzusehen : Schaziser’sGrund- 
rifs der Geognosie, nach dem neussten Wennan’schen 
Systeme, und zwar der ganze, unter der Rubrik Uo 
bergangs-Gebirge, abgehandelte Absohnitt« Durch 
die neuesten Beobachtungen der Herren v» Bvcn und 
Hausmann, im Norden Europas, ist das Gebiet (dieser 
Gebirgs- Formazion sehr erweitert worden; mehrere 
Gebirgsarten (unter andern auch Granit);: die man bis- 
her olıne Bedenken zu den Grundgebirgen' gerechnet 
hat, sind von diesen beiden berühmten Teognosten 
auf Kalkstein mit Versteineraungen aufgelkgem ange- 
troffen worden. Diese Erscheinungen sind höchst merk- 
würdig‘, und: für die Gebirgekunde voa. grofser Wich- 

“ tigkeit;. umso sorgfältiger. und.behuisamer solle man 
aber auch‘ bei Anwendung devselben auf: Theorieen 
su Worke gehen, besondets da es.ı.bis: jest noch an 
Beobachtungen gleichartiser Brscheinangen in. auderen 
Gegpndeh mangelt. Um a priors zuierweisen „.dals die 

» fehler curden Urgebirsen. gasühlsen., ia. den’ nördlichen 

7 Gegetlälp Huropas 'aber in newer . Zeiter auf Kalkstein 
mit Versteinerungen ausgelskere.  gefkudeneh .:Gsbirgs- 

22 * 
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Der verküglichste Grand der Trennung dee Grau- 
wacken- und Thons£hiefer - Formagion von den Ur- 
gebirgen, 'liegt'in der. Erscheinung von Resten orga- 
nischer Körper, welche 'sich darinnen - finden; die 
Wahrheit ı dieser Erschemung habe: ich, ohne sie 
selbst beohachtet zu haben, unbedingt eingeräumt, 


arten einer neueren ‚,. oder sogenannten Uebergangs- For- 
mazion angehören, — würde vorerst der Umstand’ zu 
berücksichtigen seyn: ,‚ob die gedachten Gebirgsarten 
sich noch in ihrer ‚eigentlichen ( ursprünglichen ) Lage 
befinden, oder ob dieselben vielleicht in Folge einer, 
durch neuere Revoluzionen herbeigeführten, Dislokasion 
in gegenwärtige Situazion versezt worden sind.“ Ler 
tere Ansicht gewinnt dadurch einen hohen Grad von 
‚Wahrscheinlichkeit, dafs in der Gegend von Christianio 
wirklich basaltische Gebirgsarten mit denen, 

‘ zur Transizions- Formazion gerechneten, Gebirgsarten 
abwechsehn, und naeh. den n£uesten Beobachtungen nun 
wohl Niemand mehr in Abrede stellen wird, dafs die 
‚basaltischen Massen aus dem Inneren der Erde empor- 
gestiegen sind, und mit- ihrem Hervortreten, eine Bewe- 
gung von innen nach aufsen Statt gefunden habe, wel- 

- ehe leicht eine. parzielle Revoluzion herbeigefifhre ‚haben 

: kann. Um dergleichen Gegenstäride gehörig aufzufassen, 
sind. aber blofse Reisen und Durchfüge in Gebäsgige- 
 .. „genden nicht immer‘ hinreichend; es kann- vielmehr eine 
definitive Entscheidung nur aus wiederholten „ sorgiäl- 

tigen Beobachtungen ‚kemvorgehen. :..:ı.... ' 


.‘ 
.‘ 
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mufs aber: zugleich auch, bekennen, ‚dels ‘ich. die 
selbe,!wenn ieh.alle die übsigen : Uebereinstimmun- 
gen der. .Gehirgsarten,  welebe man zur Uehergangs- 
Kormszion weohnet, mit denen. der Urgebirge be- 
machte . und ‚vergleiche, — eben nicht als ‚das stär- 
here : Augument anseheri. kann. Es würde. hier zu 
weitläuftig seyh, alles dasjenige. zu wiederhelen, 
wäs mehrere:,:sehr ‚geachtete Geognosten, und unter 
ändern. auch Heim, tiber ‚diesen Gegenstand geäu- 
fsert hahen;. allein man. scheint neuerdings meache 
gegründete Bemerkung ‚übersehen . zu haben, ‚wenn 
man -(was,nicht mehr als billig ist) wwar ‚einräumt, 
Alafs die. Gebirgsarten der Vebergangs-Formazion, 
und besonders die Gramyackes- allerdings die gröfste 
Ashalichkeit; in, Forge. und: Rildung mit. denen der 
‚Urgebirge. habe, — gahei- aber. zugleich ‚auch wie» 
der .das.Vorkommen von Resten organischer Körper 
in. dengelben,. als einen Beweisgrund für..die Bil- 
«dung. derselben, uuter einer Wasser-Bedeckung, auf- 
‚stellt, oder. wenigstens zu beweisen suebt, dafs die 
Bildung „derselben in’ einen Zeitraum falle, wo die 
zersWörenden und reproduzirenden Gewässer die Erd- 
Oberfläche schon bedeckt hätten. 
- Was finden wir denn. außerdem in der Ueber- 
gangsnFormazien noch für "Anzeigen, welche für 
‚die ..Bildung derselben unter einer Wasser - Bedek- 
‚kung, nach ‚Art der Flöz+Gebirge,. sprechen? Die 
Erzeugnisse einer solchen. sind so ‚deutlich „ dafs sie, 
auch ohne die Versteinerungen , die sie enthalten, 
jeicht zu erkennen,. und von andera zu unterschei- 
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den sand; und wo finden :wir in der Uechergaugs- 
Formazion auch nur die entfernteste Achmlichkeit 
mit jenen. Ich sollte im Gegentheite meinen, der 
aufserordentliche Unterschied, . welcher zwischen den 
Gebirgsarten der Uebergangs- und Fläz- Formazion 
fast in jeder Hinsicht Stasi findet, soy eben so auf 
fallend , als_die aufserordentliche Achuliohkeit der 
ersteren mit den Urgebirgen, . Bevor ieh jodoch den 
lezteren. Gegenstand in' Betrachtung ziehe, wilt ich 
zuvor einen Augenblick bei dem’ Hauptpankte , um 
welchen -sich bei der Bestimmung ünd Hlassifikazion 
der sogenannted Uebergangs‘- Gebirgsarten alles zu 
drehen’ sehreint, verweilen. :: Da dieser (nämlich das 
Vorkommen won Versteiaemayxren in einigen, zur 
Transizions-Formazion gerechnoten , ' Gebirgsarten ) 
nicht geläugnet werden kann, so ist'hier blos von 
der Frage..die Rede, „ob dieselbe wirklich in al» 
len Fällen einen hinlänglichenGrund abgeben könne, 
um die fraglichen Gebirgsarten von den eigentlichen 
Urgebirgen zu: trennen, und selbige einer weit.neu&- 
ren Bildung, und zwar nach Art der Fiöz -Gebirge, 
— d. h. unter einer Wasser-Bedeckung, — zuzu- 
‘schreiben. ** 

Das Vorkommen fossiler Reste organischer Kör- 
per, in den ‚Gebirgs- Schichten, sezt allerdings. die 
frühere Existenz der ersteren in ihrem natürlichen 
(lebenden) Zustaude voraus, diefs kann nicht ge- 
läugnet werden, ob man aber aus der, gewifs schr 
geringen, Anzahl von Versieinerumgen, die iu. der 
Uebergangs - Formazion vorkommen , auf die Präexi- 
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stenz einer schon so ausgebreiteten organischen Schö- 
pfang; wie eine solche in den’ Flöz-Gebirgen ihr 
Grab gefunden hat,' wird: schliefsen können? ist 


wohl sehr zu bezweifeln.’ Stellt man sich aber, 
nach der Meinung des Hrn. 'Geheimerath Heım , 


die fossilen, ‘organischen Geschöpfe, welche man in’ 
einigen Gebirgsarten der Uebergangs - Formazion an- 


trifft, als’ an Ort und Stelle ihrer Entstehung vor, 


und sezt man, wie dieser, den Ursprung der orga- 


frischen Schöpfung in die nämliche Periode, in wel- 


the die Bildang jener Gebirgsarten selbst fällt, so sehe 


ich’ nicht ein, warum man erst eine allgeneine, 
dder auch "nur parzielle Wasser - Bedeckung der da- 


aligen Erd- Oberfläche, in welcher die gödachten' 


organischen Körper (es sind hierunter vorzüglich 
äle” Konchylien und Wasserpflanzen zu verstehen‘) 
“ pffiexistirt "haben 'sollen, und’ wovon sich übrigens 
keine Spuren ‘und Merkmale in der Vebergangs- 
Yorma2ion wahrnehmen lassen, anzunehmen gend- 
thigt ist. 

Ich fühle wohl, wie gewagt es ist, sich für eine 


Meinung zu’ e®kiären, welche als solche zur Zeit, 


nichts anders, äls blofse 'Hypothese ist; ich fühle 


. insbesondere‘, Welchen Widersprüchen und Zweifeln 


ıi@tere Ansichten und Darstellungen gewöhnlich un- 
terworfen sind’; diefs soll mich’ indessen nicht ab- 


tiäfteh , diesen Gegenstand zus dem hier angegebe- 


nen Gesichtspunkte 'etwas ner zu betrachten, und 
it Beziehüng auf dasjenige, was Hr. Geheimerath 
Heım hierüber gerulsert As einige Bemerkungen 


- 
/ 


344 | | 
anzuknüpfen. Derselbo sagt (8. 289 und. 290 a.a.O.): 


» wenn die Lösung der gnofsen Frage, wie? die er- 
sten ‚organischen Erzeugungen an Ort und Stelle 
entstanden seyen, irgendwo in der Natur möglich 
sey,« so würde es unstreiig am leichtesten auf Punk. 
‚en ‚geschehen können, wo sich die ersten. Spuren 
organischer Wesen zeigten, und wo mithin alle zu 
ihrer Entstehung erforderlichen Stoffe und Umstände 
beisammen hätten seyn müssen u. #, w. Ä 

Nun ist es aber vorzüglich die Grauwacken- 
und Thonschiefer - Formazion mit dem, derselben 
untergeordneten, Kalksteine, wo man die ersten 
Spuren organischer. Wesen antrifft , und diese ‚schei- 
nen Hrn. Geheimerath Heım, den Situazions - Ver- 
hältnissen dieser Gebirgs-Formazion nach a sich noch 
an ihrer ersten Erzeugungs - Stelle zu befinden, und 
insbesondere scheint ibm. der, im Grauwacken-Gg- 
birge eingelagerte, Kalkstein zur Erzeugung. der 
Schaalthiere mit beigetragen zu haben +. So wie 


® Allerdings der erste Umstand, anf welchen man hier 
Rücksicht nehmen sollte, nämlich ; ob..das Element, 
welches die organischen Körper :. umgibt oder ei 
schlielst, zur Erzeugung der: lezterem gpeignet gewe- 
sen sey., Dals die Kalkerde gröfstentheils das Prinsp 

‚ der Konchylien - und Polypan - Gehäuse ausmacht, 
braucht als eine, durch chemische Untersuchungen bit- 
Jänglich bewiesene, Thatsache hier nicht weiter darge 
than zu worden, 
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nun die Bemerkung: »dafs die: Kolkarde ‚der Eat 
stehung und Entwickelung der erstea. organischen 
Hörper (besonders der  Schaalthiere und Polypen) 
yorzüglich günstig ‘gewesen sey,«.' aufgestellt und 
uschgewiesen wird, ebenso sucht. Hr. Geheimerash 
Hess: darzuthun „. dafs das Hervonireten : der Kiesek 
erde: derselben ‚hinderlich: gewesen sey. Diese legr 


tere Ansicht ist, so viel mir bekannt ist, -.dort zus 


erst. aufgestellt worden; .sie scheint wär daher einer 
besonderen Beachtung werth zu seyn. Wie die Er- 


‘fahrung lebrt, ‚sind. allerdings nicht. alle. Stoffe. des 


Mineralreiches der Erzeugung ‚und Fortbildung dex 
organisohen Wesen in gleichem . Mafse. gtinstig gewe- 
sen, und in den älteren Gebirgen scheint. wirklich 
dio. Kieselerde ein vorzügliches Hindernifs der Ent 
wickelung des organischen Prozesses abgegeben zu 
haben; wenn aber gehen diese Bemerkung .als eine 
allgemeine aufgestellt, und selbst 'ayf die Flöz - Ge- 
birge angewandt werden. spll,-so imülsten für dir 
Wahrheit derselben ‚auch mehr un. ‚ direkse 
Beispiele aufgestellt werden, als:a,.a. O, geschehex 
ist. Es ist wahr, in denjenigen Flöz - Lazem „we, 
che maeistentheils aus Kalk. (kohlensaurem) bestehen; 
finden sich Reste organischer Körper in weit gröfsg; 
rer. Menge, als ‚in solchen, wo die Kieselerde . die 
Hauptxolle spielt, wie z. B. .im..Sandsteine;, doeh 
fehlt es auch in.diesem nicht an solchen, und: hier 
wird man wohl auch .die Reste. von Konchylien und 
andern organischen Wesen, welche z. B. in ‚Chalzer 
don-, und (besonders häufig) in Feuerstein - und 
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mehrören andern:kieselartigen Mineral - Massen vor- 
oma niet. ORPTSENER alizfen, 


As ich, bedarf es in der, in’ Spra= 
che‘ befangenen‘, Sache, wo’ von‘ der Entstehung: der 
ersten organischen ‘Wesen an ‘Ort und Stelle (dh. 
ia dem älteren Gebirgsarten), und denen dabei’obs 
waltenden günstigeren oder ungfinstigeren Umstän- 
den ; die Rode ist, der Uebertragung jener Ansicht 
auf die Fil6z-G@ebirge,' nicht; denn dort ist"vom 
Besinnen: der organischen Schöpfung "die Rede‘, Id 
den 'Elöz - Gedirgen hingegen zeigei sich alle Merk. 
male der Wiederzerstörung einer schon allgemein 
verbreitet gewesenen organischetl Schöpfung ; es whag 
daher der Güund' oder Ungrund‘ der Bemerkung; 
röcksichtlich der "Riesclerde, a Hinderni/s der Ent- 
wickelumg und Fortbildung der’ organischen Schd: 
pfung, auf sich'beruhen ; so viel ist gewils,' dafs 
dieselbe irgend eininal ihren Arffang genommen ha- 
ben’ muls, ob- dieselbe aber in ihrer stufen\veisen 
Entwickelung und: ‚Fortbildung in demselben Grade, 
wie in: späteren- Zeiten , fortgeschritien sey, — diefs 
ist eine Frage, welche, wie ich glaube, schon aus 
zen: Umstande 'ztı verneinen 'seyn dürfte, "weil in 
der sogenamnten Uebergangs-Formazion (von ‘wel- 
cher doch -hier eigeiitlich: die Rede’ ist), ‘und 'na- 
mentlieh' im Thonschiefer, der’ Grauwacke und dem, 


. zw’ ' demselben Gebilde mitgerechneten,, Kalksteine, 


die Reste: organischer Körper, in Vergleichung 'mit 
denen in den Flöz-Gebirgen , imnier nur'sparsam 
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verkommen, und .überdiefs nur auf einige wenige 


Geschlechter ‘und Gattangen zurückgeführt werden 
können. : 


. Den: Verhinderungsgrund der velllkommueren 
Katveickeking und des Fortiganges des organischen 
Bildungs» Prozenses :aber, glaube:ich schon in einer 
allgemeinen, sehr begreiflichen und narürlichen Urs» 
che: aufänden zu können; nämlich in dem aligemei- 
nen Zustande der Elemente, aus deven 'Schoofs die 
ersten Spuren organischer W.esen hervorgegangen 
sind ,„. und welcher zur Fort- und Ausbildung der 
Thier- ‘und Pflanzenwelt zur damaligen ‘Zeit‘ nichts 
wenjger , 'als geeignet seyn müchte % Dieses un- 
günstigen : Zustandes der Dinge‘ ungeachtet, wird 
man :sich die. Erzeugung: der cısten Spuren :organi» . 
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* Man.vwird sich den damaligen Zustarfd der Elämehte, . 
itmerhä)b des Forniasions - Kreises unserer “ Erikujel;, 
zuf«keinen Fall auders, als chaorisch, .d. hs-uter tol« 
ches Verhältnissen vorstellen können, we diejomgen 
Stoffe, welche jest dei: festen Theil des: Bräkötpers 
bilden, noch mit ‘den atmosphärilischen Theilen in Ver- 
bindung standen, und wird sich die lezteren ale dan- 
jenige "Menstraum vorstellen mässen ; in welchem die 
Orsteren aufbelöst enthalten‘ Waren, mag han sich übri- 
gens 'die Natur jeties Mersttaums, und die Verbin- 
dung .desselbui mit den: serrastrisched. Stoffen. derket, 
wie 'man will. | = 
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scher : Wes esen, und zwar (wie sich. der. Natar der/ 
Sache ‚nach: von selbst versteht) ohne ende 
Keime, denken müssen,. und diefs wird auch :wohl 
möglich seyn, wenn man erst einmal einen allgemei- 
neu ‚festen. Gesichtspunkt aufgefalst ‚hat, von. wel- 
chem mas zu der ‚stufenweisen 'Entwiokelung der 
Prinzipien.:auf eine le und sichere Weise 
ausgehen..kann. . 

Eah: solcher een, auf srhchens uns, 
wie .mich..:.dünkt, die ‚Natur selbst durch. 'effenbare 
Fingerzeige. hihweist, 'ist, wohl.der, — "wenn man 
sich den, Ursprung des organischen Prozesses : aus 
dem :cbemiseben uumittelbar hervargegangen denkt; 
diese. Vorstellimg. ist,..bei etwas erusteret Erwägung 
so. natürlich, und man ivird gewissermafsen unwill- 
kürlich zu. derselben hingeführt, wenn man auf 
dasjenige, was’ noch täglich in der ganzen weiten 
Schöpfung vorgeht, einige Aufmerksaınkeit richtet. 
Bei. Allem, was um. und ‚meben .uns ist, .zeigt es 
sich, dafs jene. beiden. Prozesse (der chemische und 
der organische) „, wgan ‚auch, unter einander verschie- 
den, doch. unzertrenulich . von ‚einander sind; ja 
man. wird. gemdezu gestehen müssen , dals jn vielen 
- Fällen ‚der -Chemismus ‚die, essie und aptihwendigste 
Bedingung. des Lehens:wad der, Fortpfanzung.orga- 
nischer Wesen sey, ohne welchen, die, wechselseitigen 
Verhältnisse, unter, denen. das ganze organische 
Gesammtreich (die Thier=, und Pflanzenwelt) gegen- 
wärug exislirt, zum zen gar nicht Statt finden 
könnten. ER 
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...ı Wägd. man nun aber, durch viele Beispiele über- 
eurt, zugeben müssen , dafs die Entwickelung und 
der. Fortgang des organischen Prozesses auf vorher- 
gegangenen, chemischen Präparazionen beruhe, wel- 
che man’ in vielen Fällen sogar als die nothwendig- 
ste Bedingung des Fortbestehens der organischen 
Schöpfung’ betrachten mufs, so’ wird man wohl auch 
‚ohne Bedenken zugeben können, dafs gewisse che- 
mische Präparazionen dem Berinnen des organischen 
Prozesses vorangegangen seyen, welche man als noth- 
wendige "Prinzipien des lezteren betrachten kann, 
und zwar um so mehr, da man noch täglich unläug- 
hare Beispiele hiervon vor Augen hat. Beiläufig er- 
innere ich hier nur an die Entstehung von Konver- 
ven und: Infusionsthierchen , besonders der Essigaale, 
Kleisteraale u. s..w.., in stehenden Flüssigkeiten , de- 
ren Erzeugung gewifs in den meisten Fällen ohne 
präexistirende Keime oder sonstige Fortpflanzungs- 
Stoffe, sondern mehr in Folge eines vorhergegauge- 
. nen chemischen Prozesses bewirkt wurde, Und so 
wird: man -sich auch wohl raeht gut die Erzengung 
organischer Körper (zumal von Wasserpflanzen, Po- 
lypen und Schasalthieren‘). in, einer Flüssigkeit den- 
Ren können, aus welcher sich diejenigen, nunmehr 
erstarrten, Gebirgsmassen, in welchen man die Reste 
jener Körper er antrifft , a 
haben. 


I« Die. ‚Boniode s ia,welche die Bildung derjenigen 


Gebirgsarian nn Formazion), in weichen 


» 
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fossile Reste animalischer und vegetabilischer Kör- 
per angetroffen werden, fällt, wird auch, aus au 
dern Umständen zu schliefsen, dieselbe seyn, in 
welcher man sich den Anfang der organischen Schö- 
pfung zu denken hat; denn mit der vollendeten Bil- 
dung derselben (der Ueberganzs- Gebirge ) tritt ein 
Haupt- Abschnitt in der Bildungs- Geschichte unseres 
festen Erdkörpers ein; jenseit desselben findet ein 
ganz anderer Zustand der Dinge Statt. Die erste . 
und wichtigste Erscheinung, welche sich uns als Fol- 
ge der jenseit dieses Zeit- Abschnittes Statt gehabten 
Operazionen zeigt, ist die Wiederzerstörung einer, 
‘schon zahlreich und weit verbreitet gewesenen, or 
“ganischen Schöpfung; ' diese aber mufste, bevor sie 
. vernichtet werden konnte, nothwendigerweise fak- 
tisch existirt haben, und schon aus dieser einfachen, 
aber durchaus unläugbaren Thatsache, wird es zur 
Gewifsheit, dafs man den Anfang derselben in eins 
weit frühere, Zeitperiode hinaussezzen müsse, 


Demnach: soheinen mir die Gründe, worauf sich 
die Zweifel und Widersprüche. gegen die Meinung! 
„dafs die animalischen und 'vegetabilischen Körper, 
» deren Ueberreste man in mehreren, zur Transi- 
»zions - Formazion gerechneten, - Gebirgs - Lagern, 
wund also auch in der Grauwacke, dem Thonschie 
»fer und dem, mit hierher gerechneten , Kalkstein® 
»antrifft, an Ort und Stelle, wo man sie firidet, 
„entstanden seyu-könnern« — 'stäzzen mögeıryeben 
von- keiner besonderen‘ Wichtigkeit zu seyn.’ 
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Ueherhaypt wird, man auch ‚wohl ‚aus anderen 
Rücksichten die aufgesiellte Ansicht von einer eige- 
zen y. wit der Banennung Vebergangs-Gebirge 
bezeichneten, Gebirgs-Formazion, und den. damit 
in Verbindung gesezien Begriff eines, Zwischen der 
Bildung der. lezteren. und der Bildung der eigentli- 
hen. Urgebirge , Statt ‚gehabten ‚Zeit -, Abschnittes, 
nicht, geradezu als allgemein erwiesen ansehen und 
billigen köanen, wenn man den Zusammenhang und 
die Verbindupg derselben unter einander betrachtet; 
 «s muls vielmehr, bei näherer Aufmerksamkeit, in- 
“mer wahrscheinlicher und einleuchtender werden;, 
 dals die Reihe van ‚Gebirgsarten, welche man un- 
Asp der Benennung Ur- und Uebergangs - For. 
‚ mazion begreift, vom Granite an bis zn den, da- 
für gehaltenen, jüngsten ‚Gliederu ‚der: Ueberganga- 
 Formazien * alle in einem fortlaufenden,. ununier- 
brgehegen Akte gebildet worden seyen. . Weun Zeitr 


Pr a: 


.*, Welshas ist. denn, nach. den. .Begriffen..der -velusiven 
Altörsfolge,. welche, besonders nach den Grundsäzaen 
„gen, \Vzanenschen Lehre, auch bei den. Ur» uud "Us 

„ Iargangs - Gebirgen ihre Anwendung. finden soll, .das 
nie er und: das. jüngse-Glied des Licberganga „.Rors 
„ suandon ? — oder wo Bingd sis san,i== ‚med wo hötk 
nit. er ph: Finde .nirgende geniigende Auskunft 
 biewüiber, kaun also: auch ‘.von den. Grundsizzen .eiuor 
.."wploben:!Lebre, .in dieser Rlüicheiche „: hier. keinen. Ges . 
Kae machen :. hut need 


_ 
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Abschnitte in der Geognosie ‘gemacht werden sollen, 

so müssen dieselben da gemacht werden , wo sie in 
der Natur nachgewiesen werden können; und wo 
dergleichen wirklich Statt finden, da liegen sie auch 
so klar und deutlich vor Augen, dafs darüber kein 
Zweifel mehr obwalten kann; ich "für mein Theil 
aber kann mich noch nicht mit hinlänglicher Ge- 
wifsheit überzeugen, wodurch ein Zeit - Abschnitt, 


‚und zwar, wie Manche: wollen, ein Haupt- Zeit. 


Abschnitt, in der Bildungs -Geschichte der Erde, 
zwischen der Ur- und Uebergangs-Forma. 
zion angedeutet und begrtindet würde. Ich’ ge- 
traue mir im Gegentheile, vom Granite an, bis zu 
den angeblich jüngsten Gliedern der Uebergangs-For« 


 mazion, einen ununterbrochenen Uebergang nachzu- 


—_ 


weisen, und Jedem, der daran zweifelt, vor Au- 
gen zu legen, wenn mir jedesmal zu diesem Behufe 
eine vollstlindige. Suite von Gebirgsarten, von einem, 
für sich bestehenden Gebirgsstocke (wie z. B. vom 
Thüringer PYalde) zu Gebot stände, Diefs würde 
zwar’ hier nicht allein weitiäuftig, sondern aus dem 
Grunde etwas schwierig seyn, weil. der Gebirgs- 
und Gesteinarten, welche den Uebergang in einan- 
der machen',.-eine fast unzählige Menge, und ge- 
wifs- die Mehrzahl ' derselben nicht unter bestimmte 
Benennungen zu ‚bringen seyn würden; dena nur 
in den Gebirgen selbst wird man sich, und zwar 


"auch da blos, mit. einer.. Aufmerksamkeit .und mit 


einem Bevbachtungs-Geiste, welcher so leicht nichts 
überblickt, einen anschaulichen Begriff hiervon machen 
Ä kön- 


) 
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können *#.. ‚Ich erlaube mir daher hier nur flüch- 


üg, auf einige der, gewöhnlichsten und: bekannte- 


sten Uebergänge der :Gebirgs- und Gesteinarten der 
Ur- und Uehergangs - Formazion in Bender hia- 
zudeuten, 

Der Granit, Sireiwehs: ER mit Beibehal- 
tung seiner gewöhnlichen und beständigen Gemeng- 


tbeile (Quarz, Feldspath und Glimmer ), sein Ge- 


füge aus dem Körnigen ins Blätterige, und wird 
ia diesem Zustande bekanntlich Gueils genannt; 
dieser ‚wird dünnschieferiger, und geht sodann in 
Glimmeirschiefer., lezterer aber in Thonschiefer über. 
Des vollkommenen Uebergangs des Thonschiefers 
durch den Grauwackenschiefer i in. Grauwacke, habe 
ich, in Verlauf .dieser Abhandlung, mehrmals er- 
wähnt, 

Andererseits, tritt zu den gewöhnlichen en 
mengtheilen des. Granites ( jedoch .mit, Beibehaltung | 
seines, ihm -eigenthümlichen, körnigen . Gefüges) 
aoch Hornblende, welche oft im .quantitatis 
ven Verhältgisse .so zunimmt, dafs sie einen der 
drei ersteren (gewöhnlich den Glimmer) verdrängt; 
in diesem Zustande heifst das Gestein Syenit, und 


. *" .Hrme, a: au Q., bat über das Grenz - und Neben-Ge- 
‚stein am Thüringer. Walde viel Trefliches und Be- . 
herpigypgswerthea gessgt, es, ist der Gegenstand, auch 

. von hinläuglichem ‚Interesse, um ein besonderes Au- 
geumerk darauf zu richten. | 
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geht bekanntlich ‚häufg'ia.Gränstiein über. Der 
Hörnbiendö --Gesteine gibt es, wie bekannt, eine 
' Menge ‚und sie fihren.nach- Mafsgabe ihrer Texten, 
als: auch ‘der Proßorziön ihrer Gemenstheile , ver- 


schiedene Namen, alsTrap pGrünsteinschie fer, 
Grünstein: Porphyr, Grün-Porphyr, Hornblen 


deschiefer, und wer weis, weiche zum Theil ganz 


willkürliche Benendunten : “weh, welche’ nicht selten 
dazu beitragen ttrögen ‚ mehr. Verwirfeng "und Um 


. ‚verständlichl:eit, als Licht und -Beidhrung in der 
'Geögnosie hervorzubrinfgen: - Die nieisteh dresör Ge 


steinarten, sie mögen" Namen führer , "wie: sie wol- 
len, gehen dufch mannichfaltil; ‚e Abstuftngen in ei 
ander über; es gehört: hierher 'aich der "bekannte 


“Vebergang des. Grünsteines in. Berpentüristein -(im 
'Bayreuthischen) , ferner: : die Verwandtschaften und 


Vebergänge mancher” Trapp: - und ’ 'Porphyrarien % 
Nicht weniger "bekannt und darge than ist der Ueber 
gang’ des Granites in Pörphyr; "wodurch nicht 
‘weniger zweideutige' "Benennung gen,‘ als‘ rorphyr- 
Artiger Granit, Halb Granit ü *. 217 Ge 
standen sind. En ER 


x. ’ t 
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* Am östlichen Theile des Ehrenberges, auf dessen ei- 
genthiimliche, gtogtiöstische‘ Beschkffenkeir ' Voror zu- 
erst aufmerksam gemächt hat, kommen: Btellen vor 

“wo der Grünstein selbst in  Phrotschiefer übergeht: 
dieser Uebergang scheint indesset‘ zu den’ seltensten und 
noch wenig bekannten zu gehbrän. - 


! 
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Der Mimdelstemm ist &benfalls eine zweideutige 
Gebirgsart / von verschiedenartiigem Ansehen: und 
Beschaffenheit; meistentheils dient ihm .eine der be- 
kannten Gesteinarten, z.B. T.app, Grünstein, Thon- 
stein u, s. 'w., zur 'Grundmasse; in dieser @rund- 
masse liegen nım verschiedene fremdartige Fossilien, 
meist in nierenförmiger Gestalt (Mandeln), welche 
zu seiner Benennung Veranlassung: gegeben haben, 
und man kann die verschiedenen Arten des Mandel. 
steines eigentlich für nichts anders, als für Abartun- 
gen ‘derjenigen Gebirgs- und Gesteinarten ansehen , 
welche die’ Grundmasse desselben ausmachen. Dafs 
die meisten Mandelsteinarten in wirklene SD 
übergehen , ist bekannt genug. 


Wo also ein stufenweiser Uebergang der Ge- 
birgsarten in “einander Statt findet, da eted wohl 
schwerlich ein Zeit- Abschnitt, in Ansehung ihrer 
Entstehung gemacht werden können, und schon aus 
diesem Grunde wird der. allgemein herrschende Be- 
griff von der Ueber gangs-Formazion, als einer ei: 
genen, von den Ur 'gebirgen getrennten, Gebirgs- 
. Formazion , sehr modifizirt werden müssen. 


Ein Uebergang,.in. Ansehung der Formen und 
allmählichen Veränderungen der Massen, findet Statt; 
diefs beweist aber nicht, dafs eine Unterbrechung 
in dem Bildungs - Prozesse der Ur- und Uebergangs- 
Gebirge Statt gefunden habe, und berechtigt keines- 
wegs, bier einen geognostischen Zeit- Abschnitt zu 
machen, : Eine solche Veränderung der Massen mufs- 

25 * 


. 356 


te nothwendig Statt Anden, man mag sich das Flui- 
"dum, in welchem die Grundstoffe .zu den älteren 
"Gebirgen aufgelöst waren, und aus welchem sie sich 
herausgebildet haben ,-- vorstellen, wie man will; 
nach einer jeden erfolgten Ausscheidung einer Quan- 
zitat gewisser Stoffe, . mufste sich nothweudig die 
Natur desselben ändern ,„ und jede Veränderung des- 
,‚ selben mulste, bei den folgenden ‚Ausscheidungen , 
andere Formen, oder sonstige Verschiedenheiten de: 
-" Massen hervorbringen;; es mufste daher die Reinheit 
_ und Schärfe der Ausscheidung und Ansanımlung ° 
gleichartiger, oder verwandter Tlieile allerdings ver- 
“schieden seyn, auch wohl allmählich abnehmen, je- 
mehr sich der ganze Bildungs - Prozefs seinem Ende 
näherte, und die Meinung : »dafs man in den Ge- 
»birgsarten der Uebergangs -Formazion eine Abnah- 
»ime chemischer Kräfte bemerke, weil hier eine Ab- 
„nahme der krystallinischen Textur in den Massen. 
„bemerkbar sey,s wird allerdings ihre Richtigkeit 
haben; aber krystallinische Form ist auch den Ge- 
birgsarten der Uebergangs- Formazion nicht fremd; 
freilich ist dieselbe nicht mehr in dem Grade der 
Schärfe und Reinheit vorhanden, wie z. B. beim 
‚ Granite (den man doch in ..den neuesten Zeiten selbst 
als Glied der Uebergangs-Formazion aufgeführt, und 
_ dadurch obiger Meinung, auf welche man so viel 
_ Gewicht legen zu. müssen geglaubt, selbst wider- 
' sprochen hat), dagegen aber ‘bemerkt man in der 
“ Vebergangs - Formazion ‘ebenso wenig Wirkungen 
von Anschwemmung oder mechanischer Niederschlä- 
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ge nach den Gesezzen der spezifischen Schwere, 
wie solche schon bei den ersten und ältesten Glie. 
dern der. Flöz-Gebirge (z. B. dem Todt- Liegen- 
den) so deutlich in die Augen fallen, und wie 
man solches, jedoch ohne hinlängliche Beweisgrün- 
de, vorzüglich von der Grauwacke hat behaupten 
wollen. 


Es ist dieses ein hinlänglicher Beweis, dafs bei 
der Bildung der Uebergangs - Formazion die Kraft 
der Wahl-Anziehung noch überwiegend gewesen 
ist, wenn auch schon Schwerkraft im Formazions- 
kreise der Erde existirt und mitgewirkt haben mag. 
Betrachten wir also die Ur- und Vebergangs - For- 
mazion als ein zusammenhängendes Ganzes, welches 
aus einem und demselben Formazions-Fluidum her- 
vorgegangen ist, dessen ‚Natur. sich verschiedentlich 
verändert hat, so können wir zwar die Uebergangs- 
Formazionen als solche immer bestehen lassen, ohne 
jedoch genöthigt zu seyn, zwischen ihnen und der 
Bildung der Urgebirge einen Abschnitt in Zeit und 
Raum ‚machen zu müssen, und wofür wir überdiefs 
in der Natur keine hinlängliche Beweisgründe auf- 
finden können. 


Nachschrift. | 
. Nachdem ich Vorstehendes niedergeschrieben 
hatte, kommt mir, unter mehreren neueren Schrif- 
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ten, auch der I. Band- von Horrmann’s Beiträgen . 
zur Kenntnifs der geognostischen Verhältaisse Nerd. 
Deutschlands (Berliu und. Fosen, bei E. 8. Mitt. 
tea) in die Hände. | | £ 


\ 


Was in dlessr Schrift über die Grauwacken- 
und Thonschiefer- Formazion jener Gegend gesagt 
wird, stimmt in mehreren Fällen mit dem, was ich 
hier von .dieser Gebirgs- Formazion im Neustädter 
Kreise gesagt habe, überein, weicht aber auch wie- 
der in einiger Hinsicht davon ab. So findet man 
z. B. dasjenige, was ich über die Schichtung, das 
Streichen und Fallen, den Uebergang der verschie- 
denen dazu gehörigen Gesteinarten in einander u,s. w. 
bemerkt habe, auch hier bestätigt. Dagegen er- 
scheint das Gestein seinem äufseren Ansehen und 
seiner Zusammensezzung nach, von jenem, was ich 
beschrieben , allerdings verschieden , wenn unter an- 
dern davon bemerkt wird, dafs verschiedene Abän- 
derungen der Grauwacke ein Konglomerat, andere 
hingegen einen feinkörnigen Sandstein bildeten; je- 
doch sollen, wie nicht minder angegeben wird, Bin- 
demittel und Gemengtheile so zusammen verbunden | 
erscheinen, dafs sie eine Masse bilden, welche an | 
Schwierigkeit der Bearbeitung dem Granite kaum 
nachstehen soll. Auch kommen in der Norddeut- | 
schen Grauwacken- und Thonschiefer - Formazion | 
Reste aus dem Pflanzenreiche und Spuren von Stein- | 
kohlen vor; das Vorkommen und die Entstehung 
der lezteren (weny es nicht, wie ich fast vermu- 
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then möchte, auch MRohtenblende ist) läfst sich aus 
dem Daseyn der ersteren leicht erklären und ablei- 
ten; — man sieht aber aus diesen und anderen Er- 
scheinungen wiederholt, wie Lokal- und Situazions- 


Verhältnisse auf das äufsere Ansehen, so wie auf 


die materielle Beschaffenheit, des Gesteines nicht ge- 
ringen Einflufs ausgeübt haben , und‘ wie gewagt es 
_ seyn würde, wenn man aus einzelnen, zumal auf 
_ Lokal-Umständen beruhenden, Erscheinungen, allge- 
‚ meine Schlüsse ziehen wollte, 
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Auszüge aus Briefen. 


— -— 


—. 


Marburg, den 4. August 1825. 


Vor einigen Tagen wurde, in dem Basalt-Bru- 


am. Stempel (in der Nähe von Kappel bei Mar- 
durg), ein Exemplar von Basalt gefunden , auf weh | 


chem in einer Höhle rechtwinkelig parallelepipedi- 


sche Krystalle ( quadratische Säulen) sizzen,. deren 
größster ungefähr '/, Zoll dick, °/, Zoll breit und 


-1-—_... > 


etwas mehr als ®/, Zoll hoch ist, die mit glas 
gem Skapolithe, was Härte, Farbe und Glanz, . 


so wie übrige Beschaffenheit ‘der Bruchfläche be- 
trifft, übereinkommen; der Querbruch ist nämlich 
im Grofsen uneben,, im Kleinen splitterig, und die 
‘einzelnen Splitter zeigen ganz den starken Schim- 
mer, der denen derselben Bruchfläche des glasi- 
gen Skapoliths, eigen ist. Die Durchgänge, welche 
parallel den Seitenflächen beider vierseitiger Säu- 
len liegen, habe ich an einem der Krystalle sämmt- 
lich entblöfst. Dem Grade ihrer Deutlichkeit und 
ihrem Ansehen nach, sind sie ganz gleich mit de- 
nen des oben genannten Minerals, von dem ich zur 
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Vergleichung ebenfalls ein Stick der mechanischen 
Theilung unterwarf. Die mechanische Theilung läfst 
sich bei beiden ziemlich leicht bewerkstelligen, die 
Durchgangs- Ebenen .aber zeigen sich nicht in glei« 
chem Grade, wie beim Feldspathe, als zusammen- 
hängend glänzende Flächen, sondern sind ebenfalls 
mehr, ‚wie durch schillernde Theile unterbrochen. 
Eine rauhe, gelblichweilse Rinde umgibt die Kry- 
stalle, so, dafs sie wie angefressen aussehen; sie 
scheint einem andern, mir unbekannten Minerale an« 
zugehören, das an einigen Stellen des Exemplars 
in 'kleiner Nenge mehr unverwittert zu sehen ist, - 
und aus schuppigen, glänzenden Theilchen besteht, 
deren Farbe zwischen röthlich- und gelblichweißs 
de Mitte hält; mit Säuren brausen sie nicht. 

"Als sonstigen Begleiter kann ich noch angeben: 
kleine Spuren von weifsem Labrador mit den 'Strei- 
fen auf der deutlichen Durchgangs-Fläche P, ähn-. 
lich dem, der in unsern Basalten überhaupt in ein- 
seinen gröfseren Parthieen oder Nestern vorzukom« 

men pflegt. — \ 
:  In.einem von diesen Nestern, die aus weilsem 
Labrador und Spuren von. dem oben erwähnten, 
schuppigen Minerale bestehen, hat sich auch Apa-. 
sit eingefunden, und. zıar zwei Rrystalle, der eine 
die, durch Abstumpfung der Seitenkante entstehende, 
zwölßfseitige Säule, mit zugerundeten, gleichsam ge- 
flossenen Enden vorstellend, der. andere ziwveierlei 
Entrandungs-Flächen tragend, wovon die eine sehr 
schmal ist, und aufserdem mit der. Horizontal-Flä- 


362 


che verschen; ob .die Abstumpfungen der Seiten- 
kanten auch an diesem vorhanden sind, wage ich 
nicht zu entscheiden, wenigstens-sind sie dann wie 
gerundet in die Seitenfläche der primären Säule 
sich verfliefsend. — Die Farbe dieser Apatit-Hry- 
stalle ist graulichgrün. 
Der sie enthaltende Labrador dieses Stücks 
zeigt folgende , besondere Merkwürdigkeit: .er ist 
zum gröfsten Theil aus Lagen zusammengesezt, von 
ziemlich gleicher Dicke, und jede Lage ist wieder 
getheilt in kleinere, parallelepipedische Theile, Un 
geachtet nun dasjenige, was von ihm vorhanden ist, 
vollkommenen, frischen und lebhaften Glanz 
zeigt, so ist doch seine Oberfläche angenagt, und 
zwar regelmäfsig nach Mafsgabe jener parallelepi- 
pedischen Abtheilungen ; und durch diefs Angenagt- 
seyn wird es erkennbar, dafs die Abtheilung in je 
ne Parallelepipede vorhanden ist, und herrährt 
von einem anderen Mineral von gelblichweilser, dem 
Reinweifsen ziemlich nahe stehender Farbe, — Das 
Ganze sieht auf den ersten Anblick einem Knochen 
mit sehr regelmälsigem, zelligem Baue nicht unähn- 
lich. Bei näherer Betrachtung erscheint aber- als 
Grundfläche vieler solcher,. von aufsen geöffneter, 
Zellen, die glänzende P Fläche des Labrador - Feld» 
spathes. Die einzelnen Parallelepipede des Labra- 
dors dieser Zellen sind in parklleler Stellung und 
‚nicht in halbumgedrehter. Der Durchgang , 'der der 
Seitenfläche M (Haur, Rose) entspricht, ' ist min- 
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der deutlich, als. der parallel P, gleich wie diefs 
auch beim: farbenwandeinden Labrador der Fall ist. 


Die Wandungen der Zellen sind ungemein 
zart und dünn, so, dafs wenn man Stücke des La- 
bradors zerschligt, die P Fläche keine Stre» 
fen wahrnehmen läfst, die jenen Zellen centsprächen, 
ungeachtet es doch mehr als blofse Vermuthung ist, 
dals dieser Zellenbau sich durch die ganze Labra- 
dor - Masse. des untersuchten Handstückes hindurch- 
zieht. — Ich kann hierbei eine Hypothese nicht un- 
terdrücken, die vielleicht noch zu gewagt scheinen 
dürfte. — Wäre es nicht denkbar, dafs ein parallel.» 
epipedisches Theilchen Labrador hemitropieenartig 
verwachsen wäre an seiner M Fläche mit einer dünnen 
Lamelle von Albit, und, dafs diefs sich ebenso wie- 
derholte , wie beim gewöhnlichen Labrader, das he- 
mitropieenartige Zusammengewachsenseyn der La 
mellen -parallel sich zu unzähligen Malen zu wie- 
derholen pflegt? Ein ähnliches, hemitropieenartiges 
Zusammengewachsenseyn könnte'dann auch in einer 
anderen . Seitenflächen - Richtung sich wiederholen , 
und die Zwischenräume , die dieser Idee nach blei- 
ben würden, dürften, da sie gleich’ 'einer Linie von 
fast. unendlich kleiner Dicke sind, wohl von der 
Albit-Masse auf ähnliche Art von selbst ausgefüllt 
seyn, wie bei mehreren der bekannten Arragon- 
Verwachsungen. . Die Albit- Masse würde sonach 
röhrenförmige Zellen: mit rhomboidischem Horizon- 
tal- Durchschnitte bilden; und diese Zellen wären 
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ausgefüllt mit Labrador - Masse, so , dafs die Atome 
des Labradors in paralleler Stellung sich befänden. 
— Säuren, die den Labrador angreifen , nicht aber 
den Albit, hätten das Annagen der Oberfläche bis 
zu gewisser Tiefe bewirkt, und das Zellige des. 
Baues aufgeschlossen. — Wollte ich von diesem 
Labrador ein, durch mechanische Theilung heraus- 
geschlagenes, Stück, an welchem alles der Ober- 
fläche Angehörige hinwesgeschafft wurde, so, dafs 
Niemand im Stande ist, nur-an ein Verbundenseyn 
zweier, verschiedener Mineralien zu denken, einem 
Chemiker mittheilen, der es analysirte, so würde 
er uns eine Formel dafür berechnen, und wahr- 
scheinlich eine neue Feldspath - Gattung daraus ma- 
chen. — Wenn es nun gleich bis jezt dahin gestellt 
bleiben mufs, ob die Masse der Zellen - Wandungen 
hier wirklich Albit sey oder nicht, so ist doch so 
viel gewils, dafs sie nicht Labrador - Feldspath ist, 


gleich dem in ihr eingeschlossenen. Und es möge 


diefs Beispiel lehren, dafs auch zuweilen auf diese, 
oder. ähnliche Weise unrichtige Resultate durch die 


chemische Analyse können erhalten werden. 


Noch mufs ich das: Vorkommen einer krystalli= 
nischen, zum Theil etwas krummblätterigen Masse, 


von grünlichweifsem Prehnit erwähnen. Ich hielt 


ihn Anfangs für einen Feldspath, und würdigte ihn 


‚keiner genaueren Untersuchung, bei der mechaui- 


schen: Theilung aber ergaben sich die Durchgänge 
der rhombischen Säule ; und durch fernere, genauere. 


-Untersuchung erkannte ich ‚das Mineral für Prehnit 
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Jliaser Prehnit, ist: Wegleitet von weilsem Labrador 
and ‚von eiucm.. Mineral, das am, füglichsten mit 
einer schwarzen, glasähnlichen Schlacke verglichen 
wird. Es hat eingn schr lebhaften, metallühnlichen 
Glanz ‚ist spyöde; seine Härte ist: uwgefähr die der 
Feldspathe, sein ‚Bruch kleinmuschelig , wellenför- 
.zwig ;.es kommt vor in der. Form von unregolmäfsi- 
gen , sehr kleinen Körpern, an der Grenze. zwischen 
‚Basalt und der übrigen Masse des Nestes, scheinbar 
mehr .dem. ersteren augehörig, der.,hier blasig wird, 
und ‚var seiner gewöhnlichen Beschaffenheit. sehr 
‚abweicht, Der ansizzende Basalt: ist der gewühnli- 
che : mit seinen ‚Olivin - Partikelchen, wie er am 
Stempel. überhaupt vorkomant, Nockt.besizze ich nur 
"diels eine Stück. ! ... 4 


x a: . ei £ Br a Hassan. Pr 


Gotha, dan 28. Navember 1825, 

‘  ‚Ia meinem leztan Briefe erwähnte ich einiger, 
aufser der damals. .mitgetheilten, von’zear in Karls- 
bad gemachten geogmostischen Wahrnehmungen, wel- 
che jeh- mir. vorbebielt , ‚Ihnen gelegentlich. umständ- 
 Lhicher. vorzulegen . Die ESPISBER EBEN darunter 
‚sind folgende: .. on 

$..23 meiner kleineri Schrift über Karlsbad. habe 
ich = Vermuthung geäulsert , dafs die tiefste der, 
unter: der Sprudeldecke befindlichen, Höhlen oder 
Wasserbehälter,,. welche man kennt, ‚und den Kes- 
sel zw nennen pflegt, nicht sowohl eine Art von 
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Teich, sondern vitlitiehr 'ein schmaler, Stollen &hie 
licher Kanal seyn möge. Diese. Vermuthung 'hat, were 
mich dünkt, ihre Bestätigung, oder- wenigstens einen 
höheren Grad van Wahrseheinlichkeit erhalten durch 
die Resultate der, im Jahre 1895 in der SPERIR- 
decke angestellten, Bohr - Versuche, ' 


‘Im März .1925 fand. mau ‘gut, das sogenannte | 


alte Zapfenloch ' (die: Oeffuung -l- auf Taf- V) 


tiefer zu behren, diese Oeffnung liest dur’ wenige | 


Fufs gegen W.. von der Stelle entfernt, an welcher 
man bei den gewagteiı Untersuchungen in den Jal- 
ren 1743 und 1727 jenen sogenannten Kessel in ei- 
ner Tiefe, von'beiläußg 6 bis 8 F. unter .der Was 
serfliiche  der- Tepel, gefunden ‚hatte. Im jezzigem 
Jahre nun fand man bei Z in 7 F. 6 Zoll Tiefe‘ Gra- 
nit,- welchen der. Bohrlöffel theils als Sand, theils 
in kleinen, scharfkantigen Bruchstücken herauf brach- 
te; auch Stückchen von Spr udelstein wurden, 
jedoch. in geringer Menge, mit. ‚herauf gebracht. Das 
Bohren‘: wurde bis: auf die - Tiefe von.10 F. 4: Zoll 
fortgesezt, und dabei zeigte. sich. immer dieselbe .Ber 
“sehafferheit *.. Man traf also auf dieser Stelle nicht 
die derselben so nahe liegende. Höhle des. Kıeasels, 
die man in der erbohrten Tiefe sothwendig "hätte 
erreichen müssen, wenn«+sie sich nach dieser Sie 
zu :so weit: orstretkt ; ; soridenn 3 man fand BOB den 


‘#6 Dr.'J. EEE der. Schlolfsbram u ». w. di 
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Granit, der unter dem, von den warmen Quellen 
abgesezten, Sinter liegt. Man befand sich-daher mit 
dem Bohrer entweder schon in der westlichen Sei- 
tenwand -der Höhle, oder wenigstens in einem, ih- 
rer. Decke zur Sıüzze dienenden, : Felsen. Bildet 
der 'erbohrte Granit die ‘westliche Seitenwand, so 
ist mieing Vorstellung: -dafs der sogenannte Kessel 
sich gegen W, nicht weit erstreckt, gerechtfertigt, 
ist .der gefundene Granitfe!s aber aueh nur ein einr 
zein in der Höhle. stehender, eine natürliche soge- 
nannte Bergfeste, weiche die Decke unterstüzt; se 
ist wenigstens der Theil meiner Vorstellungsweise 
gerechtfertigt, mit welchem ich dem Gedanken von 
der Gefährlichkeit dieses Kessels in der Art, wie 
nan sich solche hisher zu denken zu begeg- 
nen gesucht habe. 
"Aber auch das sogenannte zeue:- Zupfenloeh (die 
Oeffnung Y auf Taf 11) bohrte man damals tiefer. 
Dieses liegt ungefähr zwei Klafter gegen O. von 
der Stelle, an der man den Kessel: gefunden hat. 
Bie Mündung dieser Oeffnung liest 5 F. 5 Zoll tie- 
feo(iın 'Niveau) als die Mündung des alten Zu» 
»fenlechs. Man bolirie darin noch 4 bis 5 F. tie- 
fer ‚folglich hatte man auch hier eine senkrechte 
Tiefe von: 8 bis 9 P; unter der‘ Mündang /, oder 
der Fläche der Tepel erreicht, und hätte ebenfalls 
in den Kessel durchschlagen müssen , wenn dieser 
sich so weit gegen O. erstreckte, Aber auch hier 
elidete der Bohr-Versueh im festen Gesteine; also 
hat man hier ohne Zweifel entweder das, die östli- 
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che Seitenwand der Höhle bildende, Gestein, oder 
ebenfalls eine natürliche Bergfeste in der Höhle selbst 
getroffen. . Da aber, wenn der Kessel ein unterir- 
discher Teich, und seine Decke nur hier und da 
mit solchen Bergfesten unterstüzt wäre, es wirklich 
ein seltsamer Zufall seyn würde, wenn. man mit 
diesen beiden einzigen. Bohr - Versuchen an entiern- 
ten Punkten gerade Bergfesten, und mit keinem die 
Höhle selbst getroffen hätte ; so ist die gröfsere Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dafs der innere Raum. dieser 
Höhle an der untersuchten Stelle, in der Richtung 
von OÖ. nach W., nicht die Breite von. zwei Rlaftern 
erreicht. Vergleicht man aber diese Breite mit .der 
Erstreckung der Höhle von N. nach S., in welcher 
Richtung man 30 Klafter weit ihr Ende nicht ge- 
.funden hat, so ergibt sich ihre Gestalt als ein lay- 
ger, schmaler Kauel sehr deutlich, Oder — wenn 
‚man die Resultate der Bohr- Versuche auch nicht 
für einen vollen Beweis dieser Vorstellung gelten 
lassen will, so mufs man doch daraus schliefsen : 
dafs dieHöhle des Kessels nichts anderes, als en« 
weder ein unregelmäfsig gebildeter Rifs seyn, ‚oder 
auch. nur aus:einer Sammlung mehrerer hier zusam- 
menstolsender, und übrigens durch dazwischen ste= 
bende Felsenwände geschiedener, Risse bestehen 
kann. 
Eine besondere Beachtung verdient ohne Zweifel 
die Haupt - Richtung, in welcher sich diese Höhle, 
-oder dieser Rifs am: weitesten evsireckt, . Sie ist die 
Richtung von N. nach S., oder genauer von N. ge- 
‚gen 
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gen W. nach 8. gegen O. Diässes- ist zugleich genau 
die‘ Richtung, oder das Streichen der, den Granit 
der ganzen dstlichen Thalwand beinahe senkrecht 
durchsezzenden Hauptklüfte,. die ich. in der, mei- 
nem lezten Briefe beigegebenen, Zeichnung mit dem 
Buchstaben a bezeichnet habe; es .ist die Richtung 
der Linie, in welcher Karlsbads mineralische Quel- 
len entspringen, und die Richtung der grolsen Öst- 
lichen Feisenwand des :Karlsäader Thales, folglich 
dieses Thäles selbst. Ka 

Darf man, bei dieser. Erscheinung, wohl noch 
einen‘ Augenblick daran zweifeln: dafs die regel- 
mäfsige Zerklüftung des: Granits nach dieser Rich- 
tung, die Form der Felsenwände, zwischen denen 
das Thal von Karlsbad liegt, .die Form dieses Tha- 
les selbst, die Richtung der Läsie, in der. die mine- 
_ ralischen Quellen entspfingen, die Gestalt des soge- 
nannten Kessels — .dafs :dieses Alles unter. sich in 
-der gemauesten Kausal - Verbindung stehe? 

Ich wunderte mich Aufangs, dafs man bei. den 
Bohr -Versucken..schon in einer so. geringen Tiefe 
auf Granit gekommen war, weil ich mir, in. Hin- 
sicht auf die lange Dauer des uralten Phänomens der 
Karlsbader warmen Quellen ,. die Masse des abge- 
sezten’ Sinterstweit gröfser md dieker, und folglich 
sich 'in eine gröfsere Tiefe. hinab erstreckend, 8°- 
dacht "hätte. Allein alone Vorstellung wurde mir 
Qurch die folgende, mir in der That höchst inter- 
essant scheinende Wahrnehmung bald berichtigt, 
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Diese Wahmelenuäg gewährte ‚nie. die merk- 
würdige ‚Lage der Sprudälseshnle au dem, ‚von Hrn. 
Dr. Pöscnnanu mirıamjezdizten, :Date,. dessen ich 
am Schlusse meines vorigen Brivfes gedacht habe, 

In.der Nähe der: Hauptkirche, und fast: ganz in 
gleicher Höhe mit de Grlusddäche: dieses: Gebändes, 
-also. 2 bis 2/,: Klafter- über der. Wasserfläche ‚der 
Tepel , liegt. das-Haus zum ‚goldenen ‚Ringe ia der 
Kirchengasse. : In. diesem: Hause .—. ‚ehenen Fufsts 
mit der Hausflur — wurde ein kleiner-;Keller au 
gegraben, der gegen-:8 F.ıhoch , und zu beideh Sei- 
ten und: ‘an-der Decke yowslbt ausgemawert’ist.( wie 
ein Stollen) , an-der:siidlichen oder. Rückwand aber 
noch das eniblölste Gastein zeigt (s.Taf.V:): Diese 
Rückwand — von welcher. ich. nur die.:obere Hälfte 
sehen konnte, da sie Haufen .aufgeschätteter Kohlen 
mir die untere: verbarg »— besteht:.aus gobem Gra- 
nitsande ‚mit Letten wermengt,’ und ven. sa Inckerem 
Zusammenhalte, dafs sanımit-dem schwächsten Wark- 
zeuge  fhustgrofse Klumrpeh ‚davon ‚ebtnehwen. kann, 
welche beim Trocknen des sie bindenden feuchten Let- 
‘tens zerfallen. ' Am sberen. Theile. der : Wsnd..Anuchr 
ziehen den Sand schlangtufösmig laufende ,. sich auf 
dem Durchschnitte- zeigelide‘ Schaalen, vun faseri- 
gem, gröfstentheils weißsene,. doch. gauz. zart. wellen- 
förmig , braunrotk gestreiftem,Sprudelsteige. . Diese 
Schaalen sind 2 bis. 3, auch wohl 4. Zoll dick, und 
‘ ihre ‘sichtbaren, nicht vom ‚Bande verdeekten Durch, 
schnitte zeigen sich in versehäedeher Länge, von ?/, 
bis zu 2 F. und darüber. An den Enden scheinen 
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sie. theils abgebrochen 'zu sup K theils.:siäks hinter, 
vortretehden ‚Riiollen : des: oben &hadek my 'Wunher- 
gen. :: ICh. :sah ihrory wier der Albbildıng werzt ; ‚meli- 
sere neben: und :über- einander "Sie liegen sämmelich 
fast: horizemtaly doch'nicht ganz hriter sich: puiallel, 
sondern - so .' dafs" .die! schlangonförmig gchegenen 
-Theile und Eindeu sich. Kiar: ımd da: fast hesühren] 
oder. bei weiterer. Venlänkelrung..sich. schneiden . wür- 
den; also völlig “on wie "die 0 uber 
den Höhlen.  . vi ver 2 ne 

: Diese ‚Lage .der Spiüdelschaklon‘) wie sie sich 
im Kelle» des’’Hauses zum‘ goldenen. Ringe neigt; 
istunverkennbar;ibre natärlicherund ursprüngr 
liche, 'in welcher sie von dem "heifsen : Wasser ab» 
. gesezt und gebildet worden. sind, "wähhend , oder 
she sich. die; unter ihnen ‚befmtlichen;, köhlen al 
mählich mit Sand gefüllt. und verstopft haben; - :Det 
Ort abar, wo sie:siehvalßndiebe Weise Zeigin:, "it 
einer der.'kächiten -Pupksei won "der. Terrasse auf 
welcher die "Kirche steht, Bit Meinung -Becnen’ss 
dafs: diese‘ Kirclien.-Teonrasses ein: Menschemnterk, und 
Aus Bruckstüsken ‘det-kunstkich zerschlagenen Spar 
deischaale ‚‚zutammedngehähfte ‚worden sey, verliert 
daher ,,.. durch die Erscheinung -im Keller desisdide 
sen: Ringes 5.gar sehit- vom: ihneit Wakfscheimlichkeit, 
‚hund ich - halte mich: :übertzengt s. deals : die: Spwtdel- | 
schaale; die-man als: Sprudelstein und Erbaeusteih 
in. der -Rirchen - Terrasse : gefunden ‚hat, daselbst 
ursprünglich. von ‚den heifsan- Quellen ‚gebildet: mwors 
den. ist, Wohrscheinlichtrweise hat 'men. sich: dasch 
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de Ausfüllung von Sand und Tilion, 'die maii in den 
vormaligen Höhlen zwischen den vielleicht hier und 
da zerbrochenen Decken fand, zu der Vorstellung von 
einem künstlichen - Zusammenhäufen dieser: kleinen 
Anhöhe verleiten lassen, wohin allerdings eine’Aeu- 
fserung Becuer’s deutet. Died Ausfüllung der Höh- 
len ‚mit Sand und Letten. kann schon in der Zeit ih. 
ren Anfang genommen haben, in der die warmen 
Quellen ihr. Wasser wirklich noch bis zu der Höhe 
hinauftrieben, wo man jezt die Sprudelschaale im 
Kirchenhägel findet; 'zumi Theil aber, und wohl zum, 
bei weiten gröfsten, Theile mag diese Ausfüllung 
mit Granitsand erst in späterer Zeit durch die Ta- 
gewasser erfolgt seyn, als die Quellen schon nicht 
mehr in dieser Höhe, sondern schon an tieferen 
Punkten im Thale ausbrachen. Diese späteren Aus- 
füllungen mögen die dünnen Gewölbdecken von Spru- 
delstein hier und ‘da zerbrochen, verdrückt, und 
einigermafsen aus ihrer Lage gebracht haben, daher 
ntan sie an diesen , jezt vom heifsen Wasser verlas- 
senen, Punkten nicht mehr im völligen '"Zusammen-- 
hange findet. Aber man darf sie nur an Ort und 
Stelle ‘in ihrer jezzigen Lage betrachten, um sich 
vollkommen zu überzeugen, dafs diese, wenn auch 
etwäs verschoben , älire natürliche und ursprüngli- 
‘che ist, bei welcher wenigstens die Menschenhand 
durchaus nicht mit im Spiele gewesen seyn kann, 

.. ' Welches ‘aber, wird'man billig fragen, ma# die 
Ursache seyn, dals die- warmen ‘Quellen vormals an 
2% biy‘3 Hiafterthöher, als älire jezzigen ‘Ausbruchs- 


373 


Punkte liegenden, Stellen: ausbrachen? denn ‘das 
mufsten. sie; um dort Omelblccke von Sinter zu 
bilden, & 

- Die ‚Antwert. auf f diese Frage scheint mir nicht 
sehr fern zu liegen. ,‚Der Baden des Thales war 
vor Jahrhunderten. 2 bis 3 Klafter höher, als er 
jezt ist, und der reilsende Tepelbach hat sein Bets 
in denselben, allmählich tiefer und tiefer eingeschnit- 
ten.‘ Der Ausbruch der vergiebigen und gewaltigen, 
von unterirdischea Krüften emporgetriebenen, Quel- 
len erfolgt .am leichtesten und nattrlichsien an den 
tiefsten Punkten; deshalb. brechen die Quellen. jezt 
nicht ‘melır auf dem Kirchenhügel aus, sondern im 
Bette des Baches,. oder dicht an den Ufern .dessel- 
ben. Zu der Zeit, als sie am Kirchenhügel ausbra- 
chen, war dieser nicht Hügel, sondern Thalboden. 
-  Dafs aber die.Bäche in: den Gebirgen, wo sie 
einen starken Fall haben, immer tiefer in den Thal- 
hoden einschneiden, ist ein unbestrittener Erfahrungs« 
saz. Diesen wird man namentlich in dem Thale von 
Karlsbad augenscheinlich bestätigt finden, wenn man 
einen Blick auf die Felsentrümmer wirft, welche die. 
Tepel in ihrem Bette fortgewälzt hat, noch immer 
fortwälzt, und unterhalb der Stadt, wo ihr Bette 
breit wird, so lange anhäuft, bis einmal eine unge- 
wöhnliche Wasserfluth sie auch von dort weiter hin- 
ab der Eger zuschiebt. Wie lange Zeit dieser Bach 
nöthig. gehabt hat, um von der Höhe des Kirchen- 
hügels bis auf seinen jezzigen Boden einzuschneiden, 
das wissen wir freilich nicht, Wir haben nur Grund 
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zu, vermäthen , .dafe.:zu, den:Zeit, win. welcher. a8 
was -‚siie. Karlsbadar Iiniiquellen bekannt, aind.,,. sein 
Bette schon tiefer gelegen haben mag, als die. Ober- 
Bäche des ‚Rirahenbügefs, wenn aueh ‚nicht ganz so 
tief, :als 83 3ezt.lingtt -Mieses laztexe möchte man 
allerdings. aus: der: Uaberlieferung: schliefgen-, welche 
der Sprudelquelle ihre’ älteste, bekannte Stelle im 
Bölznischan Garten, ‚oder in des Gegend: das Alauen 
Sahöffs-anweist. - Unbedenklich wird mar daher über 
die, seit dem bistenischen ‚Bekanatwerden : der. Karls- 
hader. Heilquellen,, -verflossenen vier Jahrhunderte 
wenigstens noch eben sb viele annehmen können , 
wa dem. Zeitpunkte nahe :zu kommen, in. welchem 
die. Tepel im rain ‚Hähe- mit dem- ‚Kirchenhügel 
Bold. . ı .». END aa dat ee 

. Die bier, varder Ursache des: ‚VOrgeganganen 
Veränderung . ‚genommbne, Ansicht .läst auch das Räth- 
sdl ;. warum die, jezi im, Thale vorandena, Masie 
des sich immerfors in :kergrolser Menge: absaszandan 
Sinteus nichs dicker auf.. dem Granitb-„.‚eder der Gra- 
nis-Brekzie liegt, als 'sie.die neucaten „.im. Flufsbeite 
angestellten , "Bohn,-: Vanaughe : ganeigt-.hahen: Ein 
sreoßset Theil der, : im früheren. Zeiten--abgeseztan 5 
Süster - Masse liegt noch im. Kirchembügel; unter Gras 
nitsand. begraben, ‚und ein andereny: wahrscheinlich 
sahr bewächtlicher.,. it durch den, Bach weggerissen , 
und durch 'den Gebmuch, , dep. ann -.in-ältawer Zaik 
zum Bauen und. HKalkbrenuen., davam gemacht has, 
hinwoggenommen.avalane:. - m. True. 
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ı -Bupdlielh saufs ich nosh sihes Einwandes geden- 
ken, der. mir. — ‚nicht.öffantlich — gegen.einen Theil 
meiner Vorstellung vom: Entstehen der Karisbader 
Heilquellen gemacht ivordewist, : Man bemerkte mir. 
nitmlich,. dals das, sich nus atmosphärischen Nieder- 
schlägen in den. Gebirgen zu ‚Quellen sammelnde, 
Wasser 'in: zu :geringery und in zu veränderlicher 
Menge erscheine, als dale soan die so ‚aufsarordent- 
lich, ‚und zu.allen Zeiten, io jeder Jahreszeit, bei 
srockener üder nasse AVitterung, wenigstens dem 
Anschuine nach, gleich : ergiebigen Mineralquellen 
Karlsbads, blos allein von selchem Wasser hexlei- 
ten könme; und dafs man vielmehr - unterirdische 
Wasseradern in. dem dortigen Gebirge annehmen 
müfsto, von welchen die Quellen immer so reichlich 
-versörgt werden könnten: 

‚Wesn man unter solchen . eenanieh Wasser 
- adern -etwas Anderes verstanden wisseu will, als 
#öhlen .und..Kiüfte, in desen sich Wasser von der 
Oberfläche der Erde vereinigt und ansammelt, so. 
göstehe ich, dafs mir die-Vorstellung von densel- 
bun,.weder.durch wirkliche Wahrnehmung hinläng- 
liev bestätigt, noch überhaupt deutlieh genug er- 
scheint, um sie zu Erklärung ‚eines andern dunkeln 
Phänomens zu benuzzen. "Insbesondere. kann ich 
mir nieht von dem Ursprunge solcher Wasseradern , 
und eben so: wenig von des Mittela Rechenschaft 
zeben, durch welche ihr‘ Wasserrorrath erneuert 
werden :soll,: wenn sie dessen beraubt worden siad. 
Diejenigen aber , die se viel Wasser an die Ober- 
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fläche abgeben, als .durt--.dunch die :Miweralqusllen 
der Erde entgeht, würden: einer immerwährenden 
Emmeuerung ihres Vorraths-nicht entbehren ‚können, 
so lange diese Quellen sich ergiefsen. 

Werden daher die erschöpften Wasservorräthe 
des Innern nicht stets :durch- einen dar . fortdauernd 
. wirkenden .Wassererzeugungs - Prozefs -— für dessen 
Daseyn man nicht die mindeste Wahrashmung had 
erneuert, 30 ist man genöthigt, denselben anderswe 
 -aufzusuchen. Dieses thut ‚man aher- wohl. mit dem 
meisten Hechte de, wo das Diaseyn dieses Prozesses 
durch eine Menge von Wahrnehmungen seiner. Wir- 
kung schon vielfach bestätigt ist — an der..Beröh- 

rungsfläche der Erde mit ihrer Atmosphäre. 

80 auffallend grefs auch die. Ergiebigkeit der 
Heilquellen zu Karlsbad auf den ersten Blick er- 
scheint, so dürfte doch: eine Vergleichung der Was 
sermenge, welche die. Erde in dem Umhreise von 
mehreren Meilen um diesen Punkt überhaupt ‚liefert, 
mit der,' welche in auderen Gegenden. auf einem 
gleich grofsen Flächenraume.- entspringt ,: darthup, 
dafs diese. Exgiebigkeit nicht aufser allem- Verhält- 
nisse ist. Be. ist vielmehr wohl zu beachten, dals 
das ganze von dem reakten Ufer der Eiger an ,.ge 
gen O,, S.:und W, weit. verbreitete, I@nanit-Gebirge 
auffallend. arın an fiefsendem und quellendem Was- 
ser is. Der einzige, einigermalsen . bedeutende, 
Bach , der: dieses Gebirge ‚einige Meilan weit .durch- 
strömt, ist die. Tepel mit ‚ährem. Nebenhache, ‚der 
Lamiz..' Diese beiden Bäche aber enthälten,. im Ver 
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hältuisse. zu .der. Ausdebaudg ihres Gebietds,. eirid 
äulsorst getinge Menge Wasser; und fast.alle, ihren 
Thälen: zufallende, Nebenthäler sind völlig trocken, 
oder. enthalten nur in. anhaltender Regenzeit kleine 
‚periodische, nach wenigen Tagen wieder verschwin- 
demde- Regenbtiehe. Vergleicht man hiermit Bezirke 
vom’ gleichem Flächeninhalte im Fichtelgebirge , im 
Feauken-Walde, Thüringer - Walde, Harz u. s. w., 
so. wird man in diesen eine ungleich gröfsere Menge 
‚von Wasserquellen und’ wasserreichen Bächen finden, 
als: in dem Gebirge um Karlsbad. Diese Eigenthüm- 
lichkeit der dortigen Gegend scheint mir bisher über- 
sehen, worden zu seyn; und doch dürfte sie in Be- 
ziehung. auf. die grofse Ergiebigkeit der Quellen an 
einsm.. einzelnen Punkte jener Gegend, im Thale 
von Karlsbad selbst nämlich, bedeutend seyn, und 
der Vorstellung das Wort reden, dafs der .gewöhn- 
liche, Quellen erzeugende atmospbärische, Prozels 
asich diesen ihren Wasservorrath liefert. 

. Bio geringe Menge des quellenden und fliefsen- 
dien Wassers, in einem: grofsen Umkreise um‘ jenen 
Punkt, und zwar ia ciner- Gegend, die mit üppi- 
ger 'Vegetazion, und mit den schönsten Wäldern be- 
deckt, ‚und von vielen Thälern. durchschnitten ist, 
über welche ziemlich hohe Bergkuppen und Rücken 
herworsegen, mufs eiden besondern Grund:: haben, 
da diese -Aufsere Beschaffenheit der Gegend die Quel- 
len-Bildung überall in derselben eigentlich begün- 
sügen. mülste,. Es iss daher zu wermuthen, dafs die 
ser-Grund in der inneren Struktur des dortigen .Ge- 
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birges . Higen- Wind, ‚und: dade die. Bigenshtimlichkeit 
dieser .Iöztelien dem , : sieh: umter : der: dieken !vegetar 
bilischea Beoke .der Bergehier, -wie überall amsam- 
menden: atmosphitrischen , : Wasser .ner in. geringer 
Menge den Ablauf, . lings der Oberflichen des Fol 

sensruridös bis zu dem Boden der. Thäler', 'gestattet; 
“und ‚ebenso das ‘Ausgehen häufiger Quellen 'verhin- 
dert, BDieses:könute atlerdiags durch eimerstärke; 
und- in botmächtliche Tiefe: Nhräbgehends Zerktüßung 


des Gebirgs - Gesteines- bewirkt werden , bei welcher _ 


die gröfste Menge des, aus der Atmosphäre an’ der 


Oberfläche der Berge niedergeschlagenen:, - Wassers 


durch: die ‘häufigen ‚Klüfve indie Tiefe fallen, und 
nur ein. verhältnifsmäfsig geringer Theil daron zur 
Bildung: von Bächen an’ der enerBache übrig’ bleiben 
würde, | 

Da nur’ die Berge mn "Karlıbaid, ob Abreke 


selung«verschiedener Sehichten, von den :Gipfela'.der ' 


Berge bis auf die gröfste „. dort beliannte Tiefe !hin- 
ab, aus Granit bestehen; da dieser :Granit von vie- 
low Kitiäien än mehreren Richtungen durchzogen is} 
und da unter diesen Klüften (wie ieh gezeizt habe‘) 
diejenigen ,' welche: senkrecht -in die Tiofd sezzen, 
die regelmäfsigsten „ sın wenigsten unterbrockenen, 
oder won ühwer Richtung abweichenden; und auch 
die häufigsten sind; so scheint die, zart "Erklärung 
des Mangels an quellendem und fliefsendem ' Wasser; 
in 'geichmülisiger Vertheilun;:.über die gantte dortige 
6egend, ‚gesucwe Beschaffenheit. derselben’ wirklich 
gelundumı zu: seyn. ander etpin od 
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. > Kändst:aber ein zilofede), sddınmiohluhchuder:größed 
teiäheil des dort:siledergeschiagenen amiorphärischeh. 
Wassers, welches: der @bertläche :durich! dies, in-die 
Tiefe. niedergeheriden,,- Klüfte des. Besteines entzo-. 
gen wird, -in dieser. Tiefe einen. oder mehrere Ver- 
einigunge-Punkte iu geöfseren , erweiterten Klüften, 
so mag sich denn allurdlings dort. etwas ven. der :Art 
dilken ,„ was man Wiassörader.n. nennen kann; der 


“ Ursprung derselben ist aber‘darum doch kein.ande- 


ser, als der aller übrigen Quellen. 
Solche Gelegenheit, zu Ansammlung einer Menge 
Wassers unter dem Boden, und vielleicht in nicht 


‘ sehr großser Tiefe, mag nun allerdings .die Struktur | 


der ‚äulsersten Erdrinde unter Karlsbad: darbieten; gar 


‚and. es ist nicht unwahrscheinlich,. dafs gerade in üer 


Nähe, und ia der Richtung der dortigen Quellen 
Ausbräche dine.-oder mehrere, vorrügtich geräumige, 
Spalten ‚vorhanden sind, welche dem dort in die 
Tiefe fallenden, atmospliärischen Wasser zu Behält- 
nissen (reservoirs ) dienen. 

Ist aber der sich in. diesen sammelnde Wasser- 
vorrath nur einigermalsen beträchtlich, so wird die 
abwechselnde Zu- und Abnahme in der atmosphä- 
rischen Wasser-Erzeugung kaum einen bemerkbaren 
Einflufs auf die Ergiebigkeit der Mineralquellen ha- 
ben können, Es würde vielleicht die Unterbrechung 
dieses Prozesses, während eines Zeitraumes von vie- 
len Monaten — eine vollkommene Dürrung, wäh- 
send dieses Zeitraumes — erfordert werden, um 
eine Abnahme der Ergiebigkeit der Quellen bemerk- 
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bar zu ınanheu; und ‚selahe-Zescheinungen in der 
Atmosphäre kommen in unserem Himmelsstriche nie- 
mals vor. ' Ucherdiefs mangelt es ganz und ger an 
genügenden Beobachtungen über die, in der Ergie- 
bigkeit der .Karisbader Mineralquellen, . vielleicht 
von Zeit zu Zeit eintretenden: Veränderungen ; .daher 
ist man noch gar nicht im Stände. zä behaupten, 
dafs dieselbe sich au allen Zeilen vollkommen gleich ° 
bleibe. 


erg 


Zum Schlusse bemerke ich, dafs ich an dem, in 
Kıstnen’s Archiv, nuf eine etwas seltsame Weise 
veranstalteten, Abdrucke oder Nachdrucke meiner 
Abhandlung über Karlsbad — in welchem :der:Text | 
wörtlich beibehalten, aber in Text und Noten zer. | 
splittert worden ist — durchaus keinen Antheil habe, 

| v. Hose 


+ 
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H C. van Haır lieferte ‚die Skizze einer Natur- 


geschichte von Holland. ( De Kanne: XVII, 
5, und Fenussac, Bullet; Juillet, 1825, 330.) Sand), 
Tbon und Torf,  theils deutlich von einander geschieden , 
theils mehr im Gemenge mit einander, 'sezzen die obere 
Bodendecke zusammen, _ Längs der Nordsee und anf den 
Inseln herrschen die Dünen; sie erreichen eine Breite von | 
50 bis 600 Ruthen. An vielen Orten, zamal im 'shdli- 
chen Aolland, sieht man drei “parallele Diinen - Reiben. 
Der Sand ist mehr oder Weniger mit kleinen Steinen, mit 
Thon und Torf gemengt. ' Die thonigen Ablagerungen fol- 
gen zum Theil dem Laufe der grofßsen Filisse‘, sie sezzen 
den Boden zwischen Maas, Waal, Rhein und ‘Leck zusam« 
men.’ "Lings der Meeresküste in Friesland und Gröningen, 
desgleichen an vielen Stellen um den Zuidersae trifft man 
einen feineren, mehr fruchtbaren Thon.- Nach zz France 
oe Besker’s Bemerkung sollen sich die Plätzen auf Hok 
ändischem Boden, binnen wenigen Jahren, zu Torf um- 
wandelr. Von metallischen Substanzen werden in Nord- 
Holland, namentlich im Gebiete von Zütphen, nur 'geöfsere 
und kleinere Eisenmassen an der Obörfliche des Bodens 


BUR2 
gefunden. ' Ta’AER"MnEn "DIIISEENTERdcKEr weit erstreckte 


Lagen. Fast das ganze nördliche Holland scheint ange- 
schwemmtes Land; nur die Hügelkette, zwischen Dreuthe 
und Gröningen, ein Theil von Friesland, die Insel Urck, 
Amersfoort (wo in den Steinbrüchen vielartige Granit - Ab- 
änderungen vorkommen), snd die Hügel, von Geldern dürf- 
ten älteren „Ukspränges deya) Vater den ; ‘ia Gröningen 
vorhandenen, Geschieben sollen manche eine auffallende 
Aechnlichkeit mit den Felsarten des nördlichen Europas,. zu- 
mal, mit den, Schwedischen. und .Norwegischen haben. ! Fin 
Gröningen und Friesland | sind, die versteinten, ‚Korallen 
häußg. —- Wenige Gegenden erleiden, so sichtbare Aen- 
‚derangen,, als Holland; hier tritt das Meer zurück, ‚ dose 


‚führt es Theile des Landes mit, sich hinweg us WW, 


‚ 
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j ..h 5 
Ueber die,, in Massorsesanen. nd im, u 
sehen ı Mategreisen vorkommenden, krystalli. 
sirten Mineralien schrieb ‚9, Rose. ( PopaE.NpoRrY g 
‚Ann, der Phys.) „Die erdigen. Meicor - Massen, sigd, iheils 
diebt,, grau, upd Jassen, aufser dem zuweilen fejg giuger 
aprsngten  Gediegen -Eisen, keine ‚weiteren. Gemsngtheilp 
erkenneu (Eusiskeim, Mauerkirchen, Lissa,. Barbotan, 
digle, Doroninsk )., tbeils. sind. sie deutlich aus ‚ysrsehier 
denen -Substanzea zusammengesezt,, welche unter, einander 
scharf .getreant- und. körnig ‚mig einander verbunden siph 
zeigen. (Stannern und Juvenas), Dor Meteorstein von 
Juvenas ,„ besonderer Gegeustand der: Untersuchung, ist ein 
Järniges , ziemlich bröckeliges: Gemenge aus Augit . (der. in 
den kleinen Höhlungen des Massen. auch krystallisire vor- 
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Joumt), Lahndor, alusıh s:it pelhentBlissalas arsahdinee- 
.den, NMiseral., ndı. ans einen. aatwilischem, iassi) - (sehr 
wahrscheinlich Maanerkies). Merkwürdig ist die Achnkchı- 
keit dieses Meteorsteines mir dem Dolerite vom Meisner *. 
Er bildet, ein ganz äheligheg,, ayr ‚xiel, ‚gupbkörgiges Ge- 
menge. von Augit, nur wahrscheinlich Labyador „ wie .der 
‚Meteorsteiu von Juvenass , Dafs der ‚weilse Gemengtheil, in 
jenem nicht Feldspatly ey’ sine, aan, ‚an den eimspringem- 
den Winkeln, die ‚bei dey Zwillings-Krystallen die -Blätterr 
Durchgänge mit, einandex bilden. , Hiergaglı -wäre also ein 


-Thsil den Mereorsteine offanbar; Dalerite, —- In ‚den Höhr 


lungen des Parzas’schen ‚Meteoreisens findet man, aufsar 
den Olivin -Körnern, auch Krystalle dieser Substauz, wel- 
che am meisten deuen des Eisenoxydul -Silikates gleichen, 
die sich unter den Eisen+ und Kupferschlacken finden *. 


p . « ® ‘ 
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“ı Warserspr tmtersuchte.:einen verwitterteri Olivin vos 


der FXilhelnshöhe ‘bei Kussel, um die Ursache der hänßg 


46 grofseun Neigung dieses Minerals; sich.aun.zersem 
ze@, anszumitteln. Ex fand kemen Alkali’- Gehalt { das 
der Bisenaxydul - Gehalt: in Oxyd übergehi,itfst, das binße 
Ausschen schliefsen) u, 8. "w., ‘und ist sowach' weneibt,' ia 
der kötnigen Absondermg des Fossile, wad- in der :damät 
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. #. So wie mit gewissen PIRTRERER jener Velsart von An 


mersfiord, im östlichen Island. 
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am 
** Mitschentich, Abhandl. der Akad. d. Wisschsch. zu "Berl! 
Jahrg. 1822 und 1823. 
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gegebenen leichten Durchdringlichkeit fiir Luft: und -War- 


ser, zu suchen. (Scawemoxe’s Journal; n. R.; XIV, 
262.) Pe 
—— 
J. E. Auzxannen theike eine Nachricht‘ mit, über 
den Salzsee von Lo onar, 40 Meilen von Jashreh, im 
Distrikte Berar- in Ostindien (Edinb. phil. Journ.; IX: 
308). Er ist kreisrund, umgeben von ungefähr 500° ho- 
hen Felsen, und liegt in: einer tiefen Gebirgsspalte. Das 
Wasser des Sces hat eine Eigenschwere von 1,246; es ent- 
hält in 100 Theilen: 20,82 salzsaures Natron, 10,60 salz 
sauren Kalk und 6,10 salzsauren Talk. 


*. 


‚v. Koserr liefeıte Beiträge zur näheren Kenntnils des 
Granats, ( Kastnen’s Archiv f& d. ges. Naturl.; V, 164.) 
Diese Mineral - Substanz wird, dem unmittelbaren Einwir- 
keu chemischer Reagenzien, auf'nassem Wege, ausgesezt, nuf 
wenig angegriffen, und muls, zum ‚Behufe der Analyıe, 
vorber aufgeschlossen werden. Dieses geschieht ‘aber auch, 
wenh das ‚Fossil zuerst einem bestimmten Hizzegrads apıge- 
seıt wird, wobei dasselbe die Eigenschaft erlangt, mit Sals- 
säure Gallerte zu bilden, und .dann kann es durch weite® 
Behandinng vollkommen zerlegt werden. — Den Hesı“ 


- zit (Kaneelstein) betrachtet der Verf, als Abänderung des 


Granstes; auch den Helvin ist er geneigt mit der: Granat- 
Gsttung zu vereinigen, Der hyarinthrothe und pommetan- 
zengelbe Granat, aus dem Piemontesischen , ist als krystalli- 
eister Hessonit anauschen. | R 


Versuch 


einer nXheren 


geologischen, geognostischen 


und | 
oryktognostischen an 
des 
Fürstenthums Pyrmont., 
Von 


Herrn Dr. R. Tu. Mencke. 


(Fortsözzung des im Septemberhefte $. 242 abgebrochenen 
Aufsazzes *), 


Kap. VL Keuper oder jüngeres graues 
‚Sandstein- und Mergel-Gebirge. 


6. 26. 
Hoc auf den auswärts gekehrten Abhängen der 


Berge, welche das Pyrmonser Thal umgeben, ver- 
“ schwindet der Muschel=Kalkstein unter einer eigen- 


® Es ist derselbe a. = O. durch ein Mifsverständnifs 
als geschlossen betrachtet, indem das Manuskript, wo- 
von hier der Abdruck folgt, der Bedakzion erst vor 
kurzem als Nachtrag zukam. . 


25. 
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thämlichen, jlingeren , in’ unserer Gegend und über- 
haupt bisher nicht immer. bestimmt unterschiedenen 
‚Formazion eines Sandstein - und Mergel- Gebirges, 
das mit der, am Rande des Harzes und weiter, in 
einförmigerem Vorkommen.sich darstellenden, Fer- 


mazion des Quader - - Sandsteines manche Achnlichkeit 


‚darbietet, und, von Hausmann, früher * unbedingt 
für dieselbe, später **. als.eine, untdr der Benen- 
nung des bunten Thons und Mexgels aufgestellte, un- 
tere Gruppe derselben angesprochen worden, von 
‚KEFERSTEIN in seinen geggnostischen Karten *** un- 
ter Jura-Mergel und Quader - Sandstein - Formazion 
mit einbegriffen, ‚von v. OErnnausen **** als ci- 
genthümliche Flöz - Bildung, Formazion der buuten 
‚Mergel, unterschieden, von Horrsann,.der. sie in 
unserer Umgegend sorgfältiger beobachtet und durch- 
forscht und nach ihren Grenzen verfolgt hat, nach 


® AUSMANN, in Fıcken's Drib. Taschenb, . » O. S, 
85 u. 95. | 

”» Hausmann, in v OErnHAUsenN’s unten angefiihrtem 
Aufsazze 8. 69. 

“ Karenstein a, 0, (0. 2 B, Bd, II, Belt 2 u. 3, 

. 9 Ueber die geognastische Achnlinlkeit des Stoinsalz 
fährenden Gebirges in Lotbripgen und in. einigen Ge- 
genden des südlichen Deutschlands, mit "eigen Ge- 
genden auf beiden Ofern der Wesr. . Von C, v, 
Ozsrnuausen, ia Kansren’s Atchiv für Berghay und 
Hüttenwesen; Bd. VIIL. Hoft 1. 8.58 u. 65. : 
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der, in der Gegend von Koburg * gebräuchlichen, 
‘Benennung Keuper **, Formazion des Keuper Band. 
steines und Mergels genannt wird. 

Diese Formazion tritt bei uns, unter mehrfa- 
cher Abwechselung, in verschiedenartigen Gebilden 
auf. Charakteristisch sind für dieselbe nur ihre La- 
gerungs- Verhältnisse, dafs sie nämlich den Muschel. 
Kalkstein bedeckt, selbst aber von dem Gryphiten- 
kalke überlagert wird. Sie besteht mehrentheils 
aus Lagern von Sandstein und Mergel in unregel» 


* Nach Boug Memoire geolog. in den Annales de Phy- 
sique, Tom. XCV.; p. 48.: doch ist hier, nach Bovk, 
vou einem Mergei des bunten Sandsteines die Rede. 
Früher schon hatte Lzor. v. Buoz sich diesor Benen- 
nung bedient, =. dessen erste Abhandlung tiber Dalo- 
'mit als Gobirgsart (gelesen in der Berl, Akad. d. Wis 
sensch. , d, 31. Jan. 1822) p. 10 E. 


‚”® Das Wort vermuthlich plattdeutsch , soviel als Kö- 
per hochdeutsch (so nennen auch die Bauern der Um+ 
gegend den Köterberg, Keuterberg), eine Art zu we 
ben, wo der Eintrag über einige Fäden des Aufzuges 
liegt; daher geköperte Zuuge. Ansruno Grammat,. 
kriv, Wörterbuch. Nach Frisch stammt das Wort 
Köper von dem Holländ. Keper, ein Winkelhaken, 
und Kepern nach dem Winkelhaken, nach der Schnur 
verfertigen, Da Bous das Wort Keuper schreibt, und 
Horrsann diesen Namen mündlich eingeführt hat, ha- 
be’ ikh ihn beibolaken: Fun vorbis simms faciles 

25 * | 
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mäfsiger Abwechselun; mit Letten und ‚Schieferthon. 
Ihr Sandstein hat mit dem bunten Sandsteine, ihr 
Mergel mit dem, dem bunten Sandsjeine angehöri- 
gen, bunten Thon - und Mergel- Gebirge, im äufse- 
ren Ansehen manchmal . auffallende Achnlichkei, 
fühst , wie jenes , einen Quarzfels eingelagert, bie« 
tet Schwerspath dar und eine Brekzie, wie jenes, und 
kann also leicht zu Verwechselungen dieser ganz 
verschiedenzeitigen Formazionen Gelegenheit geben; 
doch zeigt der Keuper, auch aufser seinen bestimm- 
'ten Lagerungs - Verhältnissen ‚„ noch Eigenthümlich- 
keiten, welche ihn ‚auch für sich, von dem bunten 
Sandsteine : und dessen Mergel hinreichend unter- 
scheiden. Die Aehnlichkeit ihres schwarzen, thoni- 
_ gen’ Sandsteines mit Brandschiefer, und das Vorkom- 
men von. Pflanzen - Abdrücken in dem schieferigen, 
thonigen Sandsteine hatte ehemals Hrn. Srırrr * 
verleitet, diese Formazion dem Steinkohlen - Gebirge 
beizuzählen und anzunehmen, dafs sie an den, von 
ihm im Corvey’schen beobachteten , Stellen dem 
doch auch von ihm schon für Muschel. Kalkstein er- 
kannten „ Flöz - Kalksteine nicht auf-, sondern ihm 
‚nur angelagert sey. _ 

_ Die.Formazion. des Keupers. erscheint bei uns 
zunächst auf den Gipfeln der, unser Thal, im S. und 
O. einschliefsenden Berge, bedeckt selten ihren gan- 
‚zen Rücken, tritt aber .jenseit deg Kessels in den 
. schon ($. 12) bezeichneten ,. grofsen, Pain, Berz- 


® Sımer in LronuAanp's nseh, Taschenb. 805 s. 128. 
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 rlicken auf, die ganz aus dieser Formazion bestehen, 
und in einem’ wenig unterbrochenen Zusarmmenhange 
(Pinterberg, Schwalenbergex Wald-Gebirge, Köter- 
Berg, Scharpenberg, Schierhülzberg, ‚Lüningsberg, 
Hoheasch) , in einer zweite Reihe höherer Berge, 
einen Kranz. um ‚unsere Muschel- Kalkberge ziehen. 


Wo der Keuper an den "Muschel - Kalkstein, 
grenzt, bildet dieser gewöhnlich einen unmerklichen: 
Ucbergang in jenen, indem die .Kalkerde zurjick- 
tritt, und Thon und Kieselerde vor "herrschend wer- 
den. Der, den obersten. Lagern des Muschel -Kalk- 
steines angehörige, Mergel ‚gcht in einen gebänderten 
Schieferthon über; auf diesen folgt ein bald schiefe= 
riger, bald mulmiger Letten, der mit dünnen Schich- 
ten .eines grauen, thonigen Sandsteines wechsellagert, 
und wohl noch einige ‚Bänkgy eines dichten Kiesel- 
mergels ». theils von Quarzfels eingelagert, führt; 
fiber diesen erheben sich mächtige Lager des bunten 
Merzels, und diesen bedeckt der graue Sandstein, in 
Fr ölserer Mächtigkeit, auf dem, auf den Gipfeln der 
höchsten Berge, der quarzig e ‚Sandstein ‚in grolfsen, 
losen Blöcken , umbherliegt. u 


"“ Bin paar interessante Stellen für die. nähere 
Kenntnifs ,: zumal der unteren Tager dieser Forma- 
zion, bieten die Aeuterstra/se, ein Hohlweg dicht 
hinter Züntörf (im Hännöverschen Amte Grohnde), 
nnd ein nackter Abhang -an der Heerstralse. von’Lüg- 
de nach Eöbriixen; zwischen FFrienhausen' und: üem, 
am Stadtthore vorüberfliefsenden, ZF’örmtebache;. dar. 
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Verlierrschend ist in. allen. Gesteinarten des Keir« 
»ers die. Kiesel- und Thonerde ;: indefs erscheint 
zwar, unfern der Grenze mit dem Muschel - Kalkstei- 
ne, dooh aber schon im Bereiche des Keupers, ein 
‚Gestein , das gleichsam einen Uebergang des Kalk- 


er = EOUEPENBDEENT: TCEINEBEE 


steines in die 'Sandstein-Formazion darzubieten, 


oder jenen nur noch ..einmal in dieser zu wiederho- 


len scheint, und dafs in seinem ganzen Vorkommen, _ 


'so wie im Gefüge und Farbe manchmal so auffallen- 
de Aehnlichkeit mit dem dichten Muschel - Kalksteine 
hat, dafs es, auch dem äufseren Ansehen nach, 
kaum davon zu unterscheiden ist, - und vielleicht 


schon öfters für ein Glied der. Muschel - Kalkstein- _ 


Formazion angesprochen ward, um so mehr, als es, 
obwohl überhaupt höchst arm an Petrefakten , doch 

auch wohl einmal ein, der Muschel Kalkstein - For- 
'mazion angehöriges, Petrefakt (Ostracites Pleurone- 
tit. Discites daneben, auf einem Stücke desselben, 


ein kleiner, runder, stumpf zugespizter,. glänzend: 


glatter Fischzahn) einsahliefst (Hohlweg diesseits 
PPrienhausen), auch ist in demselben, der chemi- 
schen Analyse zufolse, die Kalkerde vorwaltend, 
der Gehalt aber an Kieselerde und Thon verhältnifs 
mälst; geringe *. Diefs Gestein „das, nach seinen 
eigenthümlichen äufseren Kennzeichen : und chemi- 


* Den blaulich-dunkelrsuchgrsuen , jenseit /Prionhausen 


fand Hr. Dr. Wirte, in..bundess Theilen, 
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schen Bostandtheiten ; ‚den Namen Ritselmergel 
tIfesethaltiger - Mergel -" Kalkstein #; wollte man. 
ihh miöhtleitva Keuper Kalkstein nennen? verdient, 
wirt, Zzuibkl-: zwischen Schiehten des : schieferigen 
Thonsteines (Röuterstrafse)i in Lagern von 2— 3F. 
‘—Mächtigkeit ' und: massiger- Absonderutig auf, Ist 
schwer "zeisprengbar, bald sd hart (und kieselreich), 
dnfa es beim Zeischlagen 'urid am Stähle Funkeh 
gibt; Immid braust’es noch schwach mit Säuren, hat 
ein dichtes 'Geflige, eine‘ gFofs- und: Hachmusche- 
igen Bruns ist auf den 5: 'üchflächen inehr sale 


' ‘ x > . J > Fe Pe PR 


ce Wasser: Pe | 
neo Eier do de 
Mangunoxyd De 0,50 e 
Kiessleuda 5 00° nr . 
RES Tihesierde: PR a | . 
|  Kalkerde : 1°. 41,68 
: Kohlen “ ., 36 0 m 
Hr ö Zn Zu 5 u Ze er 
Er 22.....99%18 


Der Gehalt dieser Gesfsina JA Thon ,, Was, Kie 
sel, Eisen ist zu beträchtligh, um älin dem gemeinen 


1, Kalksteine beizählen zu, können = 


Vielleicht 'Lauoxn’s {Beitiag: zu einer Gösch. d. Hoch- 
stifted Paderborn und Hildesheim. S.8 — 9). in Horn- 
stein von schwärzlicher Farbe übergehender, dichter, 


- blautlohorauer-Kalkitäit y Nosz’s aan Buiefe'S, 61) | 
ander Hornstein 7 
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_ weniger feinerdiz, von Farbe graugröa (‚Reuterstra- 
Sse), grau und blau (/Yrienkausen, Radsick,. nord- 
westlicher Abhang des Krähenbrinks, östlicher Ab-. 
hang ‘des Hiepen, Geller/seu gegenüber), oder 
schwarz (Kanzlerteich), oder schwärzlichgrau mit 
vielen feinen und kleinen, gerade und schräg lau- 
fenden Streifen weifsen Kalkspathes, der auch nur 
wenig braust, durchsezt (Gipfel des Klosterberges). 
Die meistens stumpfeckig abgesonderten. Massen die- 
ses Kieselmergels sind an den genannten Stellen, 
mehrentheils mit einer Rinde braunlichgelben, eisen- 
schüssigen Thones umgeben, hier und da auch wohl 
nach aufsen, mit Adern eines braunlichen, eisen- 
schüssigen, feinschuppigen Mergels durchsezt, oder 
nehmen auch wohl theilweise eine feinschuppig-kör- 
nige Struktur an (Hohlweg diesseits /Urienhausen). 
Wegen seiner. beträchtlichen Härte gebrauchen ihm 
die Müller bei rienhausen und Lügde zur Unter- 
lege unter die eisernen Zapfen der Räderwellen, 
und nennen ihn daher Zapfenstein; selbst nach Han- 
aover hat men kürzlich (Herbst 1824) ‘davon mitge- 
nommen, um ihn dort, bei Anlegung einer neuen 
Schleifmtthle , anzuwenden. 
“g 27. 

Der Sandstein dieser Formazion (Keuper 
Sandstein; zu unbestimmt sind die früherhin von 
mir gebrauchten * Namen grauer Sandstein, grau- 


a Pyrmont und geine EINER 8, 114. and.die hin- 
zugehörige Karte, 
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grüner Sandstein). kommt in vielfachen Aländeruns 
gen, .sowohl.seiner Lagerungs-.und Schicktungs - Ver- 
kältnisse, als seiner: äufseren Hennzeichen vnr. Un» 
‚mittelbar. dem Muschel - Kalksteine aufgelagert habe 
iok-ihn noch .:night anstehend gefunden ; meistens lier 
gen noch: andere Gebilde des Rene lagerweise 
zwischen. beiden, 

‚Ber Sandstein dar unteren ger stells 
sich meist.nur in. etwa firfsdicken Schichten, 'in dick- 
sohiefaxiger, selten. in das Massige üibergehender Ab» 
sonderung, mit unebenen Ablosungsflächen dar, ‚em 
‚scheint selten ganz. einfarkig, meistens in schmuzzig- 
weifsen , grauen, grünlichgrauen, grün-.und brauar 
lichrothen .. ( Hermansberg, :Lüningshberg). oder. 
schwarzen (Lüntorf, Mozzer Holze) Farben wolkig 
buat;. zuweilen: auich:.ist der schmuzzig-weilse Sand» 
stein, durch braunlichrothe Streilen gehändert (Scher- 
penberg), Er ist .wehr ader weniger klein- oder 
feinköruig, hat.eia thoniges, zuweilen überwiegen- 
des .(sandiger. Thonstein) Bindemittel, . ist schwer, 
ındhr oder minder feat and heart .Oefters enthält.er 
Riten oxyd: häufig. klein eimgesprengt (Bie » 
Hermansberg) ; hier. und:. da: auch, in zolldieken 
Nieren ‚oder Nestern ,:ockerigen Gelh-Eisen- 
stein derb. eingewachsen (#F’rienhazsen) ; oder ge- 
meinen .rethen Thon-Eisenstein, von blu 
und .braunrdsher: Farbe ,. in.Nieren oder stumpfecki- 
gen :: Stücken. eingewachsen Zierberg). Zuvweilen 
zeigt. er auch kleine: und. feire,, weilse Körner, dee 
Prof, Horemans für. aufgelösten F eldspath zu hal- 


_ 
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ten..geneigt schien, häufig eingemengt (diesseits Z.iirm 
torf); manchnial. auch- etwas Glimmer,, -in 'einzel- 


J 


nen Blättichen, der dann- an: seiner :sehisferigeit: Ab« 


sonderung Theil zu haben selieint (Radsiek, Län- 
torf). Nicht selten bietet der, eingesprengtes:Eisen- 
oxyd führende , dickschieferig äbgesonderte , braum- 
lichrothe Sandstein, zollgrofse Drusen - Höhlungen 
dar, in welchen: kleine, ‘edle .Berg-Krystalle, 
theils eingewachsen, die Wände auskleiden‘, :sheils, 
doch sparsamer, lose und in. Aulserst zarten--Urystab- 
ien , in.dem , den übrigen 'Raum: der Höhlungen er- 
füllenden gelbbsaunen, losen , mulmnigen Eisenoelier 
$efindlich:. sind: . (Jermanshorg).. Der schwärzlich- 
graue, dickschieferig abgesondente Sandstein. zeigt 
auf seinen. vertikalen ‚Kiaft- und Absonderumgsflä- 
chen’ nicht’selten einen dünnen: UVeberzug von 0ok- 


herigem Braun-Eisensteine, in welchem rie 


denum. kleing,; schlackig -geflossene Parthieen. Eisen 
uie s;: aus dessen Zersozzung der. Brauin- Bisenstein 
wahrscheinlich‘ hervorgegangen ist, so wie faseri- 
wer. Makaochit, sheils als zarter, matter. apfel. 
erimer Anflug; theils in.kleinen, grasgrünen Paethiecn 
4 Paistbach im Jdonser Holze, zwischen .der Baar/ser 


Siegeläi -wrldı Inbderchausen) sich. zu erkenten geben. 


- -Zuwweilen. teiıt-in diesem. Sandsteine‘'die Kiesel. 


 ude henvor; \er ist dann: asch: oder perigran, ' gibt 


- «ai Btahle Jeicht Funken, ‚hat. eihe, aus -dem- Feinhär- 


aigen in.das Dichte übergebende, Struktur, splitterige 


 Bruchflächen, und erscheint, dunw.theils ale Ouare- 


Sels, ddes; aehtreigne,: ‚fester ;: gentehter: nark 


89 
(nordwrestlicher Abhang. des Krähenbrinks), teils 
als feinkörniger, quarziger Sandstein. (Kunz 
Berteich), der dann durch. Aufnahrhe von etwas meht 
Thon und einzelner Körnchen Fisenoxyds sich dem - 
gemeinen, feinkörnigen Keuper Sandsteine wieder 
annähert (jenseit RER) N und bald Msasle 
bald schieferig bricht, 

‚Zraweilen tritt in demselben die Thenordo inet 
hervor, ‘und er: erscheint dann: in zelldicken und 
diekeren . Schichten , mit schieferiger‘ Absonderung, 
als ein schieferiger, sandiger-Thonstein 
von grünlichgrauer Farbe; so in dem schwarzen, 
‘oder braunen schieferigen Letten über dem Kicseb- 
mergel (Frienhausen, Lüntorf). ' I 
‘Der Sandstein der oberen. eges teiut 
von einigen Fufs bis zu mehrern Klafter Mäch- 
tigkeit, meist einfarbig grau, auf,: hat dann thesis 
eine 'massige (Scharpenberg ,„ Schwalenberp, Köter- 
"berg), theils eine diekschieferige (Klosterberg,, und 
in: dem Zichholze: im: Salkenbruche, zwischen ZH 
sehenau ‚und ZWeilsenfeid, auf dem : Rücken des 
Schwalenberger Wald-Gebirges) Absonderung. Maässig 
abgesondert hat er auch, in seiner doppelten, regeb 
miülfsigen Zerklüftung, Achnlichkeit mit dem Qua- 
der - Sandsteine. Grofs- und dickschieferig abgeson- 
dert zeigt 'er'zwar keine ganz ebenen Ablosungsflt- 
sehon,, liefert jedoch ganz brauchbare Steinplattem, 
die (z.B. in Falkenhagen) zu Trottoörs benurt wee- 
den. Diese Platten schliefsen zuweilen einen speis- 
gaben Eisenkies,. theils nur in Adern - und 'ge- 
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mengt mit Quarz und erdigem Malachit ein, 
oder dieser erscheint, als zarter Anflug in Begleitung 
kleiner Berg-Krystalle, auf den Absonderungsflächen 
jenes Sandsteines ( Klosterberg bei Falkenhagen), 
tbeils in, einen und mehrere Zoll im Durchmesser 
haltenden, nesterartigen Parthieen, die aus einem 
. Aggregat kleiner Würfel, mit' dem Uebergange in 
‚das Pentagonal-Dodekaeder, bestehen, und wo die 
Krystallisazion undeutlich ist, ein krystallinisch - kör- 
niges Gefüge haben, derb, eingewachsen (Salken- 
bruch). Auch ein lichte-grünlichgrauer,. röthlich- 
gewölkter, feinkörniger Sandstein dieser Formazion, 
der beim Anschlagen mit dem. Hammer Funken gibt 
‘ und in kleinen Quadern bricht, schliefst, mehr oder 
minder gehäuft, kleine Wasserkies-Krystalle, die 
zum Theil messinzgelb oder grünbunt angelaufen 
sind, ein (nördlicher Abhang des Lüningsberges 
bei Aerzen).. Erdigen Malachit führt auch, auf 
seinen Ablosungsflächeu ‚ ein weilser,, feinkörniger, 
mergelartiger Sandstein, der in schmalen Lagern 
amweit der: Quelle oben am Köterberge ansteht und, 
in losen Stücken , neben der Mergelgrube, oberhalb 
dem Dorfe Köterberg , vorkommt. 

‚Auf den Gipfeln der höchsten Berge erscheint 
PR Sandstein dieser Formazion, durch ein geringes, 
thoniges Bindemittel, als ein quarziger Sand. 
stein (nach Srırer * der Flöztirapp- Formaziön 
‚angehörig) von besonders feinkörnigem Gefüge, Er 


* Srirer, in Laonnano’s Taschenb. a. a. O.; S. 128; 
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ist weifs, nur zuweilen theils gänzlich ;-theils nur 
stellenweise, durch Eisen schmuzziggelh gefärbt, 
fest, spröde, hart, dafs er am Stahle Funken gibt; 
liegt dann aber meist,nur in einzelnen grafsen, ek- 
kigen „ losen Blöcken, die theils eine löcherige 
Oberfläche zeigen und mit Flechten, zumal mit Le- 
cides atrovivens AcH. (Lichen geographicus Linn.) 
bewachsen sind, und zur Erhaltung der noch ge 
 genwärtig beträchtlichen Höhen jener Berge beige- 
tragen haben mögen, zerstreut umher (Hermansberg, 
die Anhöhe zwischen der Elbrinxer Glashütte, im 
Eisenhenkel, bis auf den grofsen Pulskopf und das 
ganze Schwalenberger Wald- Gebirge, Küterberg). 


$. 28. 


Versteinerungen kommen in diesem Sand- 
stein-Gebirge überhaupt nur sparsam vor. Doch 
bietet der graue, Glimmer und Eisenocker fein einge- 
sprengt führende, schieferige Sandstein der unteren 
Lager nicht ganz selten Sppren vegetabilischer Ue- 
berreste dar, sowohl kohlige Abdrücke, theils 
von 11/, — 2 Linien breiten, linienförmigen,, dicht 
und fein längsgestreiften Blättern, theils von, gegen 
1 Zoll breiten und breiteren, mit nicht selten deut- 
lich bemerkbaren,  verengerten Absäzzen oder Gelen-. 
ken versehenen Halmen , die ebenfalls linienförmig, 
durch Streifen (Furchen) von der grauen Farbe des 
Gesteines und kohlig-schwarzen Riefen (Rippen), 
längsgestreift sind, und gleich den Blättern von Mo- 
nakotyledonen, wahrscheinlich ‚aus, der Familie, der 
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Cyperotdeen (Calamariae Lrnn.), oder vielmehr der 
Gräser (Gramineae) , vielleicht von einer präadami- 
tischen Arundo oder Zea abstammen (Calamites v. 
Sctatorn.); theils von breiten, tiefschwarzen , kan- 
tigen, 3 — 4 Linien, theils von runden, 4 Linie 
dicken , geraden, einfachen Stängeln oder Hal. 
men; theils von schwarzen, 53 — 4 Linien im 
Durchmesser haltenden scheiben- und ringför- 
migen Figuren (Saamen? Stängel- oder Halm- 
Quer-Durchschnitte ?); als auch eingewachsene, zoll- 
grofse Stücke einer schwarzen und braunrothen, fa- 
serigen Pflanzen-Kohle von so lockerem Gefü- 
ge, dafs diefs den Ursprung von einem grasartigen 
Gewächse ebenfalls zu beurkunden scheint; doch 
Alles nur in Bruchstücken ;. aufserdem noch eine 
Menge anderer kohliger und farbiger, nicht zu be= 
stimmender Figuren und Bruchstücke, wahrschein- 
lich zum Theil ebenfalls vegetabilischer Ueberreste 
(Reuterstra/se bei Lüntorf). 

Auch der graulichschwarze Sandstein bietet 
schwa rze Abdrücke von Bruchstücken dar, die 
zwar nicht näher zu bestimmen sind, doch aber ve 
zetabilischen Ursprungs zu seyn scheinen; 
aufserdem aber auch , sparsam , einzelne deutliche 
Abdrücke von verschiedenartigen, länglichen Bival- 
ven: einem eirunden, bald bauchigen , bald mehr 
zusammengedrückten Venerit (vermuthlich aus der 
Gattung Cytherea Lam. Ihr Schlofs ist mir noch 
nicht zu Gesicht gekommen. Sie ist, an Gestalt und 
Gröfse, ähnlich einer jungen Cytheres maculata Lam. 
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Bei Scacorseis , da sie im Aeufseren auch. einer 
Unio, die.doch aber eine Flufsmuschel. ist ,„, Ahnlich 
sicht ,... vielleicht unter Alyacites) ,. der an der küm 
‘zeren Seite.des Oberirandes, dicht neben dem Wirbel, 
‚buchtig ausgeschweift ist, und einem fein: und dicht 
quergeeiften Telliniten (‚Gattung Teilina .Lam.) 
mit einer hervorstehenden 1.iüngskaate auf der Vor 
derseite, endlich auch noch kleine, pfriemenförmige 
Nadeln, die ich eher für Echiniten - Stacheln,,. als 
für. Dentalia ausprechen möchte (Faisthach iin Moz- 
zer Holze). . 

Der quarzige Sandstein bietet, auf dem Köler- 
Derge, ‚gegitterte, doch gleichfarbige Ahdrüche von 
Pflanzenstängeln oder Baumstämmen: dar. 
| $. 29. 

Man hat, theils wegen der’ Aehnlichkeit des 
schwarzen, thonigen Sandsteines mit Brandschiefer *, 
theiks weil diesen Sandstein hier und da ein schwar- 
zer Letten begleitet, mehrfach gehofft und dann 
auch gemuthmafst, dafs diese Gebirgsart, hier in 
der Nähe, irgendwo, ein Steinkohlen-Flöz, 
wovon sich in dieser Formazion auch sonst hier und 
da (z. B. bei Neuen- Heerse und Borgentreich i im Für- 
stenthume Paderborn) Spuren gezeigt haben, ein- 
schliefsen möchte. Es sind daher, solche zu ent- 
decken, mehrmals Schürf- Versuche angestellt wor- 
den. So hat man denselben in der Langen-Grund, 


e EEE 
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® s Sum, 8& 8 O.; $. 92, 96 w.' 100. - 
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einer, von Thal nach Eichenborn hin sich ersirek- 
kenden , Gebirgssehlucht, wo man, .in dem dort zu 
Tage anstehenden schwarzen Letten, auch eine glän- 
zende Kohle und bituminöses Holz, beides aber nur 
in einzelnen Bruchstücken , aufgefunden haben will, 
im Frühjahr 1808, wiewohl vergeblich, nachze 
sucht *. So "hatte man auch schon vor etwa 6 
Jahren, auf dem Fulhagenbrink, zwischen den bei- 
den, dem grofsen und kleinen Sonnebusche, am 
westlichen Fufse des Schierenberges, südöstlich vorn 
Hermansberge, hinter Lügde, wo der Sandstein 
grau von Farbe, besonders fest und spröde ist, schie- 
ferig und massig bricht, dicht über ihm ein, durch 
abwechselnde, dünnschieferige Lagen eines braunen 
Lettens und sandigen Schieferthons, gebändertes G« 
stein ansteht, und, darüber am Abhange des Schie- 
renberges , ein schwarzer Letten zu Tage ausgeht, 
einen Schacht abgeteuft und den Bau, ‚angeblich , 
schon bis zu einer beträchtlichen Tiefe betrieben; 
‘ebenfalls aber, ohne ein günstiges Resultat gewon- 
nen zu haben. 
$. 30. 

Ein brekzienartiger Sandstein, durc . 
ein thoniges Bindemittel, aus kleinen, braunen Sands 
körnern fest verbunden, und mit zahllosen kleinen 
und gröberen, theils weilsen, hell-, perl- und blau- 
lichgrauen, mehrentheils aber fleischrothen , platten, 
gebrochenen, zum Theil noch mit einander in Be- 

rührung 


® Knrüosen, a. 2..0.; 8. 244. 
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sührung stehenden Trümmern organischer Vaberret 
ste und fremdartiger Gesteine übermengt, der.mir 
aur in losen, . unregelmälsig dickschieferig abgeson« 
derten Stücken,.vom Fufse des Köterberges, zuge 
kommen ist *, scheint ebenfalls dieser Gebirgs- For: 
mazion anzugehören. Unter den, demselben beige» 
mengten, Irümmern organischer Veberreste bemerkt 
man Spuren von Schaalthier -Gehäusen, un 
ter welchen ich jedoch nur ein Bruchstück eines klei» 
nen Pekten ‘mit gedrängt stehenden feinen Längsrip- 
pen auf der Aufsenseite der 'Schaale, inwendig aber 
und im Bruche mit frischem, Nakerschimmer zu 'et« 
kennen vermochte; aufserdem kleine Stücke einer 
harten, sohwarzen , kohligen Substanz,’ wahr« 
scheinlich vegetabilischen Ursprunges; auch ein 2 
Zoll langes, .7 Linien breites, 'plattes Stück brau- 
nen, bituminösen Holzes,‘ von faseriger Tex- 
tur, hat sich in demselben, eingewachsen , dargebos 
ip. Von .anderen Gesteinarten kommen gröfsere 
und kleinere Stiieke grauen und gelben Mergels, 
so wie, sparsam, einzelne ‚ı eckige Nieren ockeri» 
gen Gelb- Eisensteines in semselben vor. 

MET Faser; Pas ' 

Hier. und da geht der: Bänditein dieser Eon: 
zion, zumal der: graue und’ schwarze, durch eine 
geringere Härte, stärkeren Gehalt an thonigem Bin- 
demittel und eine dick- oder dünnschieferige Abson- 


* Hr. Rektor Garvzaus, der damals in Falkenhagen leb- 
te, bat wir ‚deuselben, von.dort, mitgetheilt.-“ 
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Aepang. ön sinen, „dureh schichtemireise :Abwechse- 
Jung grauer und schwarzer Farben, gestreiften oder 
feingebänderten Schieferthon so allanählich über, 
jlals die Grenze ‚dieser Gesteinarten. manchmal schwie- 
ig gu bestimmen ist ( Inintorf,. Yahlbruch, Mozzer 
Holz, rienhausen, ‚Sonnebusch}, In den unter- 
sten Lagern , auf der. Grenze. mit.dem Muschel-Kalk- 
Steine, enthält derselbe . mehrentheils noch. etwas 
Kalkerde ( Kleinenbarg „» Baaı f: sen), zuweilen auch 
feige , silberweilse Glismerblättchen : beigemengt. 

.. Mit .dem Sandsteine and. Schieferthone wechselt, 
in.,den unteren Lagern, . mehrentheils ein schwarzer 
ader. brauner, bald dünnsehieferiger. ( westlicher. Ab: 
bang. des Schierenberges), hald mulmiger Letien 
(Lüutorf, Radsiek). Pie mulmigen Lagen dieses 


Leiten; werden zuweilen durchsezt von senkrecht 
oder schräg herabsteigenden,, arınsdicken: Adern ei- 
nes leishten eisesschüssigen,'gelben Thons 
(thonreicher , ockariger: Gell - Eisenstein), der -ge- 
hranst. eine braum- .oden ziegelrothe Farbe annimmt, 
- upter.. dem Namen der: Liintorfer Erde in der Um- 
gegend bekanut ist, und als Farbe -Materiale benuzt 
wird. Dieser Thon zerfällt, frisch an die Luft ge- 
bracht; meistens in.kleinere, nach Innen kantige 
Stücke, auswendig sieht man zuweilen eine sohaalige 
Ablesung, oder er löst-sieh in zolldicken Tafeln ab, 
die, sieh auf das kärtere,. unterliegende Gestein la- 
gern, oder auch dasselbe, und namentlich den Kie- 
selmesgel', rindenartig überziehen. ( Limsorf, Baar- 
Jsen , Bierbarg, PFrienhausen); ex ist mager anzu- 
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Tühlen, von Färbe ocker gelb, schmuzzig gelb, "braun, 
‘oder aus diesen Farben festungsartig gebändert. Ge 
meiner; yr ‘other Th on-Eisenstein, der, init 


'dem' Messer gerizt, einen Rirschrothen 'Strich, in- 


wendig aber, beim Aufschlagen, zuweilen eine grü- 
ne, sehuppige Substanz zeigt, die Aehnlichkeit mit 
schuppigem Chlorite hat, kommt in diesem Letten, 
In losen , kriolligen oder nierenförmigen Kugeln von 
7 —% Zoll in Durchmesser nur sparsam vor ‚(Hadsiek, 
Züntorf. Auch weifser, gerad - und 'grofsblätteriger, 
geheiner Schwerspath, als ein’ Agregat von 
dickeren , 'zügestumpfien Tafeln, und Bleiglanz, 
mit PS ODDERTERIEER. Absonderung, in kleinen Par- 
thieen 'sparsam 'eingewächsen , kommen in diesem 
braunen, thonigen, mulmigen Letten, zügleich mit 
zarten, weilsen Berg RK rystallen, bei Aadsiek, 
vor. 
"6.3. . = 2 
An deni eben genannten Orte finden sich in dem, 


‚ nit Letten Abwechselnden , Schieferthone auch mit- 


unter ‘Stücke petrefizirten Holzes von deutli- 
cher, langfaseriger Textur , braunrother, . in das 
Ockergelbe nuanzirender Farbe und, durch Eisen- 
gehalt; von beträchtlicher Schwere‘, indem gemei- 
ner, gelber Thon - Kisensteih das Ver steinerungmittel 
dazu dargeboten. Fin 4'/, Zoll länges, gegen 4 Zoll 
im Durchinesser halteiides Stück eines petrefizir- 
ten Brumftammes, ‘oder dicken Baumästes, 
däs ebenfalls kahz "in gelben’ Thon - Eisenstein ver- 
wändcdlt;' eine von ditkschaaliger Mässe 'dessel- 
26 % 
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ben rindenarg, umgeben ist,-inwyendig die Textur 
eines, vor, der ‚ Versteinerung, _ worschen Holzes vor» 
trefflich erhalten hat, von Hiddefsen „im. ‚Lippe- 
schen. Amte Detmold „ ist schr, wahrscheinlich aus 
ganz ähnlichen Schichten dieser F ormazion, So stam- 
men auch. ‚die 4—5 Zoll gr olsen, ‚ganz in eine ra- 
benschwarze, dichte Kieselmasse (Holzs tein) um-« 
gewandeltgn,. etwas zusammengedr ückten Baum- oder 
Aststücke,, die zum Theil noch die her vorragendeg 
Ueberreste späterer Aeste (Knorren), theils gar noch, 
‘in einer gegitterten Oberfläche, die viereckigen Rin- 
denzellen ,. ‚vielleicht einer Hainbuchenart ( Carpi- 
nus), recht ‚schön erhalten darbieten, aus einem Ba- 
che bei der Meier ei Oelentrup, im Lippeschen Amte 
Sternberg ’ ver 'muthlich ebenfalls aus dieser Gebirgs- 
art ab. 
y 35. 

Der bunte Mergel (Keuper Mergel), den 
dieses Sandstein -Gebirge mit sich führt, ist.eben- 
falls von verschiedenartiger Beschaffenheit und Mäch- 
tigkeit. seiner Lager, Er ist ein Thon- Mer gel, der 


eine schieferige Absonderung zeigt, und einen flach 
muscheligen Bruch hat, Wo er eine bedeutende Mäch- | 


tigkeit erlangt, zeigt er in deu verschiedenen Schich- 
ten einen mannichfachen ‚Farbenwechsel, ist bald 


und meistens roth, bald grau, bald blaugrau, bald, 
gelblichgram, bald grün. — Beim Kanzlerteiche liegt. 


über einem schwärzlichgrauen » der, mit kleingn ’ 
rhombischen Kalkspath - Krystallen ausgehleidete ,„ in 
plattgedr ückten Nieren sich absondernde.Drusen ein- 
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schlielst, ein a dicken, berggrüner; über diesem ein 
braunrother ; tiber diesem’ ein srünlichgrauer , schie- 
feriger, bunter ‚Mergel; über diesem splitteriger 
Quarzfels; über diesem _ söhwarzer Kiesel- Mergel; 

ihr gemeinsames Fallen’ ist nördlich. “Ueber. dem 
Quarzfels steht. ein 'schiefgriger, gelblichgrauer Thon- 
lettdn am 


’ « 
turen f . ui a2 


Mehrere‘ Klafter mächtig Brent der "bunte. 
NMergel auf den Pelseder Söhlen, neben. dem west- 
lichen Gipfel des Scharpenberges und, am Fulse die- 
ses Berges, Amelgazz zen 5egenüber. Im Profil-Durch- 
schnitte zeigt er dach eine grofse, Aehnlichkeit 
mit dem, dem bunten Sandsteine "zugehörigen » bun- 
teu "Thon - ‚und Mergal - $Gebirge. Er enthält an den 
genannten Orten , wie zwischen Aerzen und Geller- 
Jon und nahe hinter “Barntrup, nicht selten, in 
nierenförmig abg gesonderten , losen Stücken , ‚ die aus 
einem, durch etwas Thon, und Eisen verunreinigten, 
schmuzzigweilsen , krystalliniseh- -körnigen 
Kalksteine bestehen „ a Drusen-Höhlungen , die mit 
kleinen Kalkspath - -Krystallen ausgekleidet sind. Das 
Vorkommen dieser eigenthümlichen Nieren-gehört 
zu den charakteristischen Merkmalen des bunten Keu- 
per Mergels. — So schlielst dieser ‚bunge 'Mergel 
auch 'eine bunte Mergel- -Brekzie,, die Aus ver- 
schiedenfarbigen , groben und kleinen, durch einen 
kalkreichen Mergel gebundenen Mergelstücken be- 
steht, hier ünd’da, hierenförmig abgesondert, ein 
( Mergelgrube dicht über dem Dorfe Köterberg). 
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Der zothe Keuper Merggl sieht, ,. wie schon. er: 
wähnt, dem rothen, sandigen Mergelthone des Thon, 
und Mergel-Gebirges der Formazian des bunten Sand- 


steines manchmal täuschend ähnlich. An der Luß 
zerfällt er, meistens bald zu, Mergelgrus. Er nimmt | 
auf den Bergflächen manchmal beträchtliche Strek- 


ken ein * (Hohlweg östlich von Sabbenhausen, bis 


auf den Klosterberg, Schierenberg). Ueber ihm 


sieht man zuweilen den schieferigen, flachmuscheli- 
gen, grünen Merg gel anstehen (Gipfel des Kloster- 
berges). . 

In ee Unteren Lagern Ist der kalkhaltige Mer- 
gel dieser Formazion manchmal auch mulmig, braun- 
lichgrau‘; und bietet. dann nicht selten = 4, Zoll 


— BR: GRTIESN, 


grolse 5 ‚plattgedrückt - - kugeligg , ; hohle M er g elnie- 


ren (Mergelnüsse , Geoden ) der j deren Höhlungen 
mit milchweifsem, linsenförmg-krysiallisirtem Kalk- 
spathe, der, wiederum kleine, doch. mitunter zoll. 
lange ; Ya: = 1°/, Linien im Quer-Durclimesser hal- 
tende, wasserhelle, edle ‚Berg- -Krystalle, theils 
in den Kalkspath, theils ‚in den Mergel, bald nur 
auf-; bald eingewachsen enthält 75 ausgekleidet sind. 


. vterg .r [1 
i an ie 


4 Und erinnert dann, beiläpßg gesagt, an a terra ru 


p 1 


bra, die in der ‚Geschichte der. Vohmgerichte . eine 30 
bedeutende Rolls spielt , und ‚gar wohl van dieser, is 
Westphalen “ so. häufig in Brpfser, ‚Verbreitung . zu Tage 
stehenden, Gebirgsart ,, ihre , ‚Beusichuung erhalten, ha- 
ben mag. 


Ir 2 & r Dyyu ; 


01 


Diese Krystalle sind von vorzöglicher Reialieit, far- 
benlos,; uicht selten an beiden Enden in eine ‚sedhs» 
seitige Pyramide auskrystallisivt, und an.zlanseltien 
zuweilen noch eine Rauten - Fläche von grofser‘ Ne®s 
tigkeit zeigend.. Ihr Prisma ist. meistens drei bie sis- 
benmal länger, als die Pyramide; die Seitendäkkhen; 
desselben sind deutlich fein quergestreift. Sehr sel- 
ten findet man sie mit einem, von: Eisenoxyd' geröb 
iheten, Ueberzuge bekleidet. Man triffe sie mit den, 
dieselben einschliefsenden,, Mergelnieren hirker Zälgu 
de *,. auf dem, nach ihnen sogenannten ,. Ärystals 
leuberge, dem nordwestlichen . Abliange des Bierder» 
ges, an. Durch Verwitterusg des Mexrgels werden: 
sie. lose, fallen: heraus, und werden dann, da:.der 
Mergel als Düngemittel: bennzt wird, am leichtesten: 
nach kurz. vorher gefallenem Regen, auf deh Aak«: 
kern gefunden. Lose wifft man. diese kleinen: Bengr 
ı Krystalle. aych auf dem PMühlenberge ia sagi Baar:: 
See, und Grofsenberge an, 

- Der. dichte, hellaschgraue -Mergelthon, dx heile 
Inicht zersprengbar ist, und dann flachmuschelige. 
Bruchflächen. zeigt, tritt an’ der westlichen Grense: 


. . 1) 
‘ “ 


s ie) 


. ® Schon Arm. Rırwan Spec. L Oryetographiae Calan-- 
.,. ‚bergiahe.  Sondorshus. 1741, 4. p- 20 (auch in dem‘ 
ir Aktis. physico-möd. Acat. ‚Nat. Curie. Wol. Pl, 
1, 2747. Appand. p« 6fi), hat dieser Berg - Krystalle nnd: 

„I ihres eigentliimlichen Vorkinmens än Re Eundor-. 
„hip Erwälldung geibam. °  : ae Aa 
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unseres Kessels, im Hannörer’schen Amte- derzen 
und än den Lippescoheu Aemtern Sternberg und Farn- 
kolz, in ansehnlicher Mächtigkeit auf, nnd wird da- 
selbst als ein treffliches Düngemittel benuzt, Die- 
ses-Mergel führt, in-Drusen, theils auf Gängen von 
grobköenigem, meist (durch Erdharz ?) perlgrauem 
Quarze , mit rhomboedgischem , weilsem Halkspathe, 
der sich :mit jenem zuweilen zu einem Gemenge ver- 
bindet, diesem aufliegend oder eingewachsen, edle 
Bergr Krystalle von ansehnlicher Gröfse und 
Schönheit... Diese sind theils wasserhell, klar und 
durchsichtig, erreichen, eine Länge von einem Zoll 
und darüber, eine Dicke von -3 — 5 Linien, sind 
meist nur ar einem Ende auskrystallisirt; ihr Pris- 
ma.ist.häufig'nur zweimal länger, als die Pyramide, 
deren Seiteafläichen von: ungleicher Gröfse sind, in- 
dem .eine oder zwei: derselben die übrigen meist 
übertreffen; mit dem entgegengesezten Ende sind sie 


aufsizzend. Theils sind sie von hellrauchgrauer Far- 


be’, sind dann entweder an beiden Enden ziemlich 
gleichmäfsig auskrystallisirt, selten gegen 3 — 4 Li- 
nien dick, mit einer Seitenfläche ihres sehr kurzen, 
kaum ein Sechstheil der ganzen Länge des Krystalles 
einnehmenden. Prisma dem Kalkspathe aufliegend ; 
oder sie sind gegen 6 Linien lang, wad ihr, 5 bis 
4-Linien dickes, Prisma, mit zwei einander gegen- 
überliegenden zröfseren Seitenflächen, lauft nur an 
einem Ende in eine vollkommene Pyramide aus, er. 
reicht aber mit dem anderen die Endspizze der Py- 
ramide nicht, sondern geht auf halbem Wege zu der- 
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sötben, mit ihren Seitenflächen , wieder in ein far- 
benloses, dünnes , aufsizzendes' Prisma über, wo- 
durch der rauchgraue Krystall gestielt erscheint. Be- 
sonders schön kommen diese Berz- Krystalle in den 
Mergel-Gruben an der Ostbreite, westwärts von 
derzen *, auf dem Hohenasch, bei Bösingfelde, 
im Lippeschen Amte Sternberg **, und bei Heidel- 
beck (Heiebeck ***) und Niederutalle, im Lippe- 


$ Auch schon des Vorkommens der Berg.-Krystalle bei 
Aerzen, gedenkt der oben erwähnte Ar». Rırran, /, ce 
Spec. II, p. 80 seg:, woselbst auch Tab. II, Fig vir 
einige, der an bejden Enden BUCREJS REN abgebil- 
det ‚sind. Mi 
se W. G. L. von Donor, ' histor, ‚geogr. Beschreibung 
A der Fürstl. Lippeschen Lande.” Zweite Auflage. Mit T 
" Karte. Lemgo; 1790, 5. 69; gedenkt derselben unter 
den physikalischen Merkwürdigkeiten j jenes Amtes. Ich 
* besizze von doit ein Exemplar, das über 2 Zoll lang 
"je. Auch die von Per. Worranr '(Naturgeschichte 
"des Nieder - Fürstenthums Hessen. Th. I. Kassel; 171% 
Fol. 8, 26) erwähnten, Tab. I, Fi. 5— 6, darmw- 
‚v »stellten „Schaumbuzgischen Demanten, so nicht weit 
von Alberdissen gefunden werden ‚“ sind also vermuth- 
lich aus dem Amte Sternberg. | „ 
"Yon daher waren diejenigeri ; welche dem, damals 
Rinteln’schen Professor, Marru. Tırıno Veranlassung 


Hz eher gelelirten 'Abhattdlung: De adamantibus Lip 
‚ piacis, in den Miscellan. Car. s. Ephemerid. med. phys. 
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schen -Amte Harnholz,, vor. Ebedem: sind sie an 
den genannten Orien, als Lippesche Demanten 
sorgfältig gesucht und dann geschliffen worden; sie 
sollen an Güte die sogenannten Böhmischen Steine 
(Böhmische Demanten; ebenfalls edle "Berg -Kry- 
stalle) übertreffen *. Der König Geose 11. soll zu 
Zeiten einen solchen Lippeschon Stein im Fingeringe 
getragen haben **, > 

‘Es ist auch dieser Halläschevranie Keuper Mergel, 
der hier und da so reich ist an Wasserkies, der 
'theils gänzlich von Mergel eingeschlossen , theils auf 
den Zerklüftungsflächen halb eingewachsen ist, nach 
dem Zerfallen des Mergels aber, lose gefunden wird. 
Dieser Wasserkies kommt in zwei verschiedenen For- 
men vor, entweder nämlich krystallisirt, da er aus 
‚dem reinen Kubus und Pentagonal - Dodekaeder sich 
zu. verschiedenartigen, treppen - und nierenförmig 
verbundenen Gruppen zusammenhäuft, und nicht 
selten die schöne Zwillings- Verwachsung zu Kreuz- 
Krystallen zeigt, welche von Herrn Prof. We£ıss, un- 
ter dem Namen der Zwilling ge des eisernen Kreuzes 
beschrieben ‚worden ***; oder aber in unvollkomme- 


"Nat, Car; -Decur, II. ' Ann. I, anni 1683. Norimb, 
1698. 4. p. 99 — 106, gegeben haben. 1% 


° Tırıno, ar 2 O., pP» 99, nz Door, u de O., 5 6% 
uud v. Donor, 22.0. Sr 


j ea Magar. der ne Gesellsch, nagurf, Freunde; vl, 
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‚nen Kugeln und Knollen. Der ‚krystallisirte Wasser; 
hies erzcheing i in W ürfeln von der Gröfse einer ‚Linse, 
his zu Nieren von ‚der" Gröfse ‚einer, Faust, ist inp 
wendig dicht, "körnig oder. | strahlig abgesondert, aus, 
wendig, een braun, die einfacheren Koystallisa- 
zions - Formen zuweilen messinggelb, metallisch-glän- 
zend, die Nieren haben. ‚eine Keystalliniich. drusige 
Oberfläche ; er widersteht lange .der : ‚Verwitterung y 
oder geht endlich in Eisenoxyd- Hydrat über, Der 
kugelige und knollige Wasserkies zerfällt meist schnell 
an der Luft, und zersezt sich, durch Bildung von 
Eisenvitriol. Zunächst findet sich der Wasserkies in’ 
den Mergel-Gruben an: dem Lüningsberge bei Aer- 
zen, wo er kıystallisirt, in einzelnen grofsen , zwei 
bis drittehalb Pfund schweren Nieren *, oder in 
gemeinen, dichten Braun -Eisenstein, an dem nicht 
selten noch die Ecken und Kanten der Wasserkies- 
Krystalle kenntlich sind, verwandelt, vorkommt; 
als Braun-Eisenstein ist er zuweilen inwendig zellig, 
löcherig, Drusenräume, die mit kleinen Kalkspath- 
Kıystallen ausgekleidet sind, enthaltend, auswendig 
von iheils losem, theils locker zusammengebackenem, 


> 


* kuch diese hat schon Ar». Rırrer in seinem ı Sche- 


diasma de nucibus margaceis, in den: Act. phys. med. 
Acad. Cäes. Nut, Cur. Vol. VI (1742) A Append. ?- 
121 sg. c. tab. aen., und in der angeführten Orycto- 
graphia Calenberg. Spec. II, p.80, als bei Aerzera wo“ 
kommend , angegeben, 
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thonigem ‚„ocke rigem Braun - und Gelb-Ei- 
sensteine eingeschlossen, der den Mergel, in 2 
bis 4 Zoll dicken Lagern (dort taube Erde genannt), 
wagerecht durchsezt. Die mannichfachsten Abände- 
rungen des Wasserkieses finden sich mehr oder min- 
der häufig, in den west- und nordwestwärts uns be- 
nachbarten Lippeschen Aemtern Sternberg und Yarn- 
holz, namentlich bei Bösingfelde, Fallentrup, Nal- 
hof, Sternberg, u. s. w. | 
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( Annali of Philosophy; hew Ser.s Year, 1823 N Vv ol.V.) 
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IV, Lias und Rogensteine, Muschel. 
und Jurakalk. 


Di. allgemeine Betrachtung dieses Systemes zeigt 
eine Folge. wechselnder. Ablagerungen von Thon und 
von Kalk, leztere sind dem Gefüge nach mehr er- 
dig und. weniger dicht;: als die Kalksteine der vor- 
herigen Zeitfrist, oft stellen sich dieselben als Ro- 
gensteme- dar. Auch. in Absicht ihres geolagischen: 
Charakters, .d. h. was die, von ibnen ‚umschlossenen,. 
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organischen Ueberbleibsel betrifft, finden grofse Ab- 
weichungen Statt; denn diese Reste scheinen einen 
sehr verschiedenen und mehr vorgerückten Zustand 
des Thierlebens in den Weassern anzudeuten, unter 
welchen jene Fels-Gebilde abgesezt wurden, Das 
Gesagte ist vorzüglich auf die, dem Alpenkalke im 
Bildungs; Alter vor gehenden, - Basteind zu beziehen, 
denn der Alpenkalk schliefst sich augenfällig den 
neueren Gliedern inniger an, :als--den älteren. Aus 
der Klasse der Wirbelthiere, von welcher in den 
älteren Felsarten nur selten Spuren vorkommen, 
treten hier ‚höchst ‚denkwürdigy; Reste auf, zumal 
von Eier legenden Thieren und von Amphibien. Zu - 
diesen Ueberbieibseln einer früheren Lebenwelt ze- 
hören ;besonders. mehrere Arten von #irgkadillen, 
verschieden von den gegenwärtig noch lebend vor- 
handenen. Vermochten diese Thiere die Kälte unter 
hoher Breite 'zu ertragen, ‘und daselbst 24 brüten ? 
Wanderten sie aus? Oder war die Temperatur un- 
sers Planeten in jener Zeit höher, als ‚gegenwärtig? 
Mehrere Arten‘ von Krokodillen hät man’,‘ ‘in be- 
trächtlicher Entfernung von Lande, aufgefunden, 
Manche Geschlechter aus der grofsen Familie 
eidechienhrtigen Thiere, 'ohie Zweifel!" pirz det 
thöilweisd Bewdhner der' Wasser, welche - eittweder 
verschwuhden ‘sind aus der Reihe lebender Wesen, 
_ oder, "Was minder währscheinlich ; sich ‘der Beob-- 
achtung‘ bis jezt entzogen habeır, finden sich bepra«- 
Den in Fels«Söhichten, wleichsam nur als Aufenben 
fer dis Bendittin der vergleicheäden Anstoniie, Bis 


413 
jezt' kennt man‘, ' ohne’ dafs däs "Wissen nur eniger- 
malsen als umfassend gelten könnte, vier bestimmte, 
hierher gehörige , Gattungen: der’ fossile‘ Saufier von 
Mastricht, jener von Stonesfield (Megalosaurus), 
der’ Plesiosaurus und der Ichthyosaurus. — Schild- 
kröten, denen der Jeztzeit mehr oder weniger ähn., 
lich, kommen " sleichfalls vor. „Auch hei ihnen fin. 
den sich ,. obwohl‘ keine Beweise, dennoch. Andeu- 
tungen auf wärmere Klimate. 

Im Gemenge mit jenen Ueberbleihseln kommen 
einzelne Gebeine ‚von Landthieren vor (Didelphis 
von Stonesfield) , von Vögeln ( Stonesfield ), und 
von Insekten ( Coleopterous insects daselbst). Sie 
finden sich zwar nur in geringer; Häufigkeity so, 
dafs, Alles darauf. hindeutet,, ihre ‚Erscheinung mehr 
zufällig, und sie als ans der Eutferaung herbeige, 
fübrt. zu, betrachten, während die ersteren unfer Um, 
ständen getroffen worden, welche anzeigen, dafs sig 
in den Gegenden gelebt haben, wo ihre Reste 58 
genwärtig . begraben sind; aber es ergibt sich dem- 
nach aus dem Daseyn der lezteren :der Beweis, dafs 
Erde, Luft und Wasser zu jener Zeit bevölkert 
waren. ni 
... Die hierher gehörigen Pflanzenrexte. sind Diko- 
tyledonea und Monokotyledonen. Für die Schaal- 
thiere ist das Verschwundenseyn mäncher, der dem 
Uebergangs- und dem Kohlen- Gebilde zugehörigen 
Geschlechter und der meisten Gattungen bezeichnend, 
sowie (das Auftreten einiger neuen Geschlechter und 
der meisten neuen Arten; denn Nicht leicht lAfst 


416 


sich auch nur eine einzige vollkommene Uebereis- 
stimmung darthun. Die nämliche Bemerkung ist auf 
die Zogphyten anwendbar. 


In Betreff der Enkriniten hat MiıLLer eine neue 
und wichtige Beobachtung gemacht. Diese intere- 
sante Ordnung von Thieren erscheint in zwei, wohl 
begrenzte, Reihen abgeschieden. Die eine findet sich 
ausschliefslich in älteren Felsarten ; ; die andere kommt 
nur in Gesteinen vor, welche noch jünger sind, als 
die Kohlen-Formazion. Weitere Forschungen wer- 
den für manche andere Klassen ohne Zweifel ähnli- 
che Schlufsfolgen herbeiführen. 


Die Folge des in Frage liegenden Systemes be. 
steht in England, woselbst die genaueste Untersu- 
chung Statt gefunden ,' ;„ aus drei’ gr olsen, kalkig- tho- 
zigen Ablagerungen , wechselnd mit drei andern von 
Ralkig- kieseliger Natur und von oolithischerm Kalk 


„» L 


steine. 


fa. Thonig - kalkige Purbeck- Schick 
ten den Ironsand und die Se 
‚ Reihe scbeidend. 
b. Oolithische Lagen von _Pon- 
land, Tisbury und Aylesbary. 
4. Oberes ooli.|c. Kalkiger Sand und Konkreziones 
. shisches 'Syr\ (Shotover-Hiügel und Thame)., 
stem .° Äjd Thonig - kalkıge Formasziot 
von Kimmeridge und im Thale vos 
Berks; sie scheidet die Oolithen von 
diesem und von:dem nächst folge 
Systeme, — Ookereoe - Thos 
( SMITH ). Ts 


2. Mitt- 
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a. Oolith -Schicohten ‘in Verbiu- 
dung mit dem .Coralerag (‚Pisolir 
von Sum), AR 

b. Kalkiger Sand und Grufs. 

& Oxford- Thon :(Clunch- 
Thon von Swru), .die- Oolichen 
von diesem und vom nächsten Sy- 
steme trennend. 


2. Mittleords 
oolithisches 
System, 


- la. Zahlreiche Oolith - Schichten, | 

As hin und:wieder geschieden durch tho= 
nige Bänke; sie schliefsen den Corm 
brash, den Forestmarble, den 
aYy 2.9 schieferigen Oolith und den 
< es 2 Saud von Stonesfield und Hinton ein- 
lithisches Sy- : 2 3 
BETEN - Kalkig- kieseliger Sand, mit 
Uebergängen in die unteren oolithi- 

schen Lagen. 
eo. Thonig - kılkige.. Formazion 
von Lias und Lias-Mergel, die 

Unterlage aller erwähnten. Schichten. 


Die wahrscheinlichsten Analogieen dieser Gebilde, 
mit denen des Festlandes, dürften nachfolgende dar- 
bieten.-- Es ist bei Aufzählung ‚derselben die umge- 
kehrte Ordnung beobachtet worden, d. h.’ sie finden 
sich aus der Teufe nach oben namhaft gemacht. 


1. Lias (3. c.), Muschelkalk und unt« 
re Lagen des Jurakalkes. — Noch ist es zwei- 
felhaft, ob der Ausdruck Muschelkalk nicht auf 
mehr , als eine Formazion angewendet worden. 

2. Sandstein der unteren Oolithen (3. 
b.). _ Sandige und eisenschüssige Lagen finden sich 
zwischen ‚dem Jurakalke und den Oolithen bei Lons 
le Sauluier,, und am ganzen nördlichen Abfalle der 
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Kette, so wie in ‚der, dangit; verbundenen, rauhen Alp 
(Kersastem’s Eisen-Sandsteig). — Nach Haus- 
MANN und. KEFEssTEın nimmt der Quader-Sandstein, 
im Norden Deutschlands, eine ähnliehe Stelle ein ; 
allein es dürften mehrere Rormazienen unter dieser 
Benennung zusammehgefälst worden seyn. 
35. Die übrigen Abtlietlungen der. Reihe, die 
eigentlich sogenannten Qolitbe, lassen sich, beim ge- 
genwärtigen Stande.der: "Wissenschaft, mit jenen des 
Festlandes nicht wohl ' scharf“ verglgichen. 
England.. Eine Linie ‚gedacht aus dem npord- 
östlichen: Yorkshire.nach: dem südwestlichen, JDorget- 
shire deutet, mit ziemlicher "Bestimmtheit, die.WVest- 
grenze der Formazion.an. Der Lias aber dehnt sich 
‚westwänts dieser Grenze auf beidep Seiten des Brit- 
"ischen Kanals ‘in Sommersetihire und Glamorgan- 
shire. Die östliche Grenze findet sich, in ungefähr 20 
bis 40 Meilen,Entferaung, ‚gegen 50, Die. dreiplith- 
Systeme bilden eben sa.,vigle parallele, ‚nicht. selten 
sehr untgrhrachene, Hügelreihen ,. geschieden, ‚durch 
‚Ihäler,; das dritte System,ägt das. am .auglisten .ausge- 
dehnte. — In Irland kommt nur in. ‚der, Geafschaft 
Antrim, Lias vor, neben. der ‚Südost - Grenze des 
Basalt- Distriktes; desgleichen. auf Shye ‚ad auf ei- 
nigen der Hebriden, _ : a 
Frankreich. Enulopn ist von. eiaiac helle 
kreisförmigen Kreide - - Hügelzuge. zoom ‚Nord. 
Hügel, nahe an Bonloghe‘ besteht i in jeinen oberen 
Theilen aus Schichten eisonschtissigen, Sandes, ‚der 


- 


En | 


nn: 


419 


- Wahrsolfeinlich dem Fronsanile ventspricht. ...Statt der 
„auf der. Küste Englands, zyrischen. Kers und Sus- 
"sex, ausgedehnten Formaziaon , treffen wir hier iho- 
nig-kalkige: Gebilde. Eines. der oberen Lager. be- 
„steht aus- einem denkwürdigen, kalkig - kieseligen 
Grufs, auf welchem Boulogne zum grofsen Theile 
erbaut ist. Darunter erscheinen einige Schichten tbo- 
nigen Kalksteines, geschieden durch. Thon, . und noch 
tiefer sieht man .einen braungefärbten Halk, der 
Ammoniten und andere gewundene, einschaalige Mu- 
‚scheln umschliefst, Thepige und kalkige Lagen er- 
scheinen‘, ‚nicht selten zu :zwölf und - mehreren, 
‘wechselnd ‚mit, einander, auch ‚gegen das, Innere ost- 
'wärts von Boulogne. Bei. Sgmers, südostwärts die- 
ser Btadt‘, tnitt der -Coral-räg sehr. ausgezeichnet, 
auf; Oolifhe Anden sich in. der Gegend van Marqui- 
"se. Beide "Stellen sind der Kreide.- Abdachung 
-schon seh# nahe, .so, dafs wenn Greensaud und 
: Ironsand hier vorhanden seyn sollten , ihnen nur gine 
höchst: ünbeträchtliche Ausdehnung zustehen kann. 
-Bei Mkrguise begrenzen die Oalithen ‚selbst die äl- 
teren Gesteine des Kohlem -Gebildes , . welche hier 
beinahe unmittelbar unterhalb’ der Kreide ihre Stelle 
einnehmen. '— Im Zays de. Brey, nordwestwärts 
von Beawvais, treten ebenfalls Oolithen auf. — Zu 
!heiden Seiten, längs-der. Seine-Mündung, liegen 
!:Kreide. und :Grfeensand auf Mergel. Bei Trowville 
‚sur Mer. ragen der ‚Portland stone ‚und der Coral. 
rag enter «dem :Mergel hervor. Zwischen Füllers 
-sur. u und, Ziives macht der Thon, welelier das 
N. 
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zweite und dritte Oolithen‘- System "scheidet, der 
Oxford- Clay, die unteren :Theile der Hügel aus, 
deren obere Lagen -aus Coral-rag und aus auflie- 
genden Greensand - Massen bestehen. Bei St. Com 


m Arromarche, St. Honorim, Pirrevilleund'Grand- : 
camp liegen: die unteren Oolithen auf Lias Vo 


hier dehnt sich ein Strich dieser Formazienen kreis 
förmig um 'den kreidigen und’ sarrdigen -Rand des 
Pariser Beckens; auf die Oolithen folgt, in: weiterer 
Entfernung, der unterliegende Lias, dann kommt 
red Marl mit wenigen zufälligen "Kinschichtungen 
von Kohlen-Gebilden, und endlich treten die Ueber 
gangs- und Urzesteine der 'Bretagne u. s. w. au. 
Die erhabenen Hügel, bekannt unter ‚dom Namen 
der Cöte d’or, bestehen 'aus Oolithen. Die Yoge- 


sen sollen, nach Bov£, überall von Muschelkalk 


umgeben seyn, — Im Süden Frankreichs, an der 
Garonne, findet sich ein, mit terziären Gebilden er- 
fülltes, Becken; nordwärts erscheint Jurakalk mit 
Ironsand überlagert. Näher nach dem Pyrenäen 


Gebirge sieht man Jurakalk bedeckt von Quader- 


Sandstein‘ und von Braunkohle. 

Nord - Deutschland. Muscheikalk. geböft 
zu den, den Harz umgürtenden,, Fels-Gebilden ; ® 
‚breitet sich kegen Norden, wie gegen Süden #W- 
‚Ueber demselben ist Quader - Sandstein gelagert; und 
diesem folgen Mergel, Ovlithen und Kreide. 

-den Beobachtungen BuckLAanv’s zeigt die Felsart im 
Braunschweigischen deutliche Spuren erlittener , 50° 


fser Umwälzungen. — "Im’Säden ‚des. Thäringet” | 


”. 
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- Waldes finder man, den Muschelkalk, gegen Hild.. 
Burghausen und Koburg hin, ausgedehmt.  ., - 
ı Mittleres Deutschland. Nach A. y. Hum-: 
»oLpt und Bouz besteht die Plattform von. Mürz-, 
Burg aus Muschelkalk;_ Kerensteın sieht dieselbe 
als aus Alpenkalk ,. oder Zechstein zusammengesezt, 
an. Sollte jene Ansicht die richtige seyn „so würde 
der Sandstein zwischen. Bomberg. und /Vürzburg 
aicht dem bunten ,„ sondern. dem. Dunder = Sandstaine 
angehören. 

Franken, Schwaben, vSohs Alp und Ju- 
zakette. Vorherrschend sind die oolithischen Ge- 
bilde, denen, an häheren Stellen, Gesteine neueren 
Uraprunges aufliegen, Felsarten, im. Alter dem Engli- 
schen Hreide-Mergel u. s. w. gleichstehend. ‚In den 
wögdlichsten Theilen- des unermelslichen .Gebirgsstri- 
ches im Frankenlande, zwischen ‚Bauiberg ‚und...Bai- 
‚reuth, finden sich Kalksfein, — berühmt ‘durch die 
klöhlen : mit Ueberbleibseln fossiler Bären — ‚ein 
Sandstein und. einige Morgel-Lagen, dem ‚Kreide- 
Mergel, sowohl was die. eingeschlossenen Versteine, 
rungen betrifft, als auch in-andarer Hinsicht, sehr 
nahe verwandt; das Ganze ist.dem, zwischen .Banı- 
Berg und FVürzburg verbreiteten, Sandsteine .auf- 
gelagert. — Weiter. gegen Süden zeigt ‚ich, nach 
Bovux, folgender Gebirgs-Duschschnitt: Quader-Sand- 
stein; dergleichen mit Eisenoxyd-Hydrat; . Lies nit 
Grypliaea areuata, Gr. gigas, Belemnites:.4.5, Wi 
'thoniga FKelsarten mit Eienaxyd-Hydrat, dmmoni+ 
ses, Idya u. s. w. enthaltend ; verschiedene ‚Abände- 
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rungeh 'von ' Jurakalk ; dichtem,, taikhaltigem 'Kalke 
und von Odflithen; Merzel mit Eisenoxyd -Hydrat. 
Um-: Regensburg ist ‘der: Jurakalk, nach BückLand 
und Bouf, mit Greensand und chloritlscher Kreide 
überdeckt. ' Die lithographischen Steine’ von "Solem 
hofen dürften einer der oberen Lagen des Jura-Ge- 
bildes zugeliören, und vielleicht ‘dem Kreide -Mer- 
gel Eriglands entsprechen. ‚In ihrem Zuge durch‘ 7Vürt- 
temderg Kat-die Kette an- ihrem nördlichen Fulse bei 
Boll u, s. w. entschiedenen Lias aufzuweisen; die 
sent- folgen - ein eisenschüissiger Sand \Yınd ‘dann die 
oolithischeh Reihen, die gröfseren‘ Hügel - Massen 
austiäöhend, ' Die Gegend von Basel ist durch Me- 
rran’s- Schilderung bekannt; und jene von Lons B 
Suulkver-darch die Beschreibung von Cnansaur. 1a 
lezterer'‘kömmen röther ‘und bunter; gypshaltiget 
Mergel 'vor, darauf--folgt: eine ausgedehnte Forma 
zion von'Gryphitenkalk (Zias), wechseind' mit Mer 
gel , der !Versteinerungen führt, jenen’ durchaus #hi- 
_ Heh,’-vrelehe diese Formazion in England \bereich® 
nehs dann kommen Oolithen, Kreidekalk' u. s. w.”“ 
Die’ Jurakette läfst, in’ihrer Mitte, gebogene - und 
geirimdene Schichten wahrsehnmien ; aber gegen NW. 
fällen ‘dieselben steil’ ab, und in SO, senken sie sich 
unter die-Ferziär-Gebilde, welche das- grofse Behweb 
zurtltal;'die'Alpen von dem Jura ttennend, erfülled. 
Die Bufseren: Ketten 'der Alpen zeigen: die jünger 
Alinderungen: des sogennunten Alpenhntles, im Si 
den 'von Genf verbinder wich die -Fomsezzumg der 
Jurakette”mit diesen‘ Albiwischen Kalk. Formaslone® 
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Vöu hier ‚äbiken sich , düselhed. siltwäns durch. die 
Daupkine iwmd:-Provenwe. "iv 0 tete. 
‚A Die.Alpen. — „Buckranm- har u weffliche 
Bere der-Copilde ‚ddr en 1er ge- 
bafert "0% na. nn oe. en. 
Ungarn. Vrch-Byeanar. ihr dba, inf die 
Jura-Formazion beziehlichen, Felsarten vorzüglich 
in zwei Gegenden sefunden; in SW., nordwärts sich 
eöstreäkend-biy zum -BalbtonaSee, und in SO;, länge 
dee Gramm: von Sieberbürgan; Die, yob ihm am 
wähsten o Göfteine sid 3 ein "Enkriniten Kalk, (höchst 
wahrscheinlieh, Migchelkalk), zumal jn,der lezteren 
Gegend vorherrschend; ein talkhaltiger Kalk (jedoch 
zieht. sinerlak apit ı dem’ Megnenian ‚limaskane: Eng- 
Iadds )s. Kiraägn dreht. ader-eolithisch, bebandens Zwir 
anben „Ofen uud. Aelatau-Spe; .darakalk ‚mis 
Hippuriten, Ostraziten, Nummuliten und- andere. Mu+ 
behaln; auch: .bihanigesiswwischen . Gran . sun Ssoe 
ERBEN NE:: ar A Ce, ie 0 
2a Baßshland undıandere, weniger EN 
bekannte, Gegenden. Um: Moskwa: wits day 
Lias unbezweifelt auf; allein ea fehlt, auckuverlässi- 
gem. Drachsiehten jibten: Wie ‚dortige Sekundär.- For- 
snarige- h1 Vaherhaupr. dürften: die Gebingsrüge..des 
‚Gebildds;in.Kungland., Ersakreich,. Dewischlagd und 
Rufsland , als Theile einer nicht anterbrochenen Beir . 
Je ven,Ablägeruigen' siblt betrachten lagseh, wrelche 
der ala mäilere Becken . Europas füllen. Der, 
hlıden Itlischen. Seite behisslliche, Zug, obwohl mais 
der grofsen Hatte in EIERN Zusamıneahauue, 
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gehört ‚einem ‚abgenchieilenah, mehr südlichen: Bek- 
ken an, von welchem sehr- wahrscheinlich viele :6e- 
birgs- Gegenden Spaniens Theilganze ausmachen. Der 
Kalk. dürfte meist. dem Lias zugehören ;..die Oolix 
then kennen wir, durch Townsusnp’s Schilderungy 
es N del es u as 


eure, 


y. Sand-Gebilde ER ATTEN Such 

halb der Kreide (Greensand und 

de, chloritische Rue. 
 Quader. Sandstein? 

Diese Formazion ‚in‘ Enden ee 
wickelt und ‘mit gröfster‘ Sorgfalt untersucht, ber 
steht, von unten aufwärts, aus an era ‚siumnb 
lich mächtigen Lagen. Z " 

1. ::Sand., sehr eisenreich, Braunkohe Sühreid 


und zufällig verbunden mit einem groben Halliteins . 


der Ueberreste von Schiläkröten , Hrökodillen iur 
 Meeres- Muscheln einschlieist. ; 
2. Biawer Thon, 


u: ‚Lagen von Sand, durch Eisenoxyd'grünlich | 


oder braunlich gefärbt, mit Alzyonien und Spong> 
ten, auch mit ‚vielen, meist durch Chalzedon ver 
a Muscheln. ER ur 

4 -Mergel, häufig ‚vielschsalige ' Muscheln : ol 
schliefsend,, und Gebeine von Sawrtemsis‘ 08 geht 


theils in Nro. 3 über, theils im des Kreide; @ubibde | 


mis welchem er bedeckt ist. : a, 
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“England, . Die nördlichen UGrefschaften haben 
die. Formazionen nur mavollständig aufzuweisen ; in 
York -und Lincoln zeigen sich Spuren darbn unter- 
werhalb. der. Hreide., und in Norfulk, bei Hunstan- 
son... In Cambridge, Bedford und Buckinghamshire 
tritt det Zronsand Nro. 1 auf; minder deutlich sind 
die darüber gelagerten Glieder. In Oxfordslhire und 
Berkshire. wird der .Zug dieser Gebilde meist durch 
jüngere’ Auflagerungen bedecht; nur einzelne Gipfel, 
aus . Äronsaud ' zusammengesezt, erscheinen in den 
oolithischen. Bergen. In Wiltshire sieht. man den 
Gresusand Neo. 5 mächtig verbreitet, desgleichen 
eir' der Grenze von Dorset: und Devon, woselbst er 
dew Gipfel. der hohen .Plasiform der Blackdown Hills 
ausmecht.. :-Achnliche: Erscheinungen werden in W, 
ven ‚Exeter und -zu Haldon Hill, ziemlich in der 
Nähe des Uehorgangs-Gebietes wahrgenommen. . Am 
ausgezeichnetesten aber wifft man die ganze Forma» 
aien an der.setlichen Küste von Darsetshire (Insel 
Purbesh) entwickelt, fevner auf dem Eilande ZFighä, 

md vorzüglich in ded südöstlichen ‚Grafschaften 
Kent, :Surrey und Sussex. Aulserdem zeigt sich 
das Gebilde: nur im NO. von Irlaud, ‚woselbst os 
als: Unterlage der Kreide erscheint, über der das 
«weßse: basaltische Gebiet. verbreitet ist. 

. Frankreich. Die Formazion wurde bis jezt 
beebachtet-unter denen, welche das :nördliche Jei- 
ns „Becken und. das. südwestliche.. Garonne - Bek- 
kon umiielen. Bei. Bowlogne sicht mam sie un- 
ter der Abdachung:der :;Kreide-Hägel, ale Fortsez- - 
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zung :der oben: gedachten, in ‚des -südöstlädhen Gral- 

schaften. ‚Englands. verbreiteten ‚. ‚gleisharmigen ! Ge- 
steine, : Als. hreiter- Sandaug .umgürtet diessibe die 
äufsere Kueide.- Zone. des Pariser Bockens'k..: Das 
Greersand erscheint ‚unter der. Kreide -b2i : Yale 
eiennes. ' Ji: dem. Garörne » Beeken 'wurd& did, Fan 
inazion besondörs durch Boug 'untersucht;. sid 
. streckt!sich: vam..Eilande Jix:Dis nach Persgond.. st 
HumsoLpr : bat; ‘aus einem Aufsazze von: FLeasısy 
oz BeiLevur , ‚überaus- interessante .ThatsackeA , die 
‚mächtige Ablagerung voa. Braunkoblei aus! dix init 
dieser Formazion in Verbindung, stehead, zusammen 
gestellt. Es. sind Dikotyledoaun,. theils,wersteints 
theils bituminisiet, theils ia einem pechkoklagsirtigen 
Austandey: :meist zeigen ‚sich. dieselben‘. sehr.izunem- 
. mengedrückt, .bald .in . regelrecht - horizantaleh der 
gen abgesezt, bald als : mehr -zegellosts : Hatıfwerk: 
Das Gauze: bildet ‚eine. Art -udterirdischeh.‘ Waldes 
von ungefähr 41*/, .Stundo. Breite und :44 Stunden 
Länge. Mit. ihnea kommt Grufs vor, den:häufige Ue- 
berreste von Seethieren enthält. ı-Bouk: hat: die Ver- 
lüngerung der: Formazion ‚von Roshefort bis Saltas 
in .Perigord.. verfolgt. »— Achnliche. Artdn: Ase- Ver- 
kommens,der Braunkohle in: diasem .Gehjlde hak mas 
in England, 3a. den Suapen, Punbeek aa YFipır 
oo 20220 "r wenn | 1 

- 6 Bine. base Schibderung. eaierie a1) Beam! 

"Gediogival.: Transaotiaas...for.. .4832.:. Ontlundis- be 

-. ı die: Fesmzidn unter der. ulche.genügemdeni Bussen ang 
era dsc ebtegmm Kreide besihriebbn.: :- 1... u. u 
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‚ mächgewieien, 'und-in '#Heald of Sussex. — Die, Bir 
senerze von Perögord: kommen ia dieser Forninziod 
vor. BouE hat Greensand, Ironsand und Kreide- 
‚Mergel im SW. des Beckens der Garonne gesehen. 
Sie ruhen auf Jurakalk, welcher einen Zug, längs 
des Fufses der Pyreiiten, ausmacht. Quader-Sand- 
stein . fölgt darauf; sodann’ einige Muschelkalk - ‚Dae 
gen, das grofse‘ salaführende "Sandstein - Gebilde 
überderckend. . 


Allpen. Am Nordrände bestehen die erhaben- 
sten Lagen der Aufseren Kalkketie aus 'dunkelschwar- 
zem Kalksteine, oft mit Sand und mit frünen Theil- 
chen gemengt, und in seinen Versteinerungen "mit 
den’ hierher gehörigen Fels - Gebilden Eniglands über: 
Einstimmend; jedoch mit dem' Unterschiede, dafs 
Hie# die Nummuliten häufiger vorkommen. Aehnliche 
Erscheinungen wurden unfern Nizza, längs den Sie: 
alpen wahrgenommen. Cuvıer und "Brongnrant ha- 
ben‘ in ihrem bekanten Werke die Schilderung ei- 
ner, mit der chloritischen Kreide "gleichzeitigeti; 


; ! 
Förmazion in der Kette des Buet geliefert, 2 
er® 


Deutschland. Die Fortsezzung des ac 
bildes durch Franken ist, gegen Begensburg, mit 
einer , wahrscheinlich hierher gehörigen , Formazipn 
hedeckt. — Vielleicht, dürfte auch ein : Theil des 
BPautschen Quader - Sandsteines dem Irensande een 
Greensaude beizuzählen seyn. ,. 

: Beten. Des; Braunkohle dig: 
ee „über dem: sälsführenden Sandsteine von för 
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licrka seine Stelle einnehmend, ist, nach BuckLanp, 
Greensand; Beupaut glaubt, as.sey Molasse. 


VI. Kreide - Gebilde. 


Es scheint ein weit erstrecktes Gebiet einzuneh- 
wen, indem seine Ausdehnung im Innern des gro 
fsen Europäischen Beckens von den Ufern der Them- 
se bis zu denen des Dniesters, oder, wie CLaskk 
will, ‘selbst bis zur Küste des Dorn reichen dürfte. 
Indessen ist das Gehilde nicht als ein ununter 
hrocheues zu betrachten; so zeigt es sich nur aa 
seiner Westgrenze in England und Frankreich. Im 
mittleren Europa ist die Formazion grofsen Theik 
überlagert mit neueren, terziären Gebilden, ferner 


durch das, im nördlichen Deutschland so sehr ver 


hreitete, aufgeschwemmte Gebirge. 

‚Küste des Baltischen Meeres, Kreide 
tritt auf dem Eilanude Rügen und in dem nahen: Kon- 
tinente, in Pommern und Mecklenburg auf. Von 


hier scheint die Linie der Ausdehnung, jenes Gebil | 


des nach dem südlichen Schweden .sich zu erstrecken, 
woselbst &in schmaler Kreidezug in der Gegend von 
Malmoe vorkommt, der auf der entgegengesezten 
Küste von Seeland sich wieder nachweisen läfst, wo- 
selbst er die Insel Moez u. s. w. einschliefst. Vos 
hier erstreckt sich der en wahrsclieinlich 
durch Holstein nach der Mündung der Elbe. 

e " England, Die Kreide-Formazion erreicht ihre 
größte Breite in FWiltshire und. Hampshire, :wo- 
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selbst 'sie Sich über weit‘ erstreckte Ebenen’ ausdehnt. 
Sie send&t zwei Arıme aus, den einen nach S., den 


andern nach N,, und den Raum zwischen beiden 


erfüllt das, der Kreide unterliegende,- Sand - Ge- 
bilde. "Das Gebiet zwischen den Armen und der 
‚Haopt - Diagonal- Kette nehmen die Becken ein, wel. 
che aus neuen, terziliren Gesteinen bestehen‘, nim- 
lich jenes‘ von: London und das der: Insel Fight. 
Die leztere Gegend verdient um deswillen besondere 
Beachtung, weil Rier die, sonst fast hori3ontalen‘, 
‚Reeide- Schichten ein starkes Fallen annehmen „und 


im Allgemeinen fast senkrecht sind. Oft steigt die 


Kreide bis zu einer Seehöhe von 800 bis 900 F. an. 
Frankreich und Niederlande. : Die Au 
‘&ehnung des Gebildes auf der Nordküste von Frank- 


reich entspricht: genau jener auf ‚der südlichen Hi 


ste Englands. An der Mündung der Seine, woselbst 
:Oreensand., mit Lias und Oolithen vergesellschaftet, 
‚die‘ Umtorlage ausmacht, wendet sich der Zug säd- 
wärts und sezt so bis. Blois fort, wo er durch 
euere Formazionen: den Blicken des Beobachtets 
&tzogen wird. Zu .Montargis. tritt derselbe : wieder 
hervor, und. kehrt sich nach den Begenden von 
Troyes, RBheims und Falenciennes; auf seiner ästli- 
ei Beite von Greensand, Oolithen: und Liäs be- 
‚gleitet, "bis in die Nähe der lezteren Stadt, woselbat 
"ie imeisten dieser: lozteren Formezion fehlen, und 
die Kreide: dem Kohlen+Gebilde wagerecht aufswik- 
ıgert ist. : Im :N. von Falenciennes dürfte sich die 
Kreide::gegen: ©: ausdehnen , aber: sie:srscheids: weißt 
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überlagert durch sandige Formazion; südwärts sieht 
man dieselbe bei Mastrichet und in der Nähe von 
Aachen. . - ı ” ne 
| Deutschland. So wie im den Niederlanden 
die Kreide den nördlichen Rand des, .der Veber- 
gangs- Kette angelagerten, Kohlen-Gebildes begrenzt, 
so sieht man, jenseit‘'des Rheines; die tieferen La- 
gen der Kreide-Formazien ((chleritische Kreide) in 
:Westphalen , im Norden des. Kohlen - Gebildes, über 
Soest, Unna u.s. w. hinziehen.:Ünterbrochen durch 
das, von der Lippe angeschwemmte, Land erscheixt 
die Kreide wieder um Paderborn, und sezt am Fu- 
fse des Muschelkalkes. einen. niederen Hügelzug zu- 
‚sammen. — Purch. BovE sind mehrere Stellen des 
Kreide - Vorkommens, zwischen Hannover und Gofs- 
lar u, s. w., »achzewiesen worden, desgleichen in 
einigen Gegenden von Böhmen u. s. w. 

Polen. Die Kreide seat eine, der Karpathen 
parallele, Hügelreihe zusammen; :besonders wu Kra- 
kaz tritt sie deutlich auf. : Man trifft Feuersteine 
darin, aa ‘wie die bekannten, „organiseben Ueber- 
bleibsel.. Ihre: Unterlage besteht aus Greenssnd. Es 
scheint sich das Gebilde. von’ hier über TERDarH, PR 
‚Rufsland zu <eritrecken. 

Rüfsland.: Einzelne. Voskonimniee von Ersi- 
‚de‘ werden im:: N. ‘des Dhiesters , gegen.. NO. von 
Wialeszyky, gefunden: Cranke hat Kreidehtigel an 
Den beobachtet; EngeLharor indär AÄrym. : Srkand- 
hr: glaubt: jedoch, dafs in der zulezt gehinnten 
Gegend nds terziäre Formazionen vorkommen. .: 


AA 

Kresde- Ablagerungen, welche dem 

grolsen Zenttal'-Becken Europas 
BIcHt, unmittelbar verbunden 


! 


‘sind. 


ER ES ’ N ’ 
-Irtand. Im NO. dieses Reiches liegt eine, 200 
-bis: 300 Fi’ mächtige; Kreide- Formazion unter den 
grolsen basaltischen Gebieten. Sie enthält Feuer- 
-Meine und’ mit denen der Englischen Kreide überein- 
‚stimmende Petrefakten. Die’ Unterlage der Kreide 
äst Greensand, _ Bi 

Südwestliches Frankreich, Die Kreide 
soll, längs dem Rande des terziären Beckens der 
Garonne ,„ vorkommen. 


Spanien. .Rreide soll, unfern Cervera und 
zwischen Barcelona und Lerida, erscheinen und 
Gyps in ihrer Nähe häufig getroffen werden; allein 
die Sache verdient nähere Bestätigung, denn es dürf- 
te der Gyps einem älteren Gebilde angehören, und 
"die vermeintliche Kreide wohl nichts seyn, als ein 
kreideartiger’ Mergel. 


Italien. Von den Bedeckungen der äufsersten 
Sekundär - Kette der Alpen im Jeronesischen, dürf- 
te vielleicht ein Theil der Kreide beizuzählen seyn; 
ferner scheint sie um die vulkanische Gruppe der 
Euganeen, in der Nähe der Po- Mündung, vor- 
zukommen. 

Becken Böhmens und Elbethal, Nach 
Bove ist der sogenannte Pläner-Kalk Kreide. Im 


ie 
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‚Eibethal findet sich das Gestein zerstreut zwischen 
granitischen Bergen; in Böhmen, zwisch.en Töpli: 
und Bilin, kommt dasselbe zuweilen als Unterl« 
ge basaltischer Kegelberge vor.‘ Weiter südwärts 
dürfte das Gebilde vormals die Kohlen - und die ro- 
the Sandstein-Formazion bedeckt haben, .. Auch a 
der Böhmisch - Mährischen Grenze ist die FRE 
tung bedeutend. 
Becken Schwabens nd Buisrns Kre- 
‚deartige Mergel und chloritische Kreide scheinen his 
und wieder vorhanden zu seyn. | RE 


Aus 
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Auszüge aus Briefen. 


Bonn, im September 1825 *®. 


H:r ‘noch ein paar Bemerkungen, welche nicht 
ohne Interesse seyn möchten. — In einem bergmän- 
nischen Berichte aus Mexiko, den ich, seinem Haupt- 
inhalte nach , bekannt machen werde, meldet Herr 
v. GERoLT, als eine Beobachtung auf seiner Reise 
vom 21. Februar bis den 16. März 1825 in dem Di- 
strikte: genannt Mineral del oro, 60 Leguas nord- 
östlich von Mexiko, dals auf dem rechten Bergrük- 
ken, welcher das Thal Encarnarion einschliefst, 
südwestlich eines Berg-Gipfels, genannt Cangando, 
eine mächtige Lagerstätte von derbem Magnet-Ei- 
senstein in weilsem, körnigem Kalksteine aufsezt. 
Er hält die Masse, welche über 10 Varas (1 Vara 
«= 32 Rheinl. Zoll) emporragt (mit ihrem Ausge- 
henden ?), und ungefähr 6 Varas mächtig ist, für 
“ einen Gangkörper. Seine eigenen Worte sind: »die 


* Durch ein Versehen erst im. Februar 1826 in die 
Hände der Redakzion gekommen. 
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4% 
magmetische #rafr-dieser Fisenstein-Mas 
sen ist so grofs, dafs die, damit in Berüh- 
rung gebrachten, eisernen Gegenvtände, 
als Schlägel und Eisen, nur. mit einiger 
Gewalt wieder losgebracht werden kön. 
nen, und selbst magnetisch werden. In 
den Spalteu dieses Felseus sieht man.eine 
Menge losgerissener Stücke von demsel. 
ben, welche sich polarisirt haben, und 
zwischen diesen Spalten, in die Quere 
stehend, festhängen.« Eine beigefügte Rand- 
zeichnuüg zeigt, dafs die verhältuifsmätsig flachen 
Stücke, so ia der ziemlich senkrechten Spalte hän- 
‘gen, dafs die Enden der | längeren Axen der Stücke 
die beiden einander gegenüberstehenden S Spaltenwän- 
de ber ühren. _ An ‘der vielfach erwiesenen Glaub- 


rürdigkeit der Aussagen des Herrn v. GEROLT habe 


ich nicht den entferntesten Grund zu zweifeln. 

Die eingeschmolzene’ Bitdurger Mcteoreisen« 
Masse, wovon ich mit Herrn Prof. Bıschorrf , in 
SCHWEIGGER’S Journ. f. Chem.; n.R 52 Xu. Bd. 1.H,, 
nähere Nachrichten gegeben habe, ist von Herrn 
Prof. Joun analysirt. Er erhielt folgende Resultate: 

1. Wesentliche Bestandtheile, E 
Eisen . .»- ; a er ß 78,82 


Sch wefel an ige . . ä . 0) Fg 4, 50 


Nickel = r . N . “ . ‚o 8,10 
Kobalt . . ‘ . r 2 i /} \ 3,00 
Spuren von Selen ({}) Sr 


94,42 


Tee I uUuUu‚‚[11 U TU RR 


2. Aufserwesentliche Bestandtheile, 
‘a. verbunden mit dem Eisen : 


Silizium dr R ; 0,08 
Spuren einer eigenthümlichen , kohligen Ver 
bindung, 4 


b. gemengt mit dem Eisen: 


Kieselerde 
Thonerde | ; R 2 . "5,50 
Eisenoxyd 

5,58 


-Hoffentlich wird Hr, Prof. Jonn selbst Näheres’ dar-- 
über bekannt machen. 


Herr Prof. Stromever in Göttingen schrieb mir 
unter dem 4, d. M, über denselben Gegenstand Fol- 
gendes: » Nach einer vorläufigen Berechnung der, 
mit dem Bitburger Eisen angestellten, Analyse ist 
dasselbe in 100 Theilen zusammengesezt aus: 

81,8 Eisen, 
11,9 Nickel, 
1,0 Kobalt, 
0,2 Mangan, 
5,1 Schwefel. 


400,0 

Auf Chrom habe ich dasselbe noch nicht unter- 
sucht, werde aber solches noch thun, Diese Eisen- 
Masse ist demnach wohl unbezweifelt meteor ischen 
Ursprunges u. 8 w.* 
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Nach dem Journal de chiinie haben wir, ‚durch 
Hrn. A. v. HumsorLnTr’s Vermittelung, auch eine Ana- 
Iyse derselben von LaAusier zu erwarten. 

Sollte der Gehalt der umgeschmolzenen 
Masse vielleicht in allen Stücken nicht ganz gleich- 
förmig seyn? 

Cuviıer hat jezt auch besonders seinen Discours 
sur les revolutions de la surface du globe als dritte 
Auflage in 8. drucken lassen. Er hat viele Verän- 
derungen erlitten, und einige neue Abschnitte erhal- 

ten. Diese werde ich als zweiten Band meiner » Cu- 
_vıer’s Ansichten von der Urwelt« deutsch bearbei- 
ten und bald unter die Presse geben *. 
NOEGGERATH. 


Halle, den 26. Oktober 1825, 

Glücklich, und ohne Unfall vor Kurzem wie- 
der zurück gekehrt von meinem Ausfluge durch 
Frankreich, verfehle ich nicht, Ihnen Kunde von 
mir zu geben. 

Von Heidelberg ging ich über Strafsburg, Pie, 
Rheims nach : Paris »„ wo ich sechs Wochen ver- 
weilte, dann in die 4Auvergne, die ich, meist in 
Gesellschaft des trefflichen Grafen Laızer, durch- 
pilgerte, dann durch die Cevennen, über Nimes und 
Avignon nach Marseille, an die so reizzende Küste 
des Mlittelländischen Meeres; den Rückweg nahm 
ich durch die Alpen, über Grenoble, dis, Genf, 
Bex , Bern und Basel. Leider trat, so wie ich auf 


-® Ber bereite erschienen. 
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Schweizer Boden kam, so anhaltend schlechtes Wet- 
ter ein, dafs ich darüber endlich ganz verdrielslich, 
die Reise nach der Heimath ungemein beschleunigte, 
und wenig nur von den Sch weizer Alpen sehen 
konnte. ö 
Nach dem, was ich in Frankreich $ah und hör- 
te, wird es wohl ein Irrthum seyn, wenn ich in 
den Tabellen der vergleichenden Geognosie und in 
dem 'lezten Hefte meiner geognostischen Zeitschrift, 
den oberen, hellen Kalkstein des: Jura, mit dem 
hellen Kalksteine vom Nordrande des Harzes paral- 
lelisirte, so sehr sich beide wirklich zum Theil’ 
gleichen, so wird lezterer doch zur harten Kreide 
gehören, ersterer aber, den Oolith-Ralken Frank- 
reichs, oder der Oolitseries, der zwischen Lias' 
und Greensand liegt, parallel seyn; dieses aufgefun- 
dene Verhältnifs hat keinen sehr’ wesentlichen Ein- 
flufs auf die dort entwickelte Folge der Flöz-For- 
mazionen; nun: wird ein Theil der Gesteine, die 
unter Kreidemergel und Jurakalk zusammenge- 
fafst sind, : weiter vor, zwischen den :-Liä3 und 
Greensand kommen, wo die Formazion des hellen 
Jurakalkes und Oolithes einzuschieben ist. 
».". Sehr erfreulich war es mir, bei der Zurück- 
kemft‘, einen freundschaftlichen Brief desHerrn Hof- 
reths! Hausmann in Göttingen zu finden, mit der 
Nachricht, dafs derselbe und Herr v“ SCHLOTHEIM 
sich nun: darch neuere Untersuchungen überzeugt 
hätten, wie der Quader-Sandstein von Pirna, Qued- 
linbirg, Blankenburg u. s. w. Wirklich zur Green- 
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sand - ['ormazion gehöre, und wescätlich verschieden 
sey von den Sandsteinen mit Steinkohlen, an der 
Weser (Lias-Sandstein); es scheint nunmehr, dafs 
die bisher so dunkle Bestimmung des Quader -Sand- 
steines, jezt kaum mehr zweifelhaft ist. 

So viel ich von Süd-Frankreich gesehen habe, 
wurde bier das Granit- Plateau nur von der Lias- 
Formazion,, oder vom Molasse bedeckt, und wena 
das, bei uns so verbreitete, ältere Sandstein - Ge- 
bilde, der'rothe, bunte und Keuper Saugstein, mit 
dem untergeordneten Zechsteine und Muschelkalke 
nicht ganz fehlt, so ist es wenigstens sehr zurück: 
gedrängt, 

Vom Fufse der Ceuenuen, über Marseille, Gap, 
Grenoble, Genf und Bex, schienen mir. überall 
gleiche und sehr einfache geognostische Verhältnisse 
' vorhanden, zu seyn; zu unterst zeigt sich immer ein 
schwarzer , mergeliger Kalk, der, seinen Verhält- 
nissen und Versteinerungen nach,, Lias- Kalk seyn 
wird; darauf folgt eia weilser, dichter , oft oolithi- 
scher Kalk, wohl Jurakalk, der häufig durch Thon, 
Sandstein, Mergel u. s. w. bedeckt wird, diefs, 
glaube ich, ist Greensand und Quader - Sandstein; 
die. Thäler sind oft durch Moalasse erfüll. © Die 
Schweizer Alpen - dürften auf ähpliche .-Art. zusam- 
mengesezt seyn; der dunkle Vebergangs - oder Hoch- 
gebirgs-Kalk, mit seinen. untergeordgeten Gyps® 
Flözzen, gehört wohl. zur Lias- Formazion; der-:eir 
gentliche ‚, helle Alpen -Ralkstein, : zum. Jurakalk.; 
Greensand,, und Quader,- Sangstein .‚kulden, meist. den 
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höchsten -Kamm der Kalk- Alpan, wie auf dem M. - 
Saleve, Diablerets u. s. w.: Ob- wirklich Ueber- 
gangs-Gebirge in diesem Theile. der Alpen vorhan- 
den 'ist,. scheint mi? jezt problematisch. Ist diese 
dargelegte Ansicht die richtige, so zeigen die Kalk- 
Alsyen ünd der Jura einen ganz analogen Bau, sie 
hingen wahrscheinlich (wie noch jezt im südlichen 
Frankreich) früher zusammen, bildeten’ vielleicht 
ein weites Plateau, welches in einer, nicht sehr frü- 
hen Epoche, miichtige Hebungen' und’ Senliungen 
erlitten hat; da der Greensand mit gehoben seyn 
wird, und ‚die Höhen von 16000 big 12000 vor- 
kommen, so mag die jezzize Form der Alpen, erst 
während , oder nach der Kreide -Bildung' entstanden 
seyn. Schon Bucktanp ud BackWweLL kamen zu 
sehr ähnlichen Resultaten. 

« In dem nächsten Hefte meiner Zeitschrift,” wer- 
de: ich mich bemülien, ausführlich diesen Gegenstand’ 
zu:behandeln-, der gewifs von bedeutendem, geo- 
gnostischem Interesse ist. - | ' 
2 | Ren Köreasreim.’ 


Marburg, din‘ 11. November 4835: 
- Kürzlich erhielt ich, ‘von einem möiher Zuhö- 
rer Hrn, GuTBERLET, ein Stück etwas aufselösten 
Dolerites, von der blauen Kuppe bei Eschwege; 
ähnlich einer der Delerit- Varietäten. hiesizer Ge- 
gend: An einer ‚Seite dieses ‘Btückes waren wohl 
1C0 Krystalle von Magneteisen, von 1’ und: darü- 
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ber im Durchmesser , nebst ‘vielen kleineren, schein- 
bar aufgewachsen, und an derselben Seite, bei die- 
sen Magneteisen-Krystallen, befand sich eine Menge 
von weilsen, perlmutterglänzenden,, aufgewachsenen 


Krystallen, deren nähere Re folgendeRe- 


sultate geliefert hat. 

Die Gestalt derselben war eine PER Säu- 
le, welche dem Augenmaalse nach regelmälsig zu 
seyn schien. Auch war Glanz und Glätte aller sechs 
Seitenflächen von gleicher Beschaffenheit, manche 
waren an den Enden trichterförmig, die Ränder die- 
ser "Trichter waren, wie ausgebrochen, gleichsam 


zackig, andere kleinere hatten die hexagonale End- 


fläche. Parallel, sämmtlichen Seitenflächen dieser 
sechsseitigen Säule, war die mechanische Theilung 


sehr leicht und rein ausführbar *, auch parallel den 


Endflächen war Spaltung ‚möglich, die Flächen gab, 
. welche Stellen zeigten, die sehr rein erschienen, 
diese waren aber getrennt von einander durch Stel- 


len von minderer Reinheit; und während jene rei- 


neren Stellen gleichfalls Perlmutterglanz wahrneh- 
men liefsen, so hatten diese mehr 'Fettglanz und 
eine minder rein- weifse Farbe, und es zeigte sich 
deutlich, dafs jeder solcher Krystall zu betrachten 
sey, als eine sechsseitige Säule, umschlossen von ei- 


85 ist zu bemerkon, dafs die-Krystalle, welche ich 
spaltete, zu dem gröfseren gehörten, ‚mit: trichterfürmi- 
gem Ende. Mn r 


t 
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v 
mer sechseiligen Hülle, welche wieder umgeben 
war mit einer zweiten solchen Hülle, und so fort, 
so, dals der ‚ganze Krystall aus solchen Hüllen zu- 
sammengesezt, der grofse Grad von Deutlichkeit der 
sämmtlichen Durchgänge daher nur scheinbar war, 
und sich auf uneigentliche Durchgänge bezog, die 
- den eigentlichen, jedoch weit undeutlicheren, Durch- 
gängen parallel lagen. Hierdurch erklärt sich das 
Vorhandenseyn des Perlmutterglanzes, während bei 
nicht. zusammengesezten Krystallen der Glanz sich 
als Fettglanz , oder Mittel zwischen Glas- und Felt | 
glanz zu erkennen geben dürfte. 


Die Härte dieser Krystalle war gröfser, als die _ 
des Flufsspathes, aber geringer als die des Kali- 
Feldspathes oder Orthoses, und zwar näher der 
Flufsspath-, als der Feldspath-Härte, d. h. gleich 
der des Apatits, 

Die Schwere konnte ich, wegen zu geringer 
Menge der abgelösten Krystalle, nicht bestimmen. 
Ich hätte das ganze Stück zerstören müssen, 


Eine deutliche Bruchfläche war nicht zu eır- 
halten. 


Meine Vermuthung fiel Anfangs darauf u 
es möchte Nephelin seyn; ungeachtet. der zu gerin- 
gen Härte und des Perlmutterglanzes aber das Kon- 
stante, des Märtegrades bei verschiedenen. Krystall- 
Bruchstürken , liefs die Annahme von :etwaiger, 
theilweiser ‚Verwitterung nicht zu, und deutdte auf 
nie hin 0. ee 
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Um'nnu mit Sicherheit zu entscheiden, weiches 
Mineral ich vor min hatte, ‚stellte ich‘ Ver 
suche an. 

Ein Stückchen in der Zange vor dem Löthrohre 
erhitzt, bis zur Schmeizhizze des Glases, schien 
keine Veränderung zu erleiden, nach dem A: küh- 
len waı.es aber härter geworden, so, dafs es den 
Apatit stark rizte. Pulver des Minerals auf der 
Hohle vor dem -Löthrohre heftig erhizt,; sinterte zu- 
sammen, und leuchtete dabei mit einem weifsen, 
bilendenden Lichte, während die Kohle. rothzlühte. 

Ein Krystall- Beuchstück ii kalte Salzsäure ge= 
bracht, zeigte kein Auf sausen, nach einigen Stun- 
den war es zerfallen, ‘und ‚beim Uuschütteln vem 
schwand dic. zerfaliecne ‘Masse, bis auf einen gerin- 
gen Rückstand sich auflösend. — Beim Abdampfen 
dieser Auflösung trat kein Gelatiniren ein, aber es 
bildete sich eine Salzkruste, während .ein Theil 
der Auflösung noch vollkommen flüssig war. Auch 
bildete sich keine Gallerte beim Abkühlen dieses 
Restes der Flüssigkeit. 

Eine kounzentrirte Auflösung des Minerals in 
Salzsäure gab, mit konzentrirter enwelellure, ei- 
new bddsmenden Niederschlag. 

Eis -paab kleine Krystalle , in reine Salpetersäu- 
re gebracht ‚und ruhig hingestellt, lösten sich auf 
bis auf einige gelbliche, erdige Partikelchen der 
darau ‚befindlieh 'gewssenen Felsartı — Einige '"Tro- 
pfen;ätssen Auflösung, mit basisch - essissawrenn - Blei 
geprüft, gaben einen weilsen Niederschlagj-: das! auf 
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einem kleinen ‚Filter nmel, und noch feucht 
auf’ einem Steingutscherben ver die Aufsere Flamme 
des Löthrohrs gebracht wurde, gab, nach kurzem 
Erhizzen , wobei die Masse zulezt schnell aufglühte, 
eia Körnchen, das nach dem Abkühlen dunkelfarbig 
aussah, und unter der Loupe betrachtet, wie mit 
Facetten begabt schien, deren einige stärker glänz- 
ten, als die anderen, 

Der. übrige Theil der salpetersauren Autlösung 
des Minerals wurde mit Ammoniak versezt, so lan- 
ge, als der, sich zu bilden beginnende, Nieder- 
schlag * sich beim Umschütteln wieder aufläste, und 
als hierdurch die überschüssige Säure ahgestumpft war, 
wurde kleesaures Kali zugesezt, wodurch ein be- 
twächtlicher Niederschlag bewirkt wurde. 

Diese Versuche reichen hin, die aus der Kry- 
sal„m Form. und aus. der Härte u s w.: geschöpfte 
Vermuthung; : »die Krystalle möchten : Apatib oder: 
Rhgsphorsaurer Kalk seyn,s zu bestätigen. — Dafa. 
Apatit irgend anderswo auf Deolerit aufgewachsen ,: 
in gleicher Schönheit, wie.hier, vorkomume ,. 
ist mir unbekannt, deshalb glaube. ich, dafs diese: 
Nechricht Interesse genug habe, um in Ihr Journal: 
aufgenommen zu werden. — Herr GurssaLer be 
siat noch eine kleine Quantität Exsinplare, die er im. 
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: Wahkscheinlich: pkosphorsaurer Kallı ‚-dem, durch dab 
"Ammogigk, ‚die, iln eye a en 
ns eg .. et. ER ee 
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den Mineralien-Haudel bringen wird. — Die gröfs- 


ten von den Apatit-Krystallen meines Exemplars 
haben etwa 2% Dicke bei 3 bis 5% Länge; sie sind 
in den mannichfachsten Stellungeh auf und an ein- 
ander gewachsen und mit Magsneteisen durchzogen. 
llEssgr. 
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Landshut, den 3. Februar 1826. 

Ich erlaube mir Ihnen die Bemerkung mitzu- 
theilen, dafs die, in dem bitumenhaltigen Mergel- 
schiefer bei Barnz vorkommenden, gröfstentheils Am- 
moniten einschliefsenden, Mergelnieren keineswegs — 
wie in Hrn. Bore’s Abhandlung über die älteren 
und neueren Fels-Gebilde u. s. w. (Nro. XI des 
Jahrz. 1825 Ihrer Zeitschr. f. Miu.) angegeben wird, 
— schwefelsauern Stronzian, sondern schwefelsauern 
Baryt enthalten. Erstere Annahme ist zwar sehr all- 
gemein verbreitet; allein ich habe das Zeugnifs des 
Herrn Akad. Fucas zu München, so wie meine ei- 
genen, sehr zahlreichen Versuche, mit diesem angebli- 
chen Stronzian, für meine Behauptung. Derselbe er- 
soheint nicht allein, nebst Braunspath und Kalkspath, 
ausgezeichnet krystallisirt, sondern gibt auch seine che- 
mische Konstituzion durch die Krystall-'Gestalten zu 
erkennen, welche man durch seine Behandlung auf 
nassem Wege erhält. Ueberdiefs ist das Verhalten 
des Schwerspaths überhaupt so; ausgezeichnet vor 
dem Löthrohre, dafs eine Verwechselung mit Stron- 
zian gar nicht möglich ist, und man sich wuasdern 


mufs, wie eine Erscheinung bisher fast durchgehends 
übersehen werden konnte, welche gar keinen Zwei- 
fel darüber zuläfst, ob man es mit irgend einer Ba- 


EyEn oder Stronzian- Verbindung zu thun habe, Je-. 


de Stronzian - Verbindung färbt nämlich (wie in Ih- 
rer Naturgesch. des Mineralreichs nur von dem koh- 
lensauern Stronzian angegeben ist), die-Flamme des 
Blaserohrs ausgezeichnet 'purpurroth, jede Baryt- 
Verbindung — gelblichgrün. Der äzzende oder he- 
patische Geschmack entscheidet dann über die Natur 
der Säure, welche vor dem Versuche mit .der Basis 
verbunden war. Um aber die Färbung der Flamme 
beobachten zu können, ist es nothwendig, den zar- 
ten Splitter, welchen man zur Untersuchung anwen- 
det, in der Nähe der blauen Kegelspizze, nur in 
den unteren Rand der Flamme zu halten, 
| Runupr, 
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lisch -glänzendes Mineral von Riddarhytta untersucht, und 
als Tellur-\Vism uth befunden. Die Substanz soll auf 
der Bastnäs-Grube vorgekommen seyn. ( Possennorrr's 


| 
Dass hat ein breitblätteriges : silberweilses , metal- 
Ann. d. Phys.; I, 271.) 


R. Hanz hat eine Verbesserung des Löthrohrs 
mit Alkohol-Flamme erfunden, bei welchem die 
:lamme durch entgegengesezte Dampfströme, ohne Hülfe | 
einer Lampe unterhalten wird. (Sırııman, Americ, Journ, 
of Se. and arts; VII, 110, und daraus in Schweiosen’s 
Jouru.; n. R.; XI, 380.) 


Craraper lieferte nene Beiträge zur Kenntnils der 
Feuer - Meteore und der herabgefallenen Mas- 
son. In Columbien wurden verschiedene, für meteorisch 
zu haltende, Massen von Gediegen-Eisen gefunden. In 


'Tolen ıraf man, unfern Brahiu, in Goavernemest von 
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Minsk, Im:J. 1809 Casliegen-Eisen, dem Pallssischen Ahn- 
Jich. Bei Kinsdale, im. nördlichen Amerika., . beobaclıtete 
man, im J. 1780, das Niedexfallen von Gediegen - Eisen. 
(Poooznnorrs, Annalen der Phys.; IT, 151.) 


mann 


Ueber die Felsarten, melche Panar von sei- 
ner Entdeckungs-Reise mitgebracht, ‚gab Könıo 
Nachricht (Quarterly journ. of Se; Avril 1823). Die 
früher durch den Kap. Ross ‚erhaltenen Musterstiicke liefsen 
vermuthen, dafs die Gesteine der Ost - und \Vestkiiste der 
Davis - Stralse und der Bajfins- Bai der Urzeit, zum Theil 
auch der sogenannten Trapp- F ormazion angehören, Lez- 
tere treten, unter allen ihnen eigenthümlichen Formen, an 
der westlichen Kiste Grönlands auf, zumal die Mandel- 
steine mit Chalzedon, Achat, Grünerde u. s. w. kommen 
häufig vor. Minder fregnent ist diels Gebilde auf der \Vest- 
kiite der Davis-Stralse, längs derselben Kiiste der Ba/- 
fins -Bai scheint es ganz zu fehlen; hier herrschen Gneifs, 
Glimmerschiefer und Syenit, Auf der Nordkiiste der Bar- 
row.-Strafse und. auf einem Theile der östlichen Kiste der 
Prinz - Regenten - Strafse fand Paaar einen Uebergangskalk 
(äbnlich dem in Derbyslire vorkommenden) reich an man- 
nichlachen. Versteinerungen *, Das Eiland Metville besteht 
aus Uebergangs- und Muschelkalk und aus Sandstein, des- 
sen Berge auf das seltsamste gestaltet sind. Unter andern 
fossilen Ueberresten enthält derselbe namentlich Trilobiten. 
(Förussac, Bull. gen.; II, 428.) 


* Zeitschrift Für Mineralogie; 1825, 1, 523. 
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Ans den Untersuchungen von J. H. Mc Curxon ® 
ergibt sich als schr wahrscheinlich, dafs ehemals im stillen 
Ozean ein grofses Land vorhanden gewesen sey, welche 
Amerika mit der alten \Velt verband, und die Einwande 
rung von Menschen und Thieren aus dieser WVelt in die 
neue möglich machte; durch eine gewaltige Umwälzung 
versank dasselbe aber ins Meer, und es blieben nur de 


Spizzen seiner Gebirge über dem \Vasser hervorragend , die 


jezzigeu Fuseln des stillen Meeres. Auch sprechen bei den 


ältesten Völkern die Sagen vom Untergange grolser Land- 
striche, und der Umstand, dafs manche Thier- Gattungen 


nur in der alten Welt und auf den Inseln des Indischen 


und stillen Ozeans, nicht aber in Amerika getroffen wer- 


den, dagegen andere Gattungen, dem alten Festlande fremd, 


ausschliefsliches Eigenethum jener Inseln und. Amerikas sind 


— erklärt sich ebenfalls durch jene Annahmen. 


Monricezrr und Covaerzı ** beobachteten eine Perio- 
de des Maximums und des Minimums vulk= 
nischer Thätigkeit, während des Vesuvischen Aus 
bruches im Oktober 1822. Ueberhaupt gehören Zwischen- 
räume von Ruhe und von sehr grolser Thätigkeit in den 
Auswürfen zu den Eischeinungen, welche fast jede Erup- 
zion wahrnehmen lälst. Diese periodischen Anfälle schei 
nen einer gewissen Regel unterworfen: ihre Heftigkeit folgt 


dem 
EEE} 


© Nesearches on America ect. Baltimore, 1817. 
©* Der Vesuv u. 8, W. Uebers, von NoröczkaarH und PavLs; 


S. 119 fl. ; 


AR 


dem umgekehrten Verhältnisse der Zeit ihrer Dauer; demn 
bei Vergleichung der Paroxismen vom 20. bis zum. 24. Ok 
tober ergab sich, dals dje kürzeste Zeit in. der Mitte dex 


Reihe Statt hatte, die längste nach beiden Enden hin, der 


kürzeste Anfall aber war der hoftigste, und die Kraft der 
übrigen stand im: umgekehrten Verhältnisse ihrer „Dauer. 


Lj 


Nach ‚Brswsrzen (Transact. of the Böyal., Soc 
of Edinb. Vol. VIII) haben Marus und Anders Unrecht, 
welche die Erscheinung vielee Kalkapathe, die ‚nicht blos 
zwei,  sonderu oft eino Menge von Bildern eines Ge- 
genstandes darstelen, die mit den schönsten , Farben 
gfsiert sind ‚ ‚von, dünnen, Lufs - Schichten zwischen, zur 
fälligen Spalten oder Bruchfächen im Kalkspathe ,ableite- 
ten, und sie.mit den Farben dünner PJätschen. ‚veorgli» 
chen; diese Farben sollen vielmehr von.polarisirtem Lichte 
entstelien, welches durch dünne Adern oder Schichten des 
Kalkspatheg durchgehe, und die duzch besondere ‚Lagen 
gegen die längeren Diagonaleu. der nn ‚Flächen 
sich auszeichnen, _ #® a 
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‚„ Srarzatow bestätigt, gegen Burzock, die. Angabe As 
vs Humsorpr’s, ‚die, Thätigkeit des Mexjkanischen Fener« 
berges : Popocatepetl. Das Gestein dieses Vulkans ist Obsi. 
dian - Porphyr; .noch. unterhalb. der Grenze des ewigen 
Schnees nipme; man den, Gexych day ‚ schwefeligen Dämpfe 
“wahr.  Jm Jahre ‚1804 ‚zeigte der..:Papocatepetl bedeutande 
Rauch » Augstzömgungesiz..maf; warf, viele, Asche aup = Auch 
29 
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246 ff,,. Eolgendes min Am 29. Julius 1824 begannen 
einzelne Erdetöfse, die. ‚Besorgnisse der Einwohner zu erre- 
gen. Bis zum 34. wurden solche immer heftiger, und an 
jenem Tage öffnete sicli die Erde eine Stunde westlich der 
Hauptstadt, zwischen ‚Tao und Tiangua. Flammen und 
eine, Menge, in kurzer Zeit zu einem hohen Berge sich auf- 
gethiirmt habender,, glühender Steine wurden herausgewor- 
fen. Am 2, August machten den Feuersäulen starke Rauclı- 
säulen Plaz. Diese schwanden selbst nicht bis zum. 22. 
August, wo eine Menge \Vasser aus dem Krater geworfen 
wurde ; welches bis zum 24. (so weit reichen die Nach- 
richten ) nogh in einer. schmalen Rinne auslief. Die ausge- 
worfenen Steine waren an diesem Tage noch sehr heils, 
Von, den ausgeworlenen Steinen, desgleichen von den ge- 
bildeten Salz - Anflügen und dem \Vasser, die eine, grolse 
Menge schwefelwasserstoffsaurer und salzsaurer Natron-Salze, 
yielleicht auch selensaurer und jodinsaurer Salze enthälten, 
hatte Herr Bn. einige Proben erhalten, und verspricht das 
Nähere darüber mitzutheilen. & 


+, 
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Henar, der Sohn, liefete eine Zerlegang der 
‚ Schwefelwasser von Enghien, unfern Montmorency. 
(Journ, de Pharmacie ; Fevrier 1825, p. 83.) 


‚ Nach Cazuıro (Giorn, di fis.; Mai 1824, p. 191) 
trifft man in den Venezianischen Provinzen von Belluzo 
bis zur Brenta den bunten Sandstein. Im Vicentinischen 
herzscht diese Felsart, zumal um St. Antonio, Leogra 
u. % w., tiberhaupt im ganzen Thale „von ‚Mondonuavo. 
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Im Gebiete ' von Verona wird der Sandstein "hänfg Alrch. 
jüngere Gebilde überlagert ; im Pantena „Thale Se Kreide 
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J. Faasen theilte einige geogmostische :Nach- 
richten mit tiber die Gegenden ,.:zwisdhön 
‚ dem Bhägirnttes (Bagliratha) und. dem Sutlej :(Sat- 
Iutje) im Himalaya-Gebirge. (Transact. of the, geölog. 
8oc.; V..IV, P. 1., p.:60.) : Das Gebirge, aus’ der :sun- 
_ digen Fbene steil emporsteigend,: streicht 'ausSO, nach NW. 
Sandstein erhebt sich, als vorliegender Rücken, bis zu’ un- 
gefähr .750'F. Hierauf eine kieselig-thonige Felsare.{?), 
eine Kette zusammensezzend, deren Höhe mitunter 5000 F. 
milste Die Hauptmasse des Zentral-Gebirges machen ‚Gneils, 
Glimmer - und. Thonschiefer aus. . Der Schichtenfall.im All- 
gemeinen unter 45° gegen NO. Bei Gungotres ( Gango-. 
ri), in der Gegend der Ganges- Quellen, Granit. — Die 
Hauptströme, in.der Schnee -Region ihren: Ursprung . nel- 
mend, folgen der Richtang von ONO. nach SSO.: und wen- 
den sich weiter abwärts De gegen S. — Von Glet- 
schern keine Spur. a 


Man hat neuerdings den Petalit, der bis jezt blos 
auf dem. Eilande Urön, in Sidermanland, vorgekommen, 
. an den Ufern des Ontario -Sees in Kanada aufgefunden. 
(Ann. of Phil. ; Oct. 1824, p. 313.) Er erscheint hier 
als grolses Geschiebe, und ist mit vielem, sogeriannren-gla-" 
sigem Grammatit verwachsen, auch Strahlstein’ und "Kalk- 
spath begleiten denselben. In der Nähe trifft man Roll- 
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stücke wie Ophicalce (Gemenge aus körmigem ..Kalk und 
Te)k eder. Opkit )s von Diorit und, Serpentin. 


Jameson äufserte sich muthmafslich über den Ur- 
sprufg von Opal und Diamant. (Edinb. phil. Jqurn, 
Jul. 1823, p. 163)... Er glaubt, dafs beide..vielleichr aus 
dem Pfanzeoreiche abstammen dürften. Opal erscheint im 
Trachyt , Holzopal zumal in trachytischen Trümmer -Ge- 
steinen,. Meniliıh in terziären Mergeln. Manche. Quellen 
sexzen Kisselerde ab; sollten’ jene Mineralkörper nicht etwa 
ein vegetabilisches Erzengnils seyn, da die Kieselerde, in 
gewissen Pflanzen, in grofsem Ueberflusse vorhanden: ist? 
Der Hornstein, in Felsarten des verschiedensten Alters zu 
finden .„ dürfte ebenfalls ein vegetabilisches Produkt seyn. 
Beim Hafenbaue von Lalcutta traf man, im. Innern eines 
Beckens von Tectona 'grandis ein Stück Molzstein. — — 
Alle Primitiv - Gesteine enthalten Kohlenstoff, als Kohlen“ 
säure, als Anthrazit oder Graphit, oder rein, d. h. als Die- 
'mant, denn in Indien triffe man denselben in einem, dem 
Thdnschiefer untergeordneten, quarzigen Konglomerate, - Gra- 
phit und Anthrazit kommen oft in Uebergangs. und Flöz- 
Gesteinen vor. Der Diamant erscheint im Traßptuff, im 
Sandsteine und im Mandelsteine * auch im Thon des auf- 
geschwemmen ‚Landes, ...\Wiütle es nieht denkbar, dafs Pflan- 
zen die Bildungen dieses MainEaINDEpen Ri; 
BUNAdg ‚Bellehe I, 839. ) 
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.Y ‚Diese ‚Verkommnisse äiisiten “ine niherde Nächwelung ver- 
dienen. en Ep g ‚de. ‚EA. 


653 

Unfern Ahmedmygar.. ‚in Indien har ıman,, ‚pejm Gra- 

ben eines Brumneys,, in 8 bis,10 Fr Tjefe,, cin menaphlicheg 

Gerippe im Kalktuff eingeschlossen gefunden, .INe, Stelle 

war ja früherer Zeit ein Begräbnifspla, (Edinb, phil. 
Journ. ; Avril 1825, pe 409.) | 


- 


Rıere theilt in deu Jahrbüchern des polytechnischen 
Vereins zu Wien, 1821, IIL Bd,, eine Uebersicht 
der Eisenerz-Formazion in dem Gebisig des 
Oestorreichis cheu Kaiserthums mit, 


Unter den: Namen Euchrott beschreibt Harpımoza 
eine Mineral - Substanz von Libethen in Ungarn. Als Kerne 
form wird eine rhombische &äule augenommen, Die Wurch- 
gänge nach den Kernflächen ‚sind deutlich, der Bruch mu- 
schelig. Eigenschwere = 3,389. Glasglänzend. Smaragd- 
grun. Vorkommen ; eingewachsen in Glimmerschiefer, (Edinb. 
Journ. of Se; .Jan. 1825, p. 133.) Nach der von RB, 
Tunnzn vorgenommenen chemischen Zerlegung besteht der 
Euchrost aust Kupfer - Peroxyd 47 ‚85, Arseniksäuro 33 ‚02; 
Wasser 18,8. (Loc, cit.; April 1825, 303.) 


tl 


Einige geognostische Notizzen über die Ka- 
 sarischen Inseln und die Antillen liefesie Far- 
winviLız, (Ann. de Sc. nat ; I, 93.) 
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U 24 Cunkberland auf’ Rhode - Island‘ in Nord-' Ame- 
rika, “würde der Liev'rit, re von Nu und Epi- 
dor; , "aufgefunden. a Rat 
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Marcer oe Sznnes lieferte Beobachtungen über das 
Süfswasser - Gebilde von Sete, unfern des Mittel. 
}äudischen Meeres. (Ferussac, Bullet.; III, 273.) Diese 
sehr jugendliche Formazion, nur etwa 1100 Toisen vom 
gegenwärtigen Ufer des’ Meeres, ist in wagerechten Lagen, 
von welchen die tieferen niedriger liegen, als der Meeres- 


spiegel. Sie bestehen ganz aus Kalk, und werden bezeich- 


net durch Land- und Süfswasser-Konchylien, welche, den 


Arten nach, von den bis jezt beschriebenen abzuweichen 
öcheinen, obwohl sie mehreren, die von DaAarannAuD als 
dem "südlichen Frankreich “eigenthümlich erkannt worden, 
ziemlich nahe zu stehen scheinen. Laud-Konchylien zu- 
mal sind in grofser Menge vorhanden, besonders aus dem 
Geschlechte Helix. Ueberhaupt erscheinen in jeder‘ Forma- 
zion, zuweilen selbst in einer gewissen Zahl von Schichten 
des nämlichen Gebildes, gewisse Versteiuerungen, welche, 
da sie die andern in der Zahl und in dem ‘Wichtigeren der 
Einzelwesen übertreffen, als die charakteristischen zu äch- 
ten sind. — Wird die Gegenwart gewisser organischer Ue- 
berreste, diese oder jene Formazion bezeichnend, durch Ur- 
sachen derselben Natur bedingt, wie jene, die noch gegen- 
wärtig wirksam sind? —— Gewifs ist, dafs die von den 
Meereswassern ans Ufer geworfenen Zooplyten, Muscheln 
und. Seepflanzeu zu verschiedenen Jahreszeiten nicht die 
nämlichen sind. WVenn der Sand die Muscheln umwickelt, 


i 
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einschliefst, und allmuhlich ein Muscheln führender Sand- 
stein daraus gebildet wird, ‘so mufs derselbe, je naclı dem 
Verschiedenen der Zeit. seines Festwerdens, verschiedene 


Muscheln esthalten u. 3. :w.. 


f # Vom 


Das Phil. Mag.; Nro.: 317, p. 229 gibe Nachricht 
von dem, im September 1824 Statt gefundenen, Herab- 
stürzem eines Morastes zu Crow-hıll an dena 
Gre nzen von Lancashire, dessen schlammige Masse 
sich in den Aire-Flufs ergofs. Mehrere Tage vor dem Eı- 
eignisse, war das \Vasser des stark angeschwollenen Flusses 
beinahe schwarz gefärbt. (Ausführlichere Kunde findet man 
in Pooosnporrz’s Ann. d. Phys. ; III, 155.) | 


ı Loxco bat eine Theorie über das vulkani- 
sche Prinzip mitgetheilt *, bei welcher er, ein Ge 
danken, der keineswegs nen, das \Vasser als die el 2 
bedingende Kraft. betrachtet, 


Im Oktober 1824 haben die Philippinen durch Erd- 
beben sehr gelitten; die heftigste Erschütterung hatte am 
26. Statt. (Zeitungs- Nachrichten. ) 


J. Ponren (Americ. Journ.; 1825, Febr., p- 27) 
und J. Anısıs (ibid.; p. 136) geben Nachricht von, ihre 


® Memoria sul principio motore dei unless Palermo, 
4823. - 
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Stelle ändersden, Fels-Blönken bei Savay, un- 
fern Painfield, bei Pittsfhield im SV. von - J.anesbarough 
und bei Brighton. Die Blöcke messen -mituuter 26 F. 
Länge und 18 F. Breit. Man .iet geneigt, das, Eis ala be- 


dingeude Ursache der Erscheinung gelten zu lassen. 


- 
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Ueber das Leuchten einer, ın den Steinkohlen - Gruben 
der Grafschaft Mark häufig vorkommenden, lebenden Pflanze, 
Hhizomorpha subterranea, findet man Bemerkungen von 
LArocHE, mitgetheilt von GerHuarD, in den Verhandl. der 
Gesellsch. naturf. Fr, zu Berlin; I, 222. Nach neueren 
Beobachtungen ist die frühere Voraussezzung 5, dals eine 
Temperatur von 18 bis 20° R. nothwendig sey, wenn das 
Leuchten Statt: finden solle, ungesriindet, indem die Er- 
scheinung sich zeigt, wenn auch die Temperatur eine viel 
geringere, und nur wenige Grade ilber den Gefrierpunkt ist. 
»—- Aehnliche Erfahrungen machte von CHARFERTIER in: den 
Schweidnizzischen Kohlen - Gruben. 


Sorer schrieb über die Basalte der Pflaster- 
kaute bei Marksuhl. (Bullet, de la Soc, phil.; 
Aoüt, 1825; 124.) Besonders denkwürdig ist die Gegen: 
wart nicht unbeträchtlicher Wassermengen in den kleinen 
Höhlungen des festesten Gesteines euthalten, namentlich in 
jenen Höhlungen, welche mit Chalzedon oder mit Kalkspath 
erfüllt "sind (denn die mit Mesotyp und Stilbit ausgekleide- 


ten zeigen sich wasserfrei). . Das \WVasser hat einen sehr 
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schwachen bitterlichen Geschmack : Doszanzınar ist mit eir 
mer Untersuchung desselben. beschäftigt. _ 


. Hess in Dorpat nntersuchte ein, beim Dorfe Pitkaren- 
da am Ladoga-See vorkommendes, Mineral, und. erkannte 
dasselbe für krystallisirten Asbest. Als Keruform 
‚gibt er eine schiefe rlombische Säule an, mit einen Seiten» 
kanten-- Winkel von 840 96° (?!): die Endfläche neigt sich 
gegen dio stumpfe Seitenkante unter 104%. (Kasrnen’s Ar- 
chiv Ed. ges. Naturl.; V, 321.) 


. Tr. Srewarr Taaır gibt Nachricht von der neuer- 
dings Statt gehabten Auffindung der Kohlen in 
Mexiko; eine Thatsache, durch welche die früheren, vog 
A, v. Humsoıpr in dieser. Hinsicht ausgesprochenen,, Ver- 
muthungen vollkomniey bestätigt wurden, (Journ. of Sc, 
lit. and the arts; Nro, XXXVII, p. 26.) Die entdeck- 
ten Kohlen zeigen mit der Pechkohle die meiste Achnlich- 
keit. 


„W,T.Branpe hat die von ilım vorgetragenen Grund- 
züge der Geologie bekannt gemacht, (A. a. O0. $, 
63.) — (Wir werden solche demnächst auszugweise mit+ 
theilen, ) i 


e 


Ueber die, in einer Lehm»Schicht unweit Mam 
chester., fera von ihrer arsprünglichen Lagerstäte, vor- 
kommenden Gestein-Trümmer schrieb $. Hınsaar 
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(Edinb. Journ. of Sc.; April, 1825; p. 208.). Buck- 
LAND hatte seine Aufmerksamkeit vorzüglich den denk wür- 
digen, von ihm als Diluvial - Formazion betrachteten , Abla- 
gernngen zugewendet, welche längs der Ostküste Englands 
vorkommen ; diese bestehen im Allgemeinen aus einem zähen 
Thone von unreiner blauer Farbe. Von dem Verf. wurde 
der in Yorkshirs-vorhandene untersucht. Zahllose Bruch- 
stüicke älterer Felsarten liegen darin, welche, wie man bis 
jeze zu behaupten geneigt gewesen , weder aus Grofßsbrita- 
nischen, noch aus Norwegischen Gebirgen abstammen soll- 
ten; allein eine Ablagerung von Lelim, olıne Zweifel zu 
Buckranp’s Diluvial-Formazion gehörig, umschliefst Fels- 
arten - Triimmer, welche zwar nicht von Kontinental - Ge- 
birgen, aber dennoch, wie diefs miudestens sehr wahr- 
scheinlich ist, von denen Englands abgeleitet werden kön- 
nen. Das befragte Lager, aus "einer, stellenweise weit über 
30 F. mächtigen, weit exstreckten Schicht, röthlich oder 
gelblichbraun gefärbten, selır zähen Thones zusammengesezt, 
findet sich unfern Strangeways Holl im N. von Manche- 
ster. Es streicht aus N. nach $. und wird durch Felsen 
rothen Sandsteines unterbrochen, welche beim Zusammen- 
tritt der Flüsse Irk und Irwell erscheinen. Zahllose Bruch- 
stücke verschiedener Felsarten Auden sich in jenem Lager 
und verdienen um so mehr Beachtung, da sie nicht der, 
in dieser Gegend herrschenden, rothen Sandstein - Forma- 
sion (red Marl) angehören, sondern vielmehr dem Ur- 
und Uebergangs - Gebirge, und mitbin ans weiter Ferne her- 
beigeführt seya miissen. Granit, meist mit mehr und we- 
niger hänßfg baigemengter Hornblende, kommt oft vor. 
Forser trifft man mancherlci sogenannte Trappfelsarten,; zu- 


sa 


mal Griinstein, dann Granwackenschiefer, ‚ theils Granitr 


Bruchstücke einschliefsend , endlich Quarz n. s. w. Es: 


dürften diese Trümmer zus der Gegend von Dufton unfern 
Appleby herstammen. Aulser den angeführten Bruchstük- 
ken, kamen, in der Lehm -Ablageruug von Lancashire, 
auch : Theile jüngerer Gesteine vor; so u. a. von eiuem 


dunkel gefärbten Kalke (carboniferous or mountain limesto- 


ne), den im SO, von Derby sich findenden Felsarten ähn- 


licb, ferner Bruchstücke von Sandstein, Schiefertlion und 


Kohle, wahrscheinlich aus dem Kohlen-Bezirke von Lanca- 


shire abstammend. — Die meisten Bruchstücke tragen Spu-: 


e . } 
ren erlittenex Reib ung 


E. Hırcncock hat eine geognostische Notiz 
über die Insel Martha’s Pineyard geliefert (Sırrıman 


Americ. Journ. of Se.; VII, 240). Gegen 5. besteht das . 


Eiland zum grolsen Theile aus gelblichweilsem, losem, ver- 
steinerungsfreiem Sande, welchen der Verf. dem Allavium 
beizählen zu können glaubt; Alles Uebrige wird von Dilu- 
via Ablagerungen bedeckt, in denen man Blöcke von Gra- 
nit‘, Schiefer (?) u. s. w., mitunter von ungeheurer Grö- 
fe, findet. Auf den lezten Ablagerungen zuht. hin und 
wieder Töpferthou, der Braunkohlen - Lager einschliefet und 
etwas Bernstein führt. 


J. Dasworers gab .eine Schilderung und vergleichende 
Untersuchung mehrerer, der oolithischen Formazion im Alter 
nachstehenden, Gesteine, zwischen Palggaes. und Carenten im 
Manche - Daparyempng „(Builet,. de, ka, ıJog« „philnz. Jnillar, 


468 


1825, p. 104). Die Fels- Gebilde ‘der Gegend von Pa- 


lognes haben seit einiger Zeit sich bedeutend gemacht durch. 


die "Menge, verschiedenen Zeiträumen zugehöriger, fossiler 
Muscheln, und durch das Schwierige, ihre Alter - Beziehun- 
gen anszumitteln. Der Verf. theilt dieselben auf folgende 
Art ab: ee 


4. Meeres-Formazion der Kreide (formation 
du calcaire & "Baculites), sie begreift, als untergeordnete 
Lagen : einen gelben dichten Kalk, einen Tl.ecidees et Cra- 
nies führenden Nergel,, einen kreidigen Merzel mit Polypi- 
ten, endlich vielleicht .einen, chloritische Theile enthalten- 
‘den, Kalk mit oder ohne Nummuliten; zumal in den klei- 
nen Becken der Douve ünd des Merleret sind diese Gebilde 
entwickel. 2. Meeres-Formazion des Grobkal. 
kes (Calcaire a Milliolites et a cörites) , ähnlich dem 
. Gebilde des Seine -Beckens. Man findet hier. die Muscheln 
von Grignon, stets von Millioliten begleitet; der Grobkalk 
wechselt mit .Mergeln u. s. w. 3. Meeres-Formas- 
zion, wahrscheinlich neuer als der Grobkalk und mehr 
den terziären Gebilden der Loire- und Rhone- Becken ent 
sprechend. Herrschend sind hier die sogenannten Tuff - La 
gen, aus einer dichten und aus einer ockerigen Abänderung 
bestehend , jene umschliefst Steinkerue und Abdrücke sehr 
kleiner Meeres- Muscheln, diese ist ein quarziges Muschel- 


Aggregat von Balanus, Ostrea, Terebratula u. s. w. 
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x 


3 . “on. l 
Den‘ mineYralogist ben Charakter und da 
Körhro krr Ye rhalten Her'seiwen Yatierfteu der 
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Selen- Fossilien schilderte Zınkem. (Poooennonrrs 
Ann. d, Phya.: III, 274). Es gehören dahin: - 

Selenblei; bleigrau, frisch und breunernd, auch un- 
rein und ockeraxtig ; meist stark metallisch - gläuzend ; blät- 
terig, durch alle Grade des Körnigen ins Dichte; derb und 
eingesprongt; Eigenschwere —= 6,8. Vor dem Lötlirehre 
 zerknisternd; auf. Kohlen, unter starker Entwickelung von 
Selengeruch, ‚zur schwarsen Kugel; mit Natron zum Blei- 
korne, 

Selen-Kupferblei; lichter als das Selenblei; fein- 
körnig ; geringerer Metallglanz; leicht messinggelb, auch 
blau anlaufend ; Bruch muschelig ins Ebene; derb; enthält 
zuweilen Eisenglanz - Krystalle eingewachsen ; Strichpulver 
dunkelgrau; Eigenschwere = 7,0. Vor dem Löthrohre 
höchst leicht schmelzbar. 

Selen-Bleikupfer; dunkler gefärbt, sonst dem vo- 
rigen sehr Ähulich; iiberaus milde, otwas geschmeidig; auf | 
dem Striche ‚glänzend ; Eigenschwere == 5,6. Vor dem 
Lötbrobre .wie das: Selen - Kupferblei. 

Selen- Quecksilberblei; es. findet, sich: 1) blä:- 
terig; bleigrau ins Schwarze ; stark metallisch glänzend ; 
dreifacher „. rechtwinkelig sich. schneidender, Blätter - Durch- 
gang; "körnig; zum Theil moosförmig; weich; Strichpulver 
schwer; 2) dicht; bleigrau ins Stahlkraue und Eisen® 
sehwarze; Bruch uneben, versteckt - blätterig ins Ebene; 
stark -metallisch glänzend; zum-Theil inmig. mit Gediegen- 
Gold: verwachsen ; Eigenschwere: == 7,3. Vor dem Löth- 
röhre sehr stark. zerknisternd ; mit Fitisson wie Selenblei. -: 

relgn-Kobaltbleis-frisch, bleigran ins Blaue; fein. 
körnig ; 


* 
safe u, 


dreifacher Blätter » Duschgang ; moosartig zusam- 
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mengewachsen; metallisch glänzend; Strich glänzend, Pul- 
ver grau. Vor dem Lötlırohre mit Tlüssen, wie ‚andere 
kobalthaltige Stoffe. 

4 

_ Die reichhaliige Mineralien--Sammlung, welche der 
verstorbene „Direktor Svepenstyensa in Stockholm hiuter- 
lassen hat, ist vom Kronprinzen von Schweden K. H. für 
2090 Rthlr. Bko. erkauft und der Uuiversität Upsala ge- 


schenkt worden. 


Prof. Rorse lieferte, als Fortsezzung seiner Abhaud- 
lung über die regulären geometrischen Körper und die dazaus 
entstehenden Rhomboidalkörper, einen Aufsaz über die 
Louzitkörper, (Kasınzn’s Archiv f. d. ges. Nazurl,; 
V, 257.) 


Ueber den Sorral=Berg, den Charnwood »- forest, und 
über die. Gegend um Grooby in Leicestershire theilten W, 
Pusırrırs und $. L. Kear geognostische Beobachtungen mit 
(Ann, of Phil.; Jan., 1824, p 3). Der Sorrel- Berg be- 
steht aus, häußg Hornblende fiihrendem, Granit ; auch’ Epi- 
dot kommt sehr gewöhnlich darin vor, und®der, Feldspath 
wird meist durch sogenannten Cleavelaudit ( Albit) vertre- 
ten. In Charnwood - forest ‚herrschen Schiefer mansiohfs- 
cher Art, bald mehr talkig, bald. dicht und gleichsam feld- 
steinartig. Von Versteinungen sind sie frei. Das Streichen 
_ dei Schichten. ist ans NW. in SO... Quarz, kommt dasin auf 
Gängen. und Lagern vor. Auch ‚Rprpliyze. tıigten damit auf 
Um Grooby sieht man Hornblende «Gestein mit Epidar. | 
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G. Mazzsenan: beschreibe die ‚Graphit-Gruben von’ 


Olivadi im untern Kalabrien. (.Atti del real .Istit, de Na- 
pol,; II, 156): Gaueils,..muthmalslich der Uebergangsseit 
angehörig,, ist das. herrschende. Gestein in den Bergen, längs 
des Angitolo und Lamato; gegen .Polia, Sovarato u. 5, w« 
wird derselbe sehr eisenschissi, De, wo der Graphit im 


Gneifse vorkommt,  enthälu lezterer zuweilen Granaten, - 


Hornblende, Eisenkies, und geht hin und wieder in ‚Glim- 


merschießer . über, Die Graphis- Lager, odpx. Gänge (des 


die Beziehung ist noch nicht genugsam ausgemittelt ), strei- 
chen ıheils aus S. nach N., theils aus W. nach O.; jene 
haben ein starkes, nördliches (7) Fallen. Den Graphit, der ein 
schieforiges Gefüge und sparsam eingemengte Quaxzkörner 
seigt, begleitet ein fester Thom, der Ergebnifs der Zerse» 
zung des Giueifses ist. (Fäinusao, Bullet.s Jan, 1825, 
p*. 26.) a | 


J. Fonszs ‚lieferte eins Schilderung des S%Ü Michael. 
Berges in Cornwäll. (Transact. of the geol. Soe. of Goruw.g 
1822, ?. 366.) Granit ist das herrschende Gestein. Er 
wird von zahllosen Gängen durchzogen, welche. Quarz, 
Turmalia, Popas, Zinaness, Glinmer, Apasit, WVolfram 
u 8 w. führen: . Zingers...und Apstit erscheinen mitunsee 
in Kryagallen ‚von ausgexeighugter Grölse.. u \ 


. ” =; ’6 


Von den Gängen in Cornwall und von dem 
Methmaßsliches. ihrer gegenseitigen Alter - Beziehungen han- 
dehte J. Ganz ( Transact. of.the geolog. Soc. of Corn; 
XI, 49). Ex yaterscheider wahre und falsche Gänge, je 
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arehden solche adgenfüklig'rawispirerer 'Enswehnbe, als das 
Gebirgs-Gestem, 'olle; Bemsalben gleichzeitig sind, ferner 
aissmt' sr Gänge zweilellisfier.Naıur an. Unter den lezıe- 
ren verdienen die granitischen Gänge. eino. besimdere Beack- 
«üng, weiche in Schiefesn 'aufserzen. Man findet sie an 
wiersebn verschiedenen Stellsn’der Oschiius von.Cornwall, 
ewisöhen Porthlessn und: dem Kap Sı. Yves, :Sie kom- 
nien da. wor, wvb (Gimit und Schiefer einander begrenzen. 
Streichen und Fallen en äst: Felt a :Eıse füh- 
zen tie nichts 0. 2 GL 


3 » i F 


Unfern Argenton im Indre - Departement finden sich, 
“In grofser Häußgkeit, aber meist: zeibroshen, 'Gebsine won 
Eophiddon, KeikadiHen, Schiläkröten in einem, dem: Ro 
gensteine unmittelbar -aufgelanerter, Mergel,-der zugleich, 
jedoch nur sparsam, Muscheln führt, namentlich Planorbey 
‘und Abdrücke einer, den Cyclostomen verwandten , Gat- 
wie, Nähere Nachricht gibt. Bastznor. .(Fiawssac, Bul- 
iet.; Och, 3624, 166:)°' Bu 


Paz 5 By) Fe „sw. 4 R . 2 P ı 


er‘ .T 


Unter: &öre: Namen Haunmtboldeiv Wa (Aau, nf 
Phil,; Aug.,-1824, P- 186)) eine, au den Sallibury "Craige 
unfern. Edinburg, mit‘ -Prehnit‘ vorkommende, Abäudenung 
des Datoliths aufgeführt. 


’ x > et . 
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Rush 'Möncke (Podbmpöner’s. Aun. der -Bhys.; INT, 
439) sind - die Üebörschwenimungen im sidli- 
chen nud wertlichen Deutschlande im], 1824, 
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‚als Folge: armpsphärischer Niederschläge zu exklären,: and 
leyen Ursprung krineswegs aus untesizdischen Behältern ab- 
zuleiten, welche: durch vulkanische Erschütterungen aus- 
geleert wonden. ., 


Bergrath Schminr zu Siegen hat (in Kansren’s Arch. 
für Bergb., ‚VII, 203) zur Erörterung der Frage: ob 
die grolgen Senkungen der Erdiinde plözlich 
geschahen, oder ob dieselben nur allmählich 
und langsamen SSBLIEVB vor sich gingen, Bei- 
träge gelielert. 

Durch Vsuquarın wurde,das Jod in einem Mexi- 
kanischen Silbererze nachgewiesen (nouv, Bullet. des 
Se par la Soc, phil.; Juillet, 18826, 7. 103). Das Era, 
„grau von Farbe, besteht aus Silber, Blei, Schyrefel und 
Jod, und ist von wenigen as «Silber und Kalkspatlı 


u er SE 


Ueber dey. Idokras von bei Christianyand schrieb 
NWeus. (Verhaudl, der Gesellsch. nat. Fr. zu Berlin; IV, 
261.) - Die Krystalle: diesen Subgtauz verdienen Beachtung 
wegen ihrer. yagemähglichen Grölse, vorzüglich. aber. we- 
gen ilmen ‚ungemgein ‚schönen, schaaligen Absonderungen, in 
welche sich dieselben. nach der gaunen. Kırysiallfigcm, tzen- 
nen. Sie sind .hiexig die vollkommensten Gegenstücke zu 
deu grolsen Epidat -Kıysiallea von 4Krendal und zu den 
YWoltıam Kıystallen, von Altenberg, sm denen ebenfsks , bei 
der gröfsten Mapaichfalsigkeit. vaq Flächen, mit gräfser 


Gpsanighait „. Schaale. yon, Schaale apiegelglatt sick läst,. Eine 
30 * 
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solche Bildung hat ihren-Grund in dem ahsatweiss. vor sich 
gegangenen Fortwachsen ühd in der unvollkommenen Ver 
wachsung jeder sich leicht l1ösenden Schaale mit dem inne 
sen, älteren Theile. des Krystalles, auf dem sie aufwuchs. 


 Cnransı gab die Fortsezzung des zeuen Verreich- 
nisses von Niedterfällen. meteörischer Süb- 
stanzen. (Schwaercsen, Joum.ı XIV; 475.) 


s 


Ueber die Struktur der Alpen und der diese 
Gebirge begrenzenden Theile des 'Kontinen- 
tes, so wie ilber ilfre Besichüng za'den Flöz- und 
Uebergangs - Gebilden En glands, schrieb WW, 
Buckrann; (Ann. tof Phil,5 new‘ Ser. ‘I, 450.) De 
mittlere T'heil der‘ grofsen Alpenkette, ‘dirk 'Savoyen bis Um 
garn sich erstreckend, besteht aus Primitiv - Formazionen 
und nimmt eine ungefähre Breite von 60 Meilen ein. Mit 
demselben verbunden’ triffe. man,’ jedoch -Mehr- regellos, aus- 
gedehnte Uebergangs - Massen, '* Zwreb mächtibe 'Alpenkalk- 
Züge begleiten ’die Ur-: und TPrensiziöns Gebilde zur beiden 
Seiten der: Kette. Bei weiterem Vorschieisen‘ ‚gegen 'N@& 
ninntit- die Höhe der ersteren allmuhlicht ab‘,. bis se, em 
fern‘ Presburg ‚das‘ Bette der Donau: unterionfen, um um 
ubräliöiten Ufer dieles' Brromies nach did! nach‘ wieder em 
porzusteigen und die Gebirge zusamihdhzusezzen,, welche 
die Alpen mit'der 'Karpialten verbinden. : Die Alpenkail- 

‚ Reihen . behaupten ihre Höhe Mit. mehr Behmrrlichkeit; dee 
aörüliähe Zug erstreckt sich, in nordwestlicher "Bichtung) 


1 
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aus der Danphinde nach Lansusdoc ' und gegen die Pyre- 
näen hin, der südliche Zug folgt, durch Krain nach. Dal- 
mazien sich ausdehnend, einer südöstlichen Richtung. Man 
unterscheidet einen älteren und einen neueren Alpenkalk. 
Jener eutspricht dem Masgnesian limestone, der auf der 
Englischen Kohlen - Formazion gelagert ist, und durch Gyps, 
Salz und Erze, welche er führt, bezeichnet wird, so wie 
darch mehr zufälliges Auftreten von salzhaltigem Morgel , 
von red Sandstone und Rauchwacke; der leztere, seine 
Stelle über dem älteren Alpenkalke einnehmend, wird durch 
die Abwesenheit jener Erscheinungen charakterisisz, so vrie 
durch vorhandene, organische Ueberbleibsel führende, un 
tergeorduete Lager, und endlich durch ein Gefüge, das ihn 
zheils dem. Lias und Oolithe, theils dem Greensande und 
dem Englischen. Kreide -Gebilde näher bringt, Kreide selbst 
sakeint blos auf der Italienischen Seite der Alpen, nalıe bei 
Ficensa, vorhanden zu seyn. :Die Alpenkalk -Züge werden 
gegen $. .durok die terziäre Formazion’ der Lombardischen 
Ebene beguenzt, und gegen N. durch ähnliche Ablagerun- 
gen in- den weit ausgedehnten Thälern der Donau, so wie 
in. der Gegend um Genf. Gegen das Innere haben sie sehr 
jihe ‚Abfälle, — Dies meisten Elüsse entspringen in der 
primitiveh ‚Zeutral-Reiho, und fallen gegen N., bis sie das 
grolse, siöedliche Gehänge des Alpen - Kalksteines erreichen, 
wo sie, ihre vormalige Richtung oft unter fäst rechten 
Winkel verlassend ,„ nach mehr und minder weir erstreck- 
tem Laufe, durch Sohluchten fand Spaltungen einen Ausweg 
mach -den Ebenen nehmen. — Der südliche Kalkzug scheint, 
wenigstens mis seinem westlichen Ende gesen Como und 
Verona hin, .sich mach der Lombardischen Ebene zu sen- 
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ken und die terzißre Formazion des Po - Beckens zu unter- 
teufen. — Am nördlichen. Fulse des nördlichen Kalkzuges 
ruht der Kalkstein meist auf Grauwacke; am südlichen Ge- 
hänge tritt diese Felsart mehr regellos auf, auch liegt der 
Kalk nicht selten unmittelbar auf primisiven Schiefer - Ge- 
bilden, noch öfter auf rothem Sandsteine, auf Konglomer= 
ven und Porphyren, die von Broccut und andern Geogno- 
sten als Glieder der Vebergangszeit angesprochen worden, 
und dem Englischen new red Sandstone gleichzeitig schei- 
nen. — Die, im nachstehenden angegebene, Lagerungsfolge 
der Gesteine, in der Schweis und in Tyrol beobachtet, 
mag als Typus der allgemeinen Struktur der Alpen und 
dee sie begrenzenden Thäler gelten : 

I. Terziäre Gebilde. B8ie bestehen, zumal aus 
Lagen von Sand, Sandstein, Thon und Kalk, und habs 
ungefähr gleiches Alter mit der, die Kreide überlagernden, For- 
mazion der Becken von London und Paris. ': Untergeordnet 
kommen Mergel uud: Kohlen darin vor, welche hie und 
wieder Silfswasser - Muscheln enthalten, Der Sandstein and 
die Konglomerate machen die Molasse und die Nagelfine des 
Schweizer-Landes aus, und beide haben eine Miächtigkeie von 
3000 bis 4000°. Die Süfswasser-Formazionen sind mehr lokal. 

I. Jüngerer Alpenkalk. Hierharı $. Kreide, 
als fester Kalkstein erscheinend und vorm Rotlien bis zum 
Rein- Weilden übergehend; entbik swweilen 'Feuersteine 
(Norden von Picenza und Forana u. 8. we): 8: Greeon- 
sand; dieselben organischen’ Beberbieibsel: ..änschliefsend, 
wie das gleichnamige Gebilde Englands, zumal: jenes der 
Gegend von Folkstone, Sekte. Verbreitung in: Sauayun uud 
in. der Schweiz ist beträchslich.. Er rwhr mıf, Beliık und 
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sert die ‚urgnesten: Lagen. des ‚jüngeren ‚Alpenkalkes ausammen 
(Gipfel. des, Parans, ‚Buet, ‚Dapt de Morcig, uud Diable- 
rets ), sina.Höhe von 700P bis. Eng’ erzeigiiend, 3, Oa- 
däth oder Jurakalk, theils dicht, theils von dem be- 
kannten. eägeuthimlichen Geliige, lezterer besonders in Ty- 
sol, -jeser in, der Schweiz 23 , Haıse., Die voshandenen 
Versteineruogen zeigen sich bald ‚weniger, bald mehr deut» 
lieh, nnd.- lassen, im Jasteren Fal'e, kewisse‘ Uebereinstim: 
mungen nit den, iu den Oplithen Englands eingeschlossanen 
wihrnobmen.. 4. Lias, ohne wechsdlade " Thonlagen, 
ammt seine Sıelle zwischey Oolith nud ntuerem, rotliem 
Sandstesne (vie wed Sandstone.) ein. Bei Bex sieht man 
denselben ummittelbar:, über dem salzfübrenden Gypse;- er 
erscheint hier als dunkelblauer, dichter Kalk, nnd führt 
Ammoniten, Nautiliten ,: ;Texebrasuliten und manche Bival- 
ven, identisch mit jeneu.des Englischen Lies. Upferu 
Hellstadt uimms derselbe. eine ähuhiche Stellung zwischen 
Delith. und ned merly Sandstams. ein, welcher Hem Sal 
stock - Kelkateine. aufgelsgert ist, und umschlielgee Ammoni« 
\en, Belemnitka ‚und andere Lias nie an En Häu- 
Sckeit, — — . 

- UI. Aelterer Alpenkalk (Magnesian FIBRRORN 
Dieses Gebilde, im Allgemeinen -weuiger taikhalcıg ,' als im 
Zagland und iu Deutschland, .dicht und. daskel gefärbt, 
zeige aich in den Alpen ‚von sahr- beiiächtlichsr Mächtig- 
keit; es geliören demse)beu eine Menge Felsartin an, welche 
von Baecokı, CGuanrenrsen und andern Geognassen ücut 
Uebergangskalke beigesähls worden. Der ältsre Alpenkalk 
"Wet nioht leicht unterscheidber vom dem gleichnamigen, jün- 
geren Gesteine mit dichterh pßigt: aur.seiu sufülliger Erz- 
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Gehsle und die ihm eigentiitimlichen ‚ ‚untergeotineten Ta- 
ger erleichtern das Erkennen: 1. Zechstein, zuweilm 
reich an Kieselerde, Thonerde, oder an Bitameu (Zmzermer 
und PWallenstädter See; Ischel).. 2. Asche. (Pıleam 
Galanda - Berg, : westlich :von. Coire; Reichenhall, ) 
Rauchwacke, mit in der Nähe von 8Salz- und Gyp- 
Ablagerungen , so wie da, wo Asche und Zechsteia vor- 
konmen. (Box; Thuner und Wallenstädter See u, ».w.) 
3. Rogenstein, der mit dem Englischen Ooliche, einem 
Gliede ‚der Jura- Formazion, nicht verwechselt werden darf. 
(Halls St. Maurice und a. OÖ.) —- Aufserdem kommen 
schwaxse . Schiefer und rothgefürbte Sandsteine vor; sis 
führen mehr und minder .oft Steinsalz, ‚Grpe und Anhy- 
drit,. ( Bew.) 

IV. (Uneigentlich so a: EN ORTE 
bilde. Weochselnd mit. den tiefen Gliedern des Magnessian 
Bimestons wnd eingeschichtet zwischen demselben und dem 
wahren Uebergangs - Gesteine, trifft man eine wichtige 
Ablagerung „ welche der. Transizions - Formazion nicht an- 
gehört‘ sondern dem new red Sandstons und dem new red 
Sandstons conglomerate Englischer Geognosten bei e 
werden muls: i. New red Sandıtons (buntex Sand- 
stein) in den Etsch- und A4visio- Thälern die tieferen 
Bergtheile: ausmachend, während die Gipfel aus Alpenkalk 
bestehen. ‘Das Gestein schieferig, glimmerreich, ähnlich ro- 
cher Grauwacko, wrochselud mis Lagen von mergeligem 
Sandsteise und von rothem Mergel, welche leztere Gyps 
und gelbgefärbsen, sandigen Magnesian limestons führen. 
Er ist zumal in der Schweiz selr verbueiter. 2, Now red 
conglemerats (zothes Tode» Liegendes), darch all- 
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mähliche Weberginge der tiefsten Schichten der vorherge- 
henden Felsart verbunden. Däs' Gestein trägt in den Alpen 
denselben Chaxakter, wrie in ‚Devonskire und im Thüringer 
Walde, Hin und wjeder ist scine Auflagerung auf um 
zweifelhaften Vebergangs »Formazionen deutlich wahrnelhm- 
bar, so wie sein Ueberlagertseyn mit älterem Alpenkalke. 
3. Neuer rother Porphyr (new red Porphyry), auf 
der südlichen Alpenseite, unfera Bozzen, in grolser Ver- 
breitung auftretend. — — 


N. (Eigentliche) Uebergangs-Gobilde, durch- 
aus ähnlich der, in Deutschland und England vorhandenen, 
Grauwacke und Grauwackenschiefer, sieht man häufig im 
Thale von Glarus, Sie zeichnen sich wesentlich aus von 
den, unter IV aufgeführten, Gesteinen. Die, durch ihre 
Petrofakten bekanuten , Blattenburger Brliche liegen in einer 
kalkhaltigen Abänderung von Grauwackenschiefer, welcher 
mit entschiedener, körniger Grauwacke wechselt. Dasselbe 
Gebilde erstreckt sich bis in die Nähe der Bäder von Pfef- 
 Jers.. — — Baocuanv’s trefliche Arbeiten über die Ta 
zentaise und über andere, im SW. des Mont - Blanc gele- 
gene, Transizions- Gebilde sind bekanut; Grauwackenschie- 
fer durch sehr mannichfache Zwischenzlieder in Grauwacke 
‘ amd andere, mehr gröbere Trümmer- Gesteine übergehend ; 
 Saussunzs Konglomerat von Falorsine, Gneils., Granit- 
und Thonschiefer - Bruchstücke einschlielsend; Wechsel die- 
ser Uchergangs-Felsarten mit Glimmerschiefer, Serpentin 
und Quarz- Gestein. — Achnliche Konglomerate wechseln 
in Pembrokeshire und in Killarney mit Grauwacko und 
mir Grauwackenschiefers Mit diesen Brekzien steht der old 


\ 


47% 


red Sandstous Englands in, aghem Verbaude; er mimmt seine 
Stelle zwijsches zlmı und dem Moayasain limestpns ein. 


VI. Primitiv-Debilide,. ® Sio anachen die: Zeutrnil- 
Axe der Alpen aus, und tieren da, wo’ die‘ Transizions 
Brzeugnisse :vermifst werden, m unmittelbare Berührung 
mie den F}o2 - Schichten, er S By i 
" PIE Trapp-Gesteine, Die ganze Nordseite der 
Alpen ist [rei von solchen” Gebilden; aber auf der Siidseite 
triffe man dieselben in beträchtlicher Ausdehnung im Fassa- 
Thale, und überraschend ähnlich den Trapp-Felsarten Schott- 
lands und .des nördlichen Irlands. — Durch Broccnur' * sind 
wir mit ihren denkwlirdigen Beziehungen vertrauter gewor- 
den. Der Trapp durchbricht die Urfelsarten, deu new red 
‚Sandstone und den Alpenkalk, und’ trite theils in Gestalt 
regelloser Massen auf, welche mitunter zu beträcl.tlicher 
Hiöhe "ansteigen, 'theils bildet’ er wahre dykes ( Kämme). 
Ihr grofser Reichtum an Einschliissen von  zeolithischen 
Substanzen "macht sie den gleichnamigen Gesteinen der Um- 
gegend von Glasgow sehr ähnlich, — — Das Picentinie 
sche, die Monti Berici und die Euyaneen haben gleichfalls 
einen grolsen Ueberlluls an Trapp.‘ Basalt - dykes durchbre- 
chen Fels- Gebilde des verschiedensten Alters, von Glim- 
merschiefer von Decoaro an bis‘ zum Grobkälke des Monte 


Bolca. —— 
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® Und neuerdings durch Di: v. Buch und A. v. HUMBOLDT. 
= d. H. 
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Drei grolse Grenz - Thäder der Alpen 
Schweizertha] zwischen dem Alpen ‚und der Juvakettei 
besieht.ganz aus terziären Stratea, Nagelflue,: Molasse und 
Sülswasser - Gebilde Donautlal, demsen Sildgrenze 
von der Schweiz bis Wien die Alpen ausmachen, während 
dasselbe gegen N. durch die. Fortsezsung des Jura einge 
schlossen wird, und durch die, den Gebirgen des siidlichen 
Böhmens verbundenen, Urgebirgs- Massen. Terziäre For- 
snazionen erscheinen auch hier herrschend. Thal des Po, 
Terziäre Gebilde, meist mit mächtigen Ueberlagerungen von 
Gruls, u. s w. 


‚ D. Brewsren schildert ( Edinb. Journ. of Sc.; April, 
1835, 218) den Withamit, eine neue, von H. Wırnam 
zu Glenco in Argyleshire, bei einem geognostischen Ausfluge 
ins Schottische Hochland aufgefnndene, Mineral - Spezies, 
. Das Fossil kommt in Trapp- Gesteinen vor, ist in Körnern 
und kleinen Massen eingewachsen , und bildet sich in des 
gröfseren Höhlungen zu regelrechten, jedoch stets sehr klei- 
nen Krystallen aus. Die Krystalle sind zu sphärischen Grup= 
pen verbunden, und zeigen sich, nach: dem Innern zu, lieh- 
seröthlich gefärbt, während sie, nach ihren Enden hin, 
‘deukelblusroch erscheinen, Zarte, nadelförmige Krystalle sind 
in dem, zuweilen beibrechenden, Quarze eingewachsen, Die 
Gestalt der Krystalle ist die einer wnregelmäfsigen, sechsseiti- 
gen Säule, an welcher nur zwei der entgegenliogenden Sei- 
ten einander parallol sind *, auch ist eine, obwohl nicht ganı 


* Die angegebenen Seitenkanten - Winkel dieser sechsseitigen Siu- 
len sind: 128° 20°, 63” 20°; 168- 20°; 166“ 30%; 76° 0%; 
418° 30°. 
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dsarliche Durchgangs - Fliche , senkrecht auf slie 'Axe, wahr- 
mebınbar. Mehrere, an den Gipfeln einzelner. Krystalle 
beobachtete, Flächen sind zu klein, um gemessen werden zu 
können. ( Haıincer sielıt die Krystalle nicht als einfache 
an.) Der Withamit rizt Apatie leicht. - Seine Eigenschwere 
ist nach Tunsen, == 3,137. Säuren wirken nicht darauf 
ein. Auf erhiztem Eiseublech ist keine Phosphoreszenz wahr- 
nehmbar, Das Verhalten vor dem Lötbrolhre ist, nach Har- 
pıixoen, folgendes: für sich auf der Kohle bläht sich die 
Substanz und Biefst schyrierig za. dunkel grünlichgrauen 
Schmelz; mit Borax zur dunkelgelben Kugel, weiche, nach 
. dem Erkalten, blasser wird; in Phöosphorsalz unter Brausen 
und mit Hinterlassung eines Kiesel- Skeleites Jäsbar; mit 
Soda schwierig zu dunkelgriinem Glase Rielsend, bei stärke 
xem Zusazze von Soda, unschmelzbar ; mit Soda auf einem 
Platina - Blättchen gibt das Fossil eine grüne Farbe, reine 
als jene des Epidots von Arendal, aber weniger zum Blaues 
sich neigend, als die des manganhaltigen Epidots, Der Wi- 
thamit zeigt demnach im Ganzen dieselben Erscheinungen vor 
dem Löthrobre, wie der Epidor von Arsndal, nur ist & 
um weniges ‚schwerer schmelsbar, Kiesel, Eisen und Man- 
gan müssen ohne Zweilel als Bestandtheile gelten; auch Kalk 
scheint vorhandeu, wie dieses das Aufschwellen und das 
Verhalten bei der Behandlung mis Phosphorsalz ergeben. — 
Haıpıwosr sicht den Withamit als neue und denkwürdige 
Abänderung des Epidots an; nach Baxwıren unterscheidet 
er sich davon zumal durch böheren Glanz und stäskere, .dop 
pelte Strahlen - Brechung. 
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Neuere. Analysen mineralischer 
Körper. | 
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Au; von Rio-- Soldanha in Columbia, == Schwe- 
felsäure 36 ‚40, Thon 16,00, Wasser 46,60, Eisenoxyä 
0,04, Ealk 0,02. (Bodssmenuir, u Ehe: ige 
1825, 109.) . ale ei e : 
Kryttallisiviet “Asbest, Be am La- 
dogissve) == Kiettl 45,97; Eisenoxydul' 29;73,; Thon 3,00, 
Kalk 4,40, Talk’ 23,20, <WVäsker”2,00. (Hass, Kastnzn’s 
Arch;"f.d gei Rath W323.) 00T 
Ir igamne' Blende, von Luchon in den eig us 
Zidk‘'63,0 , Eisen ‚8:45 Schvwrdfel 83,6, : ; 
- Dieselbe‘, ans ’Enyländ, = "Zibk :6f 9 Eiseh 40 
BR 33,0, Gangite 1,8. - a 
0 Dielelbe , von: Chpotih im. Perthgiörenin, = ie 


"> WoljHEhsen 10,8jSchiweel 30,8) Gühkarı 6,8. (Bin! 


rımen; Ann, des Mönes; IX, 4194 -. .: 

" Metzor-Eisen’?'bei' ‚Brahte in Bolbrt: im’ J. ans, ge- 
fuhden, = Eisen 87,35, Kicsel 6, 3, Talk 3,10, ' Nickel 
3,56, Oirom 0,50, 'Suliwefef: 1,85. ee, An de) 
Min.; IX, 413.) \ in al 
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Titanhal ges Eisenoxydul, vom Ufer der 
Loire, = Eisen - Deutoxyd ‚„ mit Spuren von Mangan, 
86,04, Titanoxyd, gefärbt durch Spuren von Eisen, 10,25, 
Sand 2,50, (Verluste 1,21). (BronpeAu, Journ. de Phar- 
macie; Septembre, 1825, p. 443.) 


ser 30.: (Laucıen, Bullet. de. Jan Soc, phil.; Octobre; 
1825, p. 151.) 

Fahlerz, von Sainte- Marie»aux- Mines, == Ku- 
pfer 39,2, Arsenik 25,0, Eisen 4,5, Antimon 4,5, Schwe- 
fe} 22,8, Silber. 1,0, (Berarmıen,.4un. des Min.; XI, 
823.) . age | ü os ee, 
Elimäee, aus Cornwall, = Kiesel 36,540, Eiseg- 
Peroxyd- 27,060, Thon 25,470, Flufssäure 2,706, . Kalk 
0,930, rorhes, Manganoxyd 1,920, Kali.5,475. (Toanun, 
Bnewsren, Edinb, Journ. of Se.;:Jul., 1825, p 137.) 

‚Krystalläsirt, er -Granas, 2 ‚dem Zillerthale, => 
Kiesel 36,00, Thon 17,00, Eiseaoxyd. 38400, Kalk- ‚9,20. 
... Dichter, Grenat, aus dem Stubaohthale, = Kiesel 
38,83, Kalk 31,69, Thon 17,06, Bisenoxyd 10,00. (® 
Konerı, Kısınan’s ‚Archiv f. d. ges. Naturl.; V, 167.) 

Phosphorsaurer Kalk, ass den Steinkableugr= 
ban von Fins, == Kalk 36,3, Phosphorsänre 36.95. Eisen- 
PFrosoxyd 9,6,. Thon 9,0,. Wasser; Bitaman nndıKohlem- 
säure 12,0. (Berimen „;dan, des Min; XI, 143.) .. 

‚Kannelkahle, von MWopdhall hei Glagov, = 
Kohlenstoff: 72,22, WVassersoff 3,93, Sauemwtolf 21,08. 
(Mie exdigen Bessapdtheile unberiichsightigt )» (Une, Dick. 
of Chom.; sec, adit,, Art, Coal.) - . 


L 


Eisensinter, aus der Gegend von Freiberg, —. Eie 
sen-Peroxyd 35, Arseniksäure 20, Schwefelsäure 14, VVas- | 


an 679 

Rapliin, von 8. “Yrieax, == Kitsel.:0,468, "Thon 
0,373,,Kali 0,025, Talk ‚(Spur), Wasser 6,130: 

Derselbe, ron Schnesbarg, = Kiesel 0,4365 Thon 
0,377, Eisenoxyd 0,015, Wasser 0,196, > 

‚ Derselbe, von Meifsen : = Kiesel 0 ‚586, Thon o ‚346, 
Kali 0,024, Falk 0, 018. N | 

Deiselbe, von St. Tröpss, — Kiesel 0,558, Thon 
O,260, Kali 0,082, Talk 0,005, Eisenoxyd, 0,018, W as- 
ser 0,072. >77 


Derselbe „von Mendg, = Kiesel 0,635, Thon 0 
Kali 0,010, Talk 0,080, . j 


Derselbe „aus dee Normandie „m Kiesel 0,506, Thon 
0,250, Bali: 0,022, Talk:0,007, Kalk 0,055, ‚Eisenoxyd 
@,085, Wasser. ‘0,085, PTRREN: Ann. de £h. 3 de Ph; 
XXIX ,.107.).: 


Platin, aus Siberien, z="Platin 66, Eissnoksä 20, 


Kupfer‘; 'Osrhinm und a Se Ann 
. des Sa nat; V, 333) ' e ee 


.ar-- 


Poiylalir, wörlier, Kystallisirter, von Pie, 
schwefelsaurer ‚Kalk 40,0, schwefelsarfres -. 37,6, 
schwefelsaurer Talk. 0, unlzaaures Natron. 15 4, "Eisen. 
oxyd und Thon 4, 5 


Desgleichen, rother , deiber, äiher; = schwefelsau- 
ser Kalk 45,0, schwefelsaures Natron 44,6 , salzsaures Na- 
tron 6,4, Eisenoxyd urd Thon 3,0. 

Desgleichen, grauer, daher, == schwefelsaurer Kalk 
40,0, schwefelsaures Natron 29,4, schwefelsaurer Talk 
17,6, salzsaures Natron 0,7, Eisenoxyd und Thon 4,3, 
(Baarnızn, Ann, des Min; X, 260.). 
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Aus diesen Zerlegungen. geht ‚hervor, gafs: der rothe 
Polyhalich. ein Gemegge ist aus Glauberit,, Steinsalz, 
eisenschüssigem Thon und Gyps. Der graue P. dürl. 


te eine Zusammensezzing aus drei Sulfaten seyn, 


ähnlich dem Glanberit,. in welcher dnxch den schwe- 
felsanren Talk eine gleiche, Menge von schwefelsan- 
sem Kalk und schwefelsaurem Natron vertreten wird, 


Schieferkohle, — Kohlenstoff 70,90, Wasser- 
stoff 4,30, Sauerstoff 24,80 (die erdigen Bestandtheile un- 
beriicksichtigt )» (Une, Diet. of ‘Chem. ; 'sec. el. Artı 
Coal.) 
Gadiezsa: silber, von ‚Curey, == Silber” 90, Er 
pfer 10. (Barren, Ann, des Min; XI, 7. a: 

'Steinheilit (Cordieri €), von Orijerfvi in Fir 
land, —'Kiesel 49,95; Thön 32,88, - Talk 10,46 , Eisa- 
öxyd 5,00, Manganoxyd 0;03, Aüchtige Theile 1,63. (" 
Bonsponrr, Mem. de l’Acad. imp, de Petersb.,; IX ‚:376.) 

+, Schwrefelsaurer Sironzian, .aus den. Berge 
Kreide. der: Insel Moen, = gchwefplsanrer ‚Stromzian, 46,2 ; 
schwefelsaurer Baryt 32,7, schwefelsayrer Kalk 19,2, Wa- 
scr 2,9. x (Prarr, ScHweıooep's Journ. n. Res: XV, 376) 

Tafelspath, von Pargas == Kiesel 52 ‚8, Kılk 
44, 48, Talk 9 68, Eisenoxyd i, 13, füchtige Theile 0,9. 
(v Bonbons. Mem, de Päcad, imp. de Petersb.; IR, 


376.) _ 
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\ 
Chemische Untersuchung 


vo 


eines 


Lithion-Glimmers 


von Zinnwalde in Böhmen, 
' ; 
| Von 


Herrn Dr. Cm 6 Gmeuın, _ 


Professor der Chemie zu Tübingen. 
\ ‘ 


Kin Fossil verdient wohl in höherem Gmde eine 
durchgreifende Untersuchung , als der, in den Urge- 
birgs-Formazionen so allgemein verbreitete, Glim- 
mer. Wenn: wir schon durch die Untersuchungen 
von Kraraoru und Vauquerin, und besonders durch 
die von H. Rosz in unserer HKenntnifs von der Na- 
tur dieser Gattung um Vieles näher gekommen sind, 
so bleibt doch noch sehr Vieles zu thun übrig, und 
es werfen sich mehrere Fragen auf, welche für jezt 


schwer zu beantworten seyn dürften. 
31 


j 
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Eine besondere "Alttheilung der Gattung des 
Glimmers, welche durch die optischen Untersuchun- 
gen von Bıor und Brewster begründet wurde , be- 
‚stätigte sich als solche auch durch gie Untersuchun- 


| 


gen von Krarrkorn, VaugueLın und Rose von der 


chemischen Seite aus: die einaxigen Glimmer näm- 
lich- unterscheiden sich von den zweiaxigen durch 
einen beträchtlichen Gehalt an Bittererde, welcher 
den lezteren fehlt. Eine weitere Abtheilung ergab 
sich aus dem Lithion-Gehalte einiger Glimmerarten, 
namentlich des Lepidoliths und’ einiger, bei. Churs 
dorf in Sachsen vorkommenden, Glimmer. Diese 
lezteren, welche «dureh: ihre leichte Schmelzbarkeit 


und durch die Purpurfarbe, welche sie der Flamme | 


der Oellampe, in der sie geschmolzen werden, er- 
theilen, -von 'den übrigen Glimmerarten. so . leicht 
unterschieden werden können, scheinen sich von 
denselben, auch noch in anderen Beziehungen, auf 
eine merkwürdige Weise zu unterscheiden. So fand 


Hr. Baswstea *, welcher auf unsere Bitte die opii- | 
sche Btrtrktur. des Läthion - Glimmers von Chursdurf ' 
untersuchte,' dafs die einzelnen Bhistchen desselben, 


aus Krystallen mit einer Axe ‚verbunden mit zwei- 
axigen Krystallen zusammengesezt sind, ohne irgend 
‚eine sichtbare Fuge, oder Zusammensezzungs-Fli- 
che. Dieser -Umstand liefse vermuthen, dafs die 
einaxigen Porzionen, wer man sie, von den zwei- 


.ıs 


° Edinburgh Jdermal of'Sriene;.:Nre, IP’, p. 206. 
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axigen geteennt, untersuchte, eine Zusammensez- 
zung zeigen würden, welche: von. der der lüzteren 
‚verschieden wäre; man könnte etwa glauben,„. dafs 
-dieser Glimmer aus Kali - Glimmer und. Lithion- 
‚Glimmer-Porzionen zusammengesest wäre. Diese 
bestimmte Vermuthung wird jedoch aus’ dem Grunde 
-ganz unwahrscheinlich, weil alle Porgionen dieses 
Glimmers, selbst die .feinsten Splitter, vor dem 
Löthrohre sich auf dieselbe Weise zu verhalten 
‚scheinen, : Wäre: derselbe aus. Rali- Glimmer und 
Lithion - Glimmer -Theälen . zusammengesezt, so: wür- 
.den wahrscheinlich die Bali - Glimmer - Theilchen 
‚sich unschmelzbar, oder wenig schmelzbar erweisen, 
‚und auch der Flamme keipe Purpurfarbe mittheilen. 
.— Auch noch ia andersr Hinsicht unterscheiden sich 
:diese Lithion.- Glimmer von :denen, ‘welche kein Li- 
thion enthalten: nämlich durch. eine weit »eirüchtll- 
.chere Menge von Flufssäure. - 

Nachdem wir den .Glimmer von C hursderf als 
-Lithion -Glimmer erkannt hatten, untersuchten wir 
in dieser - Beziehung andare ;Glimmer, - welche uns 
‚zu Gebote standen, vor dem, ‚Löthrohre, olme je- 
doch einen zu finden, der die charakteristischen. Ei- 
genschaften der Litbioa.- Glimmer . besessen, „hätte. 
‚Später erhielten wir einen; Glimmer von Zinnwald, 
den wir sogleieh ‚als einen Ljthion.- Glimmer erkann- 
ten, und während wir. mit. der Analyse desselben 
beschäftigt waren, kam uns das 5. Heft des Edin- 
burgh Jonrnal of Science -zu Gesicht, in welchem 
uoch mehrere‘ ander e, ‚hierher Bezug er Thal: 

se 
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sachen aufgezeichnet sind.-. Dr. Turner. hatte bereits 
‚gefunden. ‚„ dafs sowohl die Glimmer von Zimwald, 
als die von Altenberg vor "dem I,öthrohre die Reak- 
zionen des Lithior- Glimmers zeigen, und Hr. Har- 
DINGER: hatte in der . Sammlung des Hemn Arwı 
mehrere’ solche von Cornwall :sefundeh; auf die 
selbe Weise. verhielt sich ferner cin, dem Lithion- 
Glimmer von Ghursdorf vollkommen ähnlicher, von 
den Uralischen -Gebirgen, Nach einer interessanten 
Bemerkung des Hrn, Harpinger scheint es, dafs die 
meisten Lithion- Glunmer mit Topas und andere 
Mineralien, welche gewöhnlich die. Zinnerze beglei- 
ten, vorkommen, Seo -kowmt der Lepidolith von 
Mähren und der rosenrothe Glimmerj von Clurs- 


= 2 — Lo mn Bi 


dorf mit Topas und Apatit vor; der dunkelgrau 
Glimmer von Zinnwald mit Pyknit; der kornische 


von St. Michaels- Möunt mit Topas und Zinnstein; 
ein anderer kornischer von- Carklaze, von graulich- 
weilser Farbe, enthält körnige Massen und kleine 
Krystalle von weilsem Topas. » Auf der andern Seite 
mnl[s "jedoch bemerkt werden, dals wedır be 
Broddbo noch bei Finbo Lithion - Glimmer sich fin- 
den; ungeachtet: die dort vorkommenden Glimmer 
Topas, 'und selbst Zinnsteim- zu Begleitern haben, 
während dagegen diü leicht schmelzbaren Glimmer 
in den Dolomiten des 'St.: Gotthard, die höchst 
wahrscheinlich Lithion -Gliminer sind, nicht in Ver- 
bindung mit sulchen FossHien- vorkommen *, 


* "Wir haben .bis’ jeıt ‚blos 'Gelegenheit gehabt, zwei 
Glimmer, welche in diesen Dolomiten vorkommen, ei- 


° » 
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Die Farbe,des, von uns untersuchten, Glimmers 
von Zinmwald ist gelblichgrau. Er ist in vollkom- 
menen sechsseitigen. Tafeln kıystallisiri, welche Dru- 
sen bilden. - Krystalle von gelblichweifsem, wolf- 


ramsaurem Talke zeigen sich auf ihm da und dort, 


aufgewachsen. 

Sein spezifisches Gewicht wurde — — 53.000 bei 
+ 11’ R. gefunden; es wurde er eines, mit 
einem aufgeschliffenen Glasdeckel versehenen, zy- 
lindrischen Gläschens bestimmt. Nachdem der Stein 
in dem Gläschen gewogen, und mit Wasser über- 


gossen worden war, wurde das Gläschen unter den 


Rezipienten der Luftpumpe gebracht, um alle an- 


hängende Luftbläschen zu ‚entfernen, hierauf das’ 


Gläschen ganz mit Wasser gefüllt, mit dem Deckel 
bedeckt und gewogen u. s. w. 

Für sich schmilzt er vor dem Löthrohre aufser- 
ordentlich leicht unter Aufschitumen, und indem er 
die Flamme 'purpurroth färbt, zu einer dunkelbrau- 
zen Kugel. - Dünne Splüter schmelzen sogar in der 
nicht angeblasenen ' Flamme. 

. Mit Phosphorsalz schmilzt er leicht zu einer 
Perle, welche, so lange sie heils ist, eine ‚gelbe 
Farbe hat, beim Erkalten aber. farblos wird. Es 


nen weingelben und einen silberfarbenen, vor dem 
"Löthrohre zu prüfen; beide besalsen die Charaktere 
. der Lithion-Glimmer nicht, und waren in hohem 


[ 


Grade anschmelzbar. 
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bleibt ein Kiesel- Skelett ungelöst. In der oxydi- 
senden Flamme zeigt sich "jedoch eine merkbare 
Mangan -Reakzion, die durch Salpeter viel stärker 
hervorgerufen wird. Durch einen gröfseren Zusaz 
der Probe wird die Masse schwerflüssig. 

. Mit Borax schmilzt er unter Aufblähen zu ei- 
nem gelben Glas, in welchem durch Salpeter die 
Mangan - Reakzion gleichfalls sichtbar wird. 


Mit Soda schmilzt er zu einer braunlichgelben 
Masse. Auf Platinblech ist die Mangan- -Reakzion 
sehr ausgezeichnet. 

Durch Boraxsäure und Eisen wird kein Phos- 
phoreisen - Regulus erhalten. 

Im Kolben erhizt gibt er Spuren von Feuch- 
tigkeit. . 

A. Analyse durch kohlensauren Baryt. 

a. 2.615 Gramme des, init der Scheere zer- 
‚schnittenen „ Glimmers . wurden mit dem fünffachen 
ihres Gewichts von kohlensaurem Baryt gemengt und 
gezglüht, Es wurde eine wenig zusammengebackene 
‚grüne Masse erhälten, welche sich’ in Salzsäure un- 
ter starker Chlor -Entwickelung auflöste. Die auf 


die gewöhnliche \Veise ausgeschiedene Kieselerde 
wog geglüht 1.209 Gr. = 46.233 Proz, 


b. Die Flüssigkeit wurde nun mit Schwefel- 
säure versezt, und der schwefelsaure Baryt durchs 
Filtrum entfernt, Nachden: sie abgedampft worden 
war, um einen grofsen Theil der freien ‘Säure zu 
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verjagen, wurde sie :durcH kaustisches: Ammoniak 
gefällt, der ‚entstandene bramme ‚Niederschlag auf ei- 
aom ‚Filtfum, ausgewaschan.d. ‚die ‚Flüssigkeit ‚sollst 
zur Trockenheit abgedampft, und der Rückstand ge- 
glüht. _ Das geschmolzents Salz "wog 0.509 Gr, Es 
wurde in Wasser gelöst, und durch salzsaures Pla- 
tinoxyd präizipitirt, die. von ‚dem Niederschlage ab- 
filtrirte Flüssigkeit abgedampfi, der Rückstand ge- 
glüht, wieder in Wasser gelöa, um das metalligche 
Platin zu entfernen ,. abgedampft und gezlüht. 5% 
wurden 0.352 Gr. schwefeleaures Lithiog erhalten = 
0.110 Gr : Lithion = 4.206 Proz. Für das schwe- 
felsaure Kali bleiben mithin 0.257 Gr, == 0.128145 
Gramme Kali = 4.90 Proz; Das schwefelsaure 
Lithion wurde, durch assigsaures Blei, in kohlen- 
saures verwandelt, und das :kohlensaure Sala zur 
Krystallisazion der freiwilligen Verdunstung‘ üherlae» 
sen; es bildeten sich aber keine Krystalle von koh- 
lensaurem Natron, und die Flüssigkeit lieferte, zwei 
ganz kleine Krystalle von doppelt-kohlensaurem Keil 
abgerechnet, welche sich als solche, durch ihre Un- 
veränderlichkeit an der Luti, erwiesen, bis ags Ende 
kohlensaures Lithion. 


ec. Der, durch Ammoniak bewirkte, braune Nie- 
derschlag (in 5) wurde in Salzsäure gelöst, und mit 
einem Ueberschusse von kaustischer Kali - Lösung 
gekocht. Die, aus der alkalischen Flüssigkeit nie- 
dergeschlagene, Alaunerde wog geglüht 0.5698 Gr. 
= 14.141 Proz. Alaunerde. 
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d. Die, von der Kali- Lauge zurtickgelassene, 


braune "Masse wurde is Salzsäure. gelöst, und aus 


dieser Auflösung, durch: berasteissaures. Ammoniak, 
das Eisen präzipitirt. Es wurden 0.47 Gr. Eisen- 
oxyd erhalten = % 973 Proz. - Er 


e. Die a Be -jezt u Hydrothion- 
Ammoniak versezt, der entstandene Niederschlag ia 
Salzsäure gelöst, und das Manganoxyd durch koh- 
lensaures Kali kochend gefäll. Es wurden 0.11% 
Gramme Manganoxyd erhalten == 4:575 Proz. In 
der, durch Hydrothion - Ammoniak präzipitirten, 
Flüssigkeit brachte, nachdem der Ueberschufs des 
‚ Hydrothion - Ammoniaäks verjagt worden war, koh- 
lensaures Kali, welches damit gekocht wurde, kei- 
nen Niederschlag mehr hervor; ein Beweis der Ab- 
wesenheit der Bittererde. 


Diesem nach besteht dieser Giimmer in 100 
Theilen aus: 


Kislerde . . ...46.233 
Alamerde . 2.0. 44.14 
Eisenoxyd . 2. 17 . 973 
Manganosyd ° . . 4 . 575 
Halli 09 0 ee 4... 900 
Lithion 2 9 002004.206 


Bgm 
92 . 026 
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Analyse durch kohlensaures Natron, 
mit besonderer Berücksichtigung des 
4; Flufssäure- Gehaltes. 
a. 3.035 Gramme des, mit der Scheere in 
kleine Stücke zerschnittenen, Glimmers wurden mit 
dem vierfachen ihres Gewichts von hasisch.- koblen- 
saurem Natron gemengt, und eine Stunde lang einer 
heftigen Roihglühehizze ausgesezt. Es wurde eine 
grüne, zusammengeschmolzene Masse erhalten, an’ 
welcher da und dort ‚ziegelrothe Punkte sichtbar 
waren. . Wasser , durch .welches dieselbe aufge» 
weicht wurde, färbte sich sattgrün, ‚und es blieb 
ein brauner Bodensaz ungelöst. Mau liefs. die grü- 
ne ‚Flüssigkeit, in einem bedeckten Glase, so. lange 
stehen, bis sie sich gänzlich entfärbt hatte, Altrirte 
sie hierauf, und laugte die braune Masse .auf dem 
Filtrum mit kochendem Wasser aus. Da jedoch auf 
diese Weise eine völlige Auslaugung kaum erreicht 
werden zu können schien, so wurde zulezt der 
Rückstand auf dem Filtrum mit kalter, verdünnter 
Salzsäure übergossen, welche denselben, mit Zu- 
rücklassung von etwas gallertartiger Kieselerde, auf- 
löste. Man wusch diese leztere längere Zeit mit 
kaltem, . salzsäurehaltigem Wasser, zulezt mit ko- 
chendem Wasser aus. Die salzsaurc Auflösung wur- 
de nun durch die zuerst erhaltene, alkalische Flüs- 
sigkeit präzipitirt, und der Niederschlag , nachdem 
die darüber stehende Flüssigkeit zuvor zum Sieden 
gebracht, und nachher . mit einer Auflösung von 


4% 


kohlensaurem Ammoniak. digerirt worden war, auf 
demselben Filtrum ausgelaugt, Die alkalische Flüs- 
sigkeit wurde: nun mit Salzsäure übersättigt, 24 Stun- 


den lang in einer flachen Schaale auf einem war 


men Ofen stehen gelassen, um die Kohlensäure aus 
gutreiben, hieraüf in einem luftdicht zu verschlie- 
[senden Glase durch salzsauren Kalk und einen VÜe- 
berschufs von kaustischem Ammoniak niedergeschla- 
gen. Der, mit der nöthigen Vorsicht gesammelte, 
fiufssaure Kalk wog geglüht 0.4248 Gr. = 3.761 


Proz. Flufssäure. Bei einer näheren Untersuchung | 


dieses flufssauren Halkes konnte keine Spur von 
Phosphorsäure entdeckt werden. Als nach‘ Entfer- 
nung des flufssauren Kalkes die Flüssigkeit mit Salz- 
'säure übersättist und abgedampft wurde, blieb beim 
Wiederauflösen in Wasser keine Rieselerde zurück. 
b. Der, von der alkalischen Flüssigkeit (in «) 
durchs Filtrum getrennte, Niederschlag ‘wurde mit 
warmer , verdüunter Salzsäure ausgelaugt, wobei 
ein Theil der Rieselerde 'zurückblieb. Die salzsaure 
Auflösung ’wurde zur Trockenheit eingedampft, und 
die ansgeschiedene RKieselerde ‘auf dasselbe Filtrum 
gebracht ; sie wog geglüht 1.422 Gr. = 46 . 0% 
Prozent. Be 
c. Die Flüssigkeit wurde nun durch kaustisches 
Ammoniak präzipitirt, und der entstandene Nieder- 
schlag mittelst Kali-Lösung , berusteinsauren Ammo- 
niaks u s. w., in 22.191 Proz. Alaunerde, und 
713.841 Proz. Eisenoxyd zerlegt; zugleich Tiefs sich 
noch etwas Mangan ausscheiden. 
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d. Die ammoniskalische Flüssigkeit (in c) wur- 
de abgedampft, und das (in c) ausgeschiedene Man- 
ganoxyd, in‘ Salzsäure aufgelöst, zu derselben hin+ 
zugefügt, und die Flüssigkeit nun durch Hydioı 
thion - Ammoniak präzipitirt. Das, aus dem Schwe« 
fel-Manfan durch "Behandlung mit Salzsäure und 
basisch -kohlensaurem Kali ausgeschiedene, kohlen- 
saure Manganoxydul gab 2.109 Proz. Manganoxyd.' 


Die Analyse ‚ mit kohlensaurem ‚Natron, gah 
daber folgendes Resultat: ee 
Kieselerde . “ „oe 46 « 094 ä . 
Alaunerde . N R 22.191 
2 Eisenoxyd .. N} “ 15 . 841 U oa 4 
Manganoexyd .. . 2.109: 
Flufssäure . a‘ 3 .:761 
Ralı a re: . fie 4 [} we nach A. 
‚kitbion 2 . 4.206 1: 


. SEE TE 
| 97 . 102 
- Legt man ‘dagegen .die Analyse A mit kohle 
saurem Baryt zu Grunde, so erhält man: 
Rieslerde . . .. 46.33 
Alanerdee . „. . 44.14 | 
Eisenosyd . . . 17.973 
Manganoxsyd . . 4 . 573 
Kli . . . ö 4 . %0 
Lithion . 0.000.074. %06 
Flufsäure .  . . 3.761: 


m nenn nn 


9.787. 
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‚ Bei der Vergleichung dieser beiden - Resultate 
ergibt. sich eine beträchtliche Verschiedenheit in der 


relativen Menge der Alaunerde und des ‚Eisanoxyds, | 


ungeach'et der analysir te Glimmer von einer und 
derselben Krystall-Druse genommen worden war, 
In beiden Fällen wurde die Alaunerde von dem 
Eisenoxyde, durch einen, Veberschufs von kausl» 


schefn Kali, getrennt, so, dafs die alkalische :Flüssig- 
keit durch Zusaz von etwas Salzsäure zwar getrübt | 
würde, - ‘die Trtbung aber dürch Umrühren wieder 


verschwand. Auch löste sich‘ das Eisenoxyd beiA 


und B durch: mäfsige Digestion - in Salzsäure voll- 
kommen auf: Da Eisenoxsd und Alaunende iso- 
morph sind, so läfst es sich wohl einschen, wie 
beide einander. wechselseitig. vertreten können ; auf 


fallend bleibt es aber auf jeden Eall, dafs ummittel | 


bar zusammengewachseue Krystalle solche‘ Verschie- 
denheiten zeigen. Ein ähnliches Verhalten hat übri- 
gens Herr BrengErg, bei Granaten von Sala, wahr 


genommen, welche dem Aussehen und dem Ver 


halten vor’ dem Löthrobre nach, einander vollkom- 
men glichen; dort fand sich noch überdiefs Bitter- 
erde durch den, mit ihr isomorphen, Kalk vertre- 
ten. — Es’ mufs jedoch bemerkt werden, dafs der 
Sauerstoff der -Alaunerde, sammt dem des Eisen 
oxyds bei B grölser ist, als bei A, 


C. Bestimmung des Wasser-Gehaltes. 
2.167 Gramme Glimmer wurden:ıin eidem Pla 
tintiegel, eine Stunde lang, einer sehr heftigen Hiz- 
ze ausgesezt. Es wurde eine graulichschwarze, ge- 
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schmolzene Massc urhalten, und der Gewichts - Ver- 
lust betrug 0.851 Proz, Dieses ‘entspricht daher 
bei weitem nicht der ganzen Menge :der Fluissäure; 
und wenn die Filufssäure wirklich durchs‘ Glühen 
ausgelmieben würde, so wiirde sie als Kiesel-Flufs-- 
säure enwweichen, und der Gewichts - Verlust mülste 
daher das Gewicht der, wirklich: in dem :Glimmer 
euthaltenen, Flufssäure um- Vieles übersteigen: Da 
noch überdiefs dieser Glinmer, wenn er für sich -iın 
Kolben erhizt wird, Spuren -veon Feuchtigkeit von 
sich gibt, so möchte wohl: der erhaltene Gewichts- 
Verlust dem gröfsten ‚Theile nach, auf Rechnung 
von hygroskopischem Wasser geschrieben werden 
dürfen. Um jedoch völlige Gewifsbeit darüber zu 
erhalten, dafs die Flufssiure- durchs Glühen aus die- 
sem Glimmer nicht ausgetrieben wird, ‘wurde der 
geschmolzene Glimmer mit deın vierfachen seines 
Gewichts von basisch-kohlensaurem Natron bedeckt, 
und von neuem einer sehr hefligen, zwei Stunden 
lange anhaltenden, Glühehizze ausgesezt. Die Masse 
wurde in Wasser aufgeweicht, und mit kochendem 
Wasser ausgelaugt, Der nicht "aufgelöste Theil löste 
sich ‘in Salzsäure, mit Zurücklassung von etwas gal- 
lertartiger Kieselerde, gänzlich auf; das Glühen mit 
kohlensaurem Natron hatte mithin eine’ vollständige 
Aufschliefsung bewirkt. ‘Die alkalische Flüssigkeit 
wurde mit kohlensaurem Ammoniak digerirt, von 
dem entstandenen Niederschlage abfiltrirt, und mit 
Salzsäure übersättigt. Statt dafs nun aber die Koh- 
lensäure, wie früher , dadurch ausgetrieben wurde, 
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dafs man die saure Flüssigkeit, in einem flachen Ge- 
fäfse, auf einen lauwarmen Ofen stellte, brachte man 
diese unter den Rezipienten einer Luftpumpe « 
lange, bis gar heine Gasblasen mehr sich entwickel- 
ten, und verfuhr.nun, um die Quantität der Flufs- 
säure zu bestimmen, auf dieselbe Weise, wie zu- 
vor. Es wurden 0. 6766 Gr. geglühter, flufssaurer 
Kalk erhalten, welche 8.530 Proz. Fiufssäure ent- 
sprechen. Die Menge der Flufssäure war daher, 
bei diesem Versuche, mehr als das Doppelte von 
der bei B. erhaltenen. — Wir müssen es übrigens 
vor der Hand dahin gestellt seyn lassen, ob die grö- 
fsere. Menge Flufssäure, welche in diesem lezteren 
Versuche erhalten wurde, einzig dem Umstande zu- 
zuschreiben ist,. dafs. zur Austreibung der Kohlen- 
säure, stait einer etwas erhöhten Temperatux , blos 
Aufbebung des Luftdruckes angewandt wurde. 


Zufolge den, in A und C erhaltenen, Resultaten 
wird die Zusammensezzung dieses Glimmers folgende: 
Biseerde . 46.233 | 

‚ Alauerde . .. . 14 . 141 
Eienoxsyd » .  . 17.973 
Manganoxyd . . . - 4.575 

Kai. 2 002.0.0..4.%00 

‚Lithion . . . 4 . 206 
Flufsäure . .  - 8 . 550 
Was . 200.00: 0.851 


461 . 387 
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Wenn man einerseits die Allgemeinheit des Vor- 
kommens der Flufssiure in den Glimmern , anderer- 
seits die sehr beträchtliche Menge derselben in den 
Lithion - Glimmern ia Erwägung zieht, so muls man 
sich überzeugen, dafs diese Säure für den Glimmer 
von einer, grofsen Bedeutung ist, wenn sie auch 
gleich in manchen Glimmerarten nur in sehr zerin- 
ger Menge enthalten seyu sollte. Es scheint in die- 
ser Beziehung ein ‚unmerklicher Uebergang vom 
Glimmer zu dem Talke Statt zu finden, so wie 
auch , in Hinsicht des Bittererde-Gehaltes, von dem 
Talke zu dem Glimmer, durch die einaxigen Glim- .% 
mer cin Uebergang gebildet wird. — Auch in Ab- 
sicht auf geognostische Verhältnisse zeigen sich Ue- 
bergänge von Glimmer zum Talke; häufig ersezt, 
in den Urgebirgen, Talk den Glimmer, und vom 
Glimmerschiefer findet oft ein unmerklicher Ueber- 
gang zum Talkschiefer Statt, so, dafs bisweilen 
nicht einmal die Farbe sich ändert, wenn die eine 
Gebirgsart in die andere übergeht. — Aus einer ver- 
gleichenden und auszedehnten Untersuchung verschie- 
dener Talke, mit solchen Glimmern namentlich, 
welche unter äanlichen Verhältnissen vorkommen , 
würden. sich gewifs in mehrfacher Beziehung intere 
essante Resultate ergeben. 
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Ueber 
ein merkwürdiges Vorkommen 
| von 
Thonsäulen - Bildung im Basalte 
des. Vogels-Gebirges; 
als Beleg für dessen Vulkanitä t. 


Ton 


Herrn Aucust KLırstein. 


or erstreckt sich. ein Hauptzweig des Vogels - Ge- 
bivges, welches von ‘Buch für das gröfste zusam- 
menhängende Basalt- Gebilde hält, von allen, die 
er beobachtete, nordwestlich über ‚Grünberg bis 
Giesen, wo er am Grauwacken - und Schiefer - Ge- 
birge des PVesterwaldes abschneidet. Zwischen bei- 
den Städten bildet der Basalt langgedehnte, nicht 
sehr hoch ansteigende Höhen, welche in ihrem Strei- 


chen nichts Konstantes, und überhaupt einen unre- 
P) gelmä- 
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gelmäfsigen Zusammenhang . zeigen ; sie scheinen in. 
ihrer Bildung vom Hauptrücken des Vogels - Gebir- 
ges..durchaus abhängig zu seyn. Besonders 'ausge- 
zeichnet ist das, Gebirge in dieser Gegend. durch 
mehrere. kesselförmige Thäler, welche ia- den äulse- 
ren Form-Verhältnissen ‘desselben einen eigenen phy- 
siognomischen Charakter begründen, und es in, die- 
ser Hinsicht merklich unterscheiden . vom . Höhen- 
Gebirge ‚( Zentral - Gebilde)..des Vogels.- Gebirges. 
Am nördlichen Abhange einer dieser Höhen, süd- 
wärts. von Ettingshausen, befindet sich die Stelle, 
wo der Aberglaube die Gemeinde Ettingshausens 
verleitete, nach einem, im Berge verborgen seyn 
sollenden, Weinkeller zu schürfen, und wo man 
statt dessen einen, für den Geologen nicht uninter- 
 essanten, Gegenstand zu Tage förderte. 

Die beiden, hierauf. vorgenommenen, Schürfe 
waren, als ich den Ort besuchte, zur Hälfte leider 
wieder mit Schutt. zugeworfen. Sie befinden sich in 
gleicher Höhe und dicht neben einander, Nähert. 
man sich ihnen auf einige Entfernung, so fällt schon 
ein weilsliches Gestein in die Augen, ‚welches von 
Basalt bedeckt ist. Der erste Anblick dieser seltsa- 
men Erscheinung erinnerte mich an das, Vorkommen 
von Opal, ‘im Dolerite von Steinheim am ‚Main *, 


[3 


® Siehe v. Morr’s Ephomeriden für Berg- und Hütten. 
kande; I, 1, und: Annalen für Mineralogie. der am: 


zog). Sozietät zu Jena; IV, 130. 
82 
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und- ich ‚dachte hier an 'sin-ähnliches, fand jedoch 
zu meiner sröfsten Vert#underung, ia’ diesem wei 
fsen Gesteine, einen, .in regelmälsige Säulchen zer- 
‚glieder ten, Thon. Die Absonderungsflächen der Thon- 
‚sänlchen: sind mit gelblichweifsem Bolus bekleidet, 
welcher: di® -Säulchen zu- einzelnen, zrölseren und 

-kleineren Perthieen verbindet. Zuweilen füllt der 
-Bolus -auch gröfsere Zwisthenräume ats, gröfsten- 
theils- aber umgibt er die einzelnen Säulchen als eine 
-#änne 'Rinde und hält sie fest zusammen. 


Der Tbon, welcher sie bilder, ist von. blafsro- 
ther, sehr häufig ins Graue übergehender Farbe, 
und hat eiien gelblich weifsen Strich. Aufserdem 
ist er ‚hart, nicht leicht zerreiblich , und leicht zer- 
sprengbar. 


Die Säulehen selbst sind gröfstentheils sechs-, 
zuweilen auch fünf- und vierseitig, und häufig von 
zegelmäfsiger Form. Ihire Dicke wechselt‘ von 2 Li- 
nien bis zu 1'/, Zoll. Die Länge vermag ich nicht 
genaa . zu bestimmen, indem die Zertheilung in 
Säulchen in die Tiefe fortsezt, und ich sie nur 1 '/, 
bis 2 F. tiber Tage beobachten konnte. Der gröfßste 
Theil des Schurfes war, wie: ich. schon bemerkte, 
wwieder"verschüttet, Vebrigens- ‘brachte ich’ von 'ei- 
nigen Einwohnern Ettingshausens, die bei der 
Schurfarbeit zugegen waren, -in Erfahrung, dafs sie 
auf einer Stelle (weiche, meinem E rinessen nach, 
angefähr die Hälfte der : horizontalen - Ausdehnung 
des einen Schur fes das: Thonsäulen - Ge- 
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stein, 4 bis 5 F. niedersezzend, gefunden hätten, 
ohne auf’eine andere Gebirgs- Schicht zu stolsen, 
‘und ‚dabei wären die Säulchen nach unten hin im- 
mer dicker‘ geworden. Diels bestätigte meine Ver- 
muthung , welche sich auf die Beobachtung des obe- 
. ren Theiles der Säulenmasse gründete: dafs, da 
nämlich die Säulchen, von Tage herein, immer an 
Dicke zunehmen, sie in gröfserer Teufe bedeutend 
‘dick werden müfsten. 

Die unbeträchtliche Entblöfsung verhinderte 
übrigens das Untersuchen des weiteren geognosti« 
schen Verhaltens dieses denkwürdigen Gesteines. 
Von Tage herein ist es mit einer Schicht Dammerde, 
welche, wie noch eine Menge darin enthaltene 
Bruchstücke Basaltes andeuten, durch Zersezzung 
desselbeu entstand, und dann von einer Lage zer- 
klüfteten Basaltes bedeckt. Am .Säulen- Thon ge- 
wahrt man durchaus keinen Uebergang in Basalt, 
sondern die Auflagerungsfläche des Basaltes scheidet 
sich genau. 

Bildet nun dieser Säulen- Thon im Basalte ein A 
für sich bestehendes , Lager, welches, während der 
Erhebung, aus der Tiefe der, durch Feuer flüssig 
gewordenen, Basaltmasse in dieselbe eingeschlossen 
wurde? oder ist derselbe der obere Theil einer 
mächtigen Schicht aufgeschwemmten Landes, und 
wurde später durch 'Basalt überdeckt; oder gehörte 
dieses Gebilde vielleicht gar dem, die terziären Ge- 
birge begleitenden, Thon ursprünglich an? Alle 
diese-Fragen haben Wahrscheinlichkeit für sich , je- 

32 * 
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doch am 'wenigsten. die-lezteren, indem vom terzil- 
ren Tlıon und Sandsteine, und allen’ ‚Bänken: bis 
zum Süfswasser -Kalksteine ,. am ganzen nördlichen 
und westlichen Fufse des Vogels-Gebirges, wie « 
scheint, keine Spur. verbanden ist. 

'.‚Dafs aber der Säulen-Thon wirklich lagerfüs 
mig im Basalte verbreitet. vorkomme, davon über- 
zeugte mich Folgendes: Nachdem ich den Thon von 
‚Ettingshausen bereits kannte, wurde ich späterhin 
durch ein zweites, ähnliches Vorkommen über 
rascht. 20 
In einem verlassenen Basalt-Bruche, nahe ba 
Lich, von dem eben genannten Dorfe 1 ?/, Stunde 
entfernt, fand sich dieses Lager vor. Der Siteit- 
bruch ist noch, bis gegen 16 F. in die Tiefe, auf 
geschlossen. In der Tiefe von 8 F. erblickt ma 
das Lager, welches gegen 2 F, Mächtigkeit, ud 
eine ziemlich söhlige Lage besizt. ° Es scheint sich, 
nach seinem Ausgehen im Steinbruche zu urtheilen, 
nicht beträchtlich auszudehnen. Die Länge der Aus 
‚ dehnung ins Feld beträgt. hier nicht über 8 F. Ver 
muthlich hat man nur seine ‚Breite vor Augen, und 


es besizt dann, nach der Länge, eine gröfsere, he 


rizontale Ausdehnung. ..Die äufsere Beschaffenheit 
des Thons dieses Lagers, weicht übrigens von der 
jenigen des . Eitängshäuser: im Ganzen etwas al. 
Er zeigt bei weitem nicht die deutliche Zergliede 
rung in Säulen, sondern trennt: sich in mehr unre 
gelmäfsige, stängeligte . Stücke. , (Die Form der 
‚selben hat viel Achnlichkeit mit denjenigen. der 
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Stangenkohle, oder des sogenannten: Stangenschwähls 
vom: Hei/sner, welche cbensowohl, in Ansghung der 
Regelmäfsigkeit der Prismen, dem. Eitingshäuser 
' Säulenthon um Vieles 'nachstehen.) Auch hemerkt 
man an'-diesem lagerförmig verbreiteten Thon eine 
 £rischere Farbe und einen: geringeren Grad von Fe- 
stiglkeit, Die stängelig abgesonderten Stücke sind 
ebenfalls :mit Bolus bekleidet, aber nicht sehr aus- 
gezeichzet; ‚derselbe erscheint mehr nesterweise, 
und besonders häufig ‚zunächst. der Begrenzungsflä- 
che des -Basaltes im Lager verbreitet. Von diesem 
. lagerhaften Säulen- Thon bei Lich lifst sich auf die 
 Wahrscheinlichkeit einer ebensowohl lagerförmigen 
Verbreitung des Ettingshäuser schliefsen , aber kei- 
neswegs dieselbe mit .Gewifsheit dartium. Es ist 
ebenso ‘glaubhaft, dals der Basalt daselbst die, vor 
seiner Entstehung schon vorhandenen ; Fuon=Bellich- 
ten überdeckte | 

- Die, bis hierher aufgeführten , a Thatsachen: kön- 
nen überhaupt nicht zu sehr verschiedenen , geolo= 
gischen Folgerungen führen , welche die Umbildung 
dieses Thens durch Basalt darthun. . Anhänger des 
Hygrotyps, deren. Anzahl sich ‘wohl — nachdem 
durch :die Anstrengung und Aufopferung der treff- 
lichsten. Gebirgsforscher für ‘die Feuer -Bildung der 
Basalt-Gebirge (unterihnen verstehe ich den gröfs- 
ten Theil des Warner’schen Fiöztrapps) sich ‚so Vie- 
les: aufklärte — bedeuteitd vermindert haben mag 
möchten in diesem ,. den ‚Basalt begleitenden, Thon 
'einige- Gründe zu nachdrücklicherer Vertheidigung 
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ihrer Hypsihesen auahen. Aber eben. diese eigen 
thämliche Beschaffenheit. des Thom „Gebildes sezt 
der Vertheidigung des. Basalt:- Niederschlags. aus ei: 
nem Flwdum, erhebläche Gründe entgegen: : Warmın 
findet man die Thon-Bildusgen, welche zunms Theil, 


in so mächtigen Massen, das aufgeschwemimte. Laiid, | 


die Flöz.Gebirge (z.. B. den buuten Sandstein); 


‚überhaupt fast -alle jüngeren .Gehirgs «Rormazionen 


. begleiten ,: noch in: ihrer "ursprünglichen Beschaflen- 
heit, und nicht sa auffallend veräddent,..als gerade 


diesen unter, oder.:im .Basaltei vorkantmenden Thea! 


Eine soldhe Veränderung: kann ‘daher. nicht: leicht in 
der ursprünglichen Bildung ihren Grund finden, 
sondern sie mulfs durch eine. örtliche Ursache her 


vorgebracht worden seyn.. Und. diese ‚ist: wohl. ker 


ne.'andere,.. als der .Basalt. :lch eninube mir, zum 
Behufe der weiteren Ausführung: dieser. Ansicht, ei 
nige Worte im Allgemeinen über die.Bildungs - Epo+ 
che des altvulkanischen ee hier ein- 
: zusohalten, . Ze 

Die mächtigen ‚Schichten ‚des Schutslindes de 
Wetterau hatten, sich: aus einer der lezten, parziel- 
len Ueberschwemmungen ‚,oder während dem leztien 
Rückzuge der Gewässer — welche -die Haupt - Thal- 
Bildung der, unter der yıllkenisahen Rlasse des Vo- 
gels-Gebirges hervertreisudin, jüngeren Filöz - For- 
mazionen. bewirkten — abgesezt, ars zu dieser Zeit 
das Wasser.noch die Niederungen der dortigen Ge- 
gend bedeckte, und das aigentliche Agens abgab zu 
den ungeheuren vulkauischen Revoluzicaen , welche 
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kiter veitäheten.:: Der :Walserstaiid : eerosähtea; "aden. - 
überschriitt. vielleicht: noalvadlab:: Niveau:.sdes: bunten 
Gandsterhes, "während. .siet :die Katastrophe: :ereig- 
sere , velohe:die west: verbreitete ‚: : gräfftentklulls zus 
sanımenhängdnde, miächdige.:Basalt - ae be a. 
een der ! ar let... 
. PETE Er 7 ER RE 

. Die Bereit; ER die: rulletickeis Aubeshe 
%ervorbradhte, hat: in der.Richten; ‚van: SW. nach - 
NO. ihre. Wirkung- am risdtmmälsigsten: bewährt, 'in» 
dem -sie'z'hach. diesen "Weltgegenden hin, ihre Pro. 
dukte arn:miächtigsten aufthärınte: Diese :sind wahr» 
scheinlich 'aus dem "bunten: Sandsteine, weicher am 
vielen Oiten unter ihnen 'hodamdträtt, hervorgebre- 
chen, nırd! verbreiteten-sich: ini: geöfsen, : weit fontsez- 
»enden Strömungen üben! denselben weg. . Allein 
"damals hatte. sich in. .demiBasdin der Wetterau , wek 
shes von':dem :Schiöfen- Geisitge "und dem. bunten 
'Sandsteine eingeschlossen. igt;,i mueli- schon Schettland 
Abgesezt;- und. dieses wurde. zugleich -von.desa. Ba» 
salts und -volr: Lavenströiiga "Ubergossen: Also ‚der 
"Basalt jemes: Gogbndön: ist: Jünger, :als ein großser 
'Pheit des aufgeschwenmteh kandes; Die’ vulkau- 
schen :Revoluionen Sehdinen: ungefähr in dieMitte 
‚der. -Bildunxs'‘-Periode des Juzteren zu fallen. : Diese 
Meinung: tiber das :reintere :Alter ‚des vulkanischen 
| Mosels- Gehisges gründete ich‘: früher auf Beweise, 
welche ich mehr aus der äufseren Beschaffenheit des 
Gebiyges kerzeteisie, Aatte:  Ablein ich: hal neuer- 
Alıgi ‚Gelegaulidir gehabt , ‚Stellen zu beobachten 


Bd 
die: über di: Bedeskung des Schruttlandes durch an 
Besalt keineu Zweifel \mehr übrig lassen. 


- Bei: Münster, eine Stunde. von..dem ER BRD 
des: Säulen». Thons -ontfernt, baut nian auf. Braum- 


kohlen.,- welche - im. aufgeschwemmten. Lande liegen. 


Man hat sie in einer beträöäktlichen Tiefe,; in: anächtigen 
Thon-Schichten, und zwar als mehrere über einander 
liegende, ‚durch Lettenmittel (Zwäschenlager von Lot- 
ten) getrennte, Lager: angetroffen: ::Auß dem Dache 
der. Braunkohlen ist :.den:Basalt als. TegGebirge aus- 
gebreitet. .Das Gruben-Geßände:führt;;berefts, im 
einer: nicht unbedeutenden. Strecke,: unter dem Ba- 
salte hin fort; da aber. die Braunköhblen zu tief lie- 
gen, hat man die AuflagerungsHläche : des -Basaltes — 
welcher das Schuttland in. einer, nicht sehr dickem, 
Strömung übergossen zu haben scheint — noch nicht 

berührt, und wird dieselbe ‚auch sabald nicht em 
reichen‘, -wenn der Basalt-nicht ‘an einem anderem 
Putikte dem HKohlea,-Lager näher angrenzt, oder 
mächtiger. ist. Wird der Berühbruhgspunkt des B=- 
 saltes und Schuttlandes apäter aufgeschlassen , ‚so has 


“man bier. vielleicht eine ähnliche: Umwandelung, als. 


diejenige, welche den Thon : bei Esfingshausen be 
tröffen 'hat, vor Augen; ‚ch komme, auf: diesen. wie- 
der zurück; und behalte mir vor; an einem ande- 
ren Orte, über .die, Lagerungs-Beziehungen des Ba- 
' saltes zum Saslrede: ar een au, mehr zu 
sagen. 

Mag man sich au zur RER kerechtigt fin- 
den, dafs die. Masse ‘des, Säulen -Thaonsy, durch die 


! 


zionen, von dem Schuitlande getrennt, und in die 


Produkte dieser Erupziemen. als Lager eingeschlos- | 


sen wurde; oder ist man geneigter, einer Bedek- 
kung durch Basaltstiröme beizupßlichten, sa ist in 
beiden Fällen eine so seltsame Umbildung des Thons 
den Wirkungen des Basaltes. zuzuschreiben. Dieser 


bedeckte - den . Thon in. einem, durch Feuer flüssig 


gewordenen, ‚Zustande, Sein hrher Grad von Hizze 
drang in die Thonmasse .ein, und zwang sie, in 
Säulchen, zu zerspringen.. ‚Der Bolus sonderte,sich, 
beim. allmählichen‘. Erkalten. des Basaltes , aus ihm 


ab, und füllte die Zwischenräume .der Säulchen. aus 


_ Forscht man .nach der Grund - Ursache der Zer- 
gliederung in regelmäfsige Prismen ,. eder fragt, 

wie es möglich, gewesen, dafs sie. durch die Wir- 
kung..der Hizze herrargehracht ‚worden, so. wird 
eine treffende Erläuterung dieser Erage viel Schwie« 


rigkeiten finden. Ihre Lösung. will ‚ich „wenigstens 


hier nicht wagen, sondern dieses Problem der:Beur- 
iheilung tieferer. Einsichten überlassen. - . . 7 
Aufser dem :Meifsuer in Kurhessen erinnere ich 


mich, weder aus autoptischen, noch aus litterärischen 
Quellen, eines Gebirges, dessez Beschaffenlieit etwa 


Ashnlicbkeit mit diesem Gebilde bei Ettingshausen 
aufinden liefse *. Ein ungeheurer Kolofs isolirter 


* Statt, einer geognostischen Schilderung des Meifsners 


Raum zu geben, verweise ich auf Voror’s und ScHAuB’s 


Gewalt der Erdbeben, oder durch vulkanische Erup 
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Bisali - Name "bedeokt: hier’ ebsasowohl eine 'Thon- 
Schieht ,-unter weteber man’ ‘das se mächtige ‚Braun 
kohlen -bager abbaut. Der Thon und: dep ihn be 
grenzende- Theil- des Braunkohlen - Lagers sindbeide 
dergestalt verändert , dafs die Wirkungen eites. fri- 
her ertittenen Bizzegrädes daran unverkennbar sind, 
Yorsr betrechtet: die Verändershg, 'welchie den ‘Thon 
und 'das‘ Braunkohlen - Lager: am Meifsner . geafony 
aus einem sehr richtigen ‘Gesichtspunkte. Im seiner 
Geschichte der Steinkolilen a; s. w. sagt er: 
» Wenn, wie‘ ich gewils überzeugt bin , 'der Ba- 
sale jemals in einem 'erhizten  Zustaude ‚gewesen; 
. und über ein Braunkohlen - Lager, wie 'das am 
Meifsner , ausgebreitet ‘worden ist, so niutlste! Alles 
das erfolgen , ‚was: wir darin Besenderes attreffen, 
und was es vor anderen auszetehnet , die keine Be 
deckung von Basalt haben, und besonders mufitei 
dadurch Glanz- und Stangenkohlen entstehen: Fhe 
- joh aber -meine Gedanken ‚hierüber entwickele ‚' mufs 
jeh noch: anzeigen, dals eben: auch am Meäfsuer, 
zwischen dem..Basalte 4ud Braunkohlen - Lager, eit 
sehr schwaches, oft nur einige ’Zoll ınächtiges, Thon- 
Lager angetvoffen wird , welches die: Bergleute 
Schwähl' .nennen , und welehe Benennung: ich hier 
beibehalten will. War nun der Basält jemäuls heifs, 


f .# 


\ 
Schriften, und eine Besghreibung des Meifsners , wel 
... »che Hunnesiicen, in dem.v. Leonm. Paschwab.' Jalr- 
U“ gaug, Kl y geliofere hat. 3 2 ee *L ne Kr R 


Bu m 


507 


so müsste die Aizse, Auch ‚dieses schwache Thon“ 
Lagör -hinderch ‚wieken,. die erdharzigen Theile den 
 Rmumkoblenarten ‚midten -erweicht und: flüchtig. wer 
den, nnd sich in. den sie:bedeckenden Thon herauf 
zaehen, demsulben ihr Bitumen mitiheilen; und die» 
ses :ist: wirklich asich.:der Fall. Bern dieser Thony 
der: as; 'sich : schon ein Ansehen hat, das die Wärs 
kungen eines ‚ehemaligen: Hizzegrades verräth, ieh 
an.:manchen Stellen so -voll von: brdharz, däfs.ew 
einer Kohle gleicht, ‚auch zuweilen: ron. wirklicher 
. Stangenkohle kaum. zu: unterscheiden - ist,. und in 
dieselbe übergeht. Durch dieses schwache Thon» 
Lager wirkte die Hizze hindurch, bis in das Braun- 
kohlen - ae; dessen Oberfläche die Veränderung 
erlitt, die es gegenwärtig vor andern ‚auszeichnet, 
Es wurde dadurch gleichsam entölt und vissig , und 
kam in eine Art von Schmelzung ,‘ daher man auch 
nich« selten Luftblasen darin antrifft , und hieraus 
- entstand die Glanzkohle. Der Hizze noch mehr 
usgeseit, wurde dieser : nach oben zu noch mehr 
Bitumen entzogen , und sie 'zersprang in säulenför- 
mige Stücke , daher die Stangenkohle. Diese Sprün- 
ge sezten in den sie -bedeckenden Thon fort, der 
nun auch voll brennbarer--Theile war; daher end- 
lich auch der Uebergang aus Stangenkohle in gemei- 
nen und Stangen-Schwühl , und der: Gehalt von erd- 
harzigen Theilen in demselben , so wie auch sein 
gebraäntes Änsehen« 
Enthielte der Säulen -Thon von ne 
Braunkohlen in einer ‚geringen ‚Tiefe, so. würde man 
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dieselben auf die nämiliche Weise. "umgewandelt fi- 
den. Uebrigens. stellt jr: der :Säulen-Thon dieselben 
Brscheinungean .dar, als der Meifsnerische -Schwühl, 
Besonders ist derjenige von Liak von lezterem, in 
der Form oder Absonderungsweise,: nicht verschie- 
‚dea; nur durch den Gehalt‘ an’ .Bitumen ‘weicht er 
von.ihm ab. Der Eitingshäuser:unterscheidet sich 
durch: seine geregelte Säulenform, erhielt. - dieselbe 
‚jedoch wohl .ditrch- Ursachen, von denjenigen nicht 
_ abweichend, -welche .dem Sohwühle und dem Thon 
ven Lich. ihre gegenwärtige Beschaffenheit ertheilten. 


4, 


In Heiie auf die regelmäfsige Säulen - Bildung 
des Thons von. Ettingshausen "mufs ich noch be- 
merken , dafs derselbe Analogicen mit der Form 
und Gr uppirung der Basaltsäulen wahrnehmen 1äfst, 
Resultate ‚sorgfi iliger Vergleichungen wären vielleicht 
geeignet, den Schleier, in welchem die Ursachen 
der prismatischen | 'Absonderung des Basaltes gehüllt 
sind, etwas zu "lüften. Möchten deshalb erfahrene 
Geognosten,, welche das Vogels- Gebirge besuchen, 
nicht unterlassen, die Gegend von Eitingshausen 
einer näheren a rüfung, zu unterwerfen. 


[4 


4 En 


x 


Meike 


Als ich dieses seltene Gestein‘ erde ; bis. zu 
einer Tiefe von 7 F., entblöfseh liefs, war ich im 


Stande, seine innere Beschaffenheit sicherer. zu 'beob- 


\ 
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achten. Theils zur Berichtigung einiger, -in der vor» 
stehenden: Abhandluig enthaltenen, Angaben‘, theils 
zur Aufrechthalttung der gegebenen Ausicht, über die 
Ursachen der Umbildang des Säwen - Thons, bemer- 
ke ioh noch, kürzlich Folgendes : u 

Die ‚Zertkeilung -in Säulchen, an der entblößs- 
ten. Stelle, war. im Durchschnitte nur 2'/, F. tief 
zu verfolsen , und- sezt hier nicht, wie es mir von 
Ettingshäuser Einwohnern früher falsch berichtet 
wurde, bis in otne. bedeutendere Tiefe fort: Der, 
den :Thon bedeckende, dunkelgraue Basalt zeist 
überall, da, wo er:den ersteren bedeckt, mehr Fe- 
stigkeit und ursprüng liche Frischheit, als nach sei-- 
nem Ausgehenden hin, und enthält Olivin in kleinen 
Parthieen, als das ihn allenthalben bezeichnende Fos- 
sil. Unmittelbar unter: dem Basalte sind die Säulchen 
am dünnsten , und nehmen nach unten an Dicke all- 
mählich zu, so, dals dieselben, während sie an ihrem 
oberen: Ende nur einige Linien messen, nm unteren 
über einen Zoll dick werden. Sie stellen sich demnach 
mehr in einer pyramidalen Form dar. Ihre Farbe, 
zunächst dem Basalte, ist, einige Zoll tief, braun- 
roth, geht jedoch alsdann ins Rothe über. Die Zer- 
theilung in Säulchen verliert sich in einem minder 
festen , wiewohl immer noch verhärteten, Thon, 
und zwar so, dafs sich die Absonderungsflächen ZU- 
lezt nur noch in ‚schwachen Andeutungen ausdrük- 
ken, und nicht mehr mit Bolus bekleidet sind. 
Dieser kommt überhaupt, zunächst dem Basalte, in 
gröfster Quantität vor. Solche vermindert sich mit 
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zunehmender Dicke der Säulchen, und in dem, nach 
unten in einem geringeren Grade verhärteten, ‘Thon 
fand sich keine Spur von’ Bolus mehr. 

Wer sollte sich nun bei strenger Prüfung dieser 
Thatsachen enthalten können, dieselben durch die 
‚Wirkung eines bedeutend erhöhten Temperatur - Gra 
des zu erklären? Die Hizze des, durch Feuer flüs- 
sig gewordenen, Basaltes miufste natürlicherweise zu 
nächst der Begrenzungsfläche des IThons am erfolg | 
reichsten wirken, während sie vom Basalte abwärts Ä 
allmählich einen minder starken Einfluls auf die Um. | 
wandelung des Thons übte. Die braune Farbe des 
selben, wo er dem Basalte am nächsten liegt, die 
stärkere Anhäufung von Bolus daselbst, die Zunah- 
‚me der Säulchen “an Dicke nach unten, das allmähli- 
che Verschwinden der Säulen- Absonderung in ei- 
ner geringen Entfernung vom Basalte, Alles dieses 
redet zu deutlich für Wirkungen, durch vulkanische 
Ursachen hervorgebracht, als dafs man Zweifel d® 
gegen erheben könnte. 


“ 


U e ber | 
den Begriff Gebirgs- Formazion 
u nd 


den bisher so schwankenden, Gebrauch 
Aa Ausdrucks in der Geognosie. 


Von 


 j 
Herrn GeErorc GotttıEs Pusch, 


Professor zu Kielze in Polen. ; 


I. der geognostischen Kunstsprache ist der Ausdruck 


Gebirgs-F ormazion schon alt und unentbehrlich 
Eeveordert Um desto ır eniger sollte man erwarten, 
-dafs der Begriff Formazion einer Zweideutigkeit 
unterworfen sey, und doch ist dieses der Fall, 
Mons °* hatte mithin vollkommen recht, als er 
schrieb: ‚,Man ist in der Mineralogie sehr unphilo- 
ER 


e 


’ v Moııs Annalen der Berg - ünd Hiytenkupde: Ill, 


1805; p. 326, 
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„sophisch zu Werke gegangen , indem man Gattun- . 


„gen, Formazionen und andere Einheiten bestimmt, 
„ohne sich die allgemeinen Begriffe dieser Wesen 
‚,, deutlich vorgehalten, oder ohne die Momente fest 
1, gesezt zu haben ‚„ auf welcher die Wesenheit der- 
„selben .beruht. Zuweilen sind diese Bestimmungen 
„, ziemlich unglücklich , zuweilen, ungeachtet dieses 
„Mangels, meisterhaft ausgefallen. Diels leztere 
„„überhebt. uns jedoch keinesweges der Nothwendig- 
„keit der näheren Untersuchung der Sache; denn 
„.auch da, wo nicht ein einziger ‚heller Blick und 
.„,’ ein glückliches Treffen hinreichten, die Wahrheit, 
Ar welche nicht stets offen daliegt, an das Lichtzu brin- 
„gen, ist und soll Gegenstand der Untersuchung des 
„, Geognosten seya, und es ist ja überdiefs Pflicht 
„des philosophischen Naturforschers, sich die Grün- 
„, de seiner Bestimmungen deutlich bewufst zu seyn.“ 


Einer solchen philosophischen , mithin allgemei- 
nen, und keiner Verwechselung unterworfenen Be- 
stimmung ermangelt allerdings der Ausdruck For- 
| mazion, indem er wenigstens für drei wesentlich 
verschiedene Begriffe gebraucht wird. Diefs ist ein 
gvofser Uebelstand in der Kunstsprache, und es be- 
darf einer allgemeinen Uebereinkunft, um für jeden 
Begriff einen besondern Ausdruck zu wählen, 


In der Geognosie bezeichnet der Ausdruck F Or- 
mazion : : 


1. die. Bildun gsart eines ugebirge- and s. 


indem man 2. B. die Formazion des Basaltes dem 
Feuer, 


4 


513 - 
Feuer, d$e der Kreide 'dem’ Meeresgewässer, die: d«s 
Kalktuffes ‘den 'Landgewässern zuschreibt. 

2. Die Gebirgsarten oder Felsarten selbst, 
in Bezug auf ihre mineralogische Aehnlichkeit oder 
Gleichheit. So spricht man von Formazionen der 
Kalksteine, der Syp«o ’ ‚der Rorphyra; der Trapp- 
Gesteine. | 

3: Die Zusammenordnung mehrerer mine- 
talischen Massen in ein System, ihrer Lagerungy 
oder ihrer- :Bemeinschaftlichen Bildung nach. J Geda 

:Die erste: Wort- Bedeutung, sagt Hr. v. Hm; 
BOLDT * treffend, „‚ist dem der Sprache & et 9) 
„mehr gemäfs, aber sie bezieht sich auf den 
„sprung' der: Dinge, auf ein unsicheres "Wissen , ws 
„gründet auf- geogonische Hypothesen , auf Wäge- 
„säzze, die Erd- Entstehungslehre betreffend. — 
Dieser Unsicherheit wegen bedürfen wir-für diesen 
Begriff keinen geagnostischen Terminus, in je- 
der Sprache kann man sich darüber anders und sd 
ausdrücken, dals keine -Verwechselung mit dem 
geognostischen: Begriffe Formazion. eintreten kann. 
Lafst uns alse fernerhin nie mehr von einer vulkani- 
schen, teptünischen, plutönischen , gasförmigen u. s. w. 
Formazion'einer Felsart sprechen, sondern man 
drücke diesen Begriff durch ‘andere, in jeder Sprache 
| vorhandene, Wörter: nit Farin, Entwicke- RR 
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ee Versuch Über die Lagerung der: Ge- 

Ä ae beiden Erdhiälften.: Deutsch 'von K. C. vv 

Emomkandı et " = 
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lung ‚u, Ss. W. aus... 50, kstdanmit;.sphon.gime Uabe 
stimmtheit des Begpiffeg ‚Farmazian, ‚leicht und, we 
schädlich beseitigt. : ... ;..nuco ie 

Se leicht wird en zus aben. „mighg gelingen , den 
andern. wichtigeren,, . ‚oben. angeführten Doppelsiny 
von Formazion zu heseiljgen. . Dazu milssem wir ge 
nau prüfen, wie dieser Begriff von den einzelnen 
Geognosten ‚hzirt worden äy an ine =. 

Ich. mache dey. Anfang, wie ‚billig; mit der 


IN Wegen 'schen Schule ,.. yon. welaken jener ‚ Doppel- 


en 


sinn ausging WERNER selbst, in ‚seinem..geognosti- 
Yen Yor Irage von BIT pehair te.Gebhirgs-Form* 
zib n folgendermalsen ; ' 488 Sey. eine. Gebirgs -Er- 
3» zeugung im Grofsen,.dig, sp weit sie auf. einander 
„gefolgt ist, einerlei. Verhältnisse bat, sie sag nun 
3, einfach , oder zusammengesezt;, . ader abwechselnd 
„ seyn,‘ ‚ Analysirt ıgag diese. Dafnigien:,.und ver- 
bindet damit ‚ferger, ‚was, er im, wejtern Voritage von 
den einzeluen ‚Eprmazipnen lehrte ,.so erkennt man 
leicht den Doppelsion, den Wesger mit dem Worte 
Formaziog, verband, denn. d’eseg:bedeutet.nun 1) ei- 
ne einfache Gebirgs-Erzengung„.welche sich 
in einer Bildungs - Periode,. zwar mehrmals wieder- 
holen konnte, aber. stets unier gleishen oder ähnli- 
chen Verhältzässen. . Daher..spragh ‚er. von. einer Ur. 
kalkstein - Formazion,rdje arsyeder seihtszändig auf- 


‘treten könne, oder nur untergeordnete -Lager ia 


den. Formazionen deg Gneilses, der- Ursphiefer, des 
Syenijs bilde; 2) aker, hedeute „Gehirgs - Formazion 
eine zusammengesezte und abwechselnde Gehirgs- 


—. 


5i5 

Erzeugung im 'Grofsen , welche in unuhterbr öchenen 
Bildungs -Momeiiten' auf einandtt” folgte: ' Ih diesem 
Sinne sprach Werner z. B. von’ der Formäzton ‘des 
Sitern Flöz-Sandsteines (Todt-Liegendes), welche wie- 
der Glieder verschiedener Formazionen iin efsteren. 
Sinne des Wortes‘ in sich vereinigte; als z. B. ‘Schich- 
ten der Säridistenii- Förmazion; der Flözkalk - ‚Formä- 
nn, der Fiöz’=-Porphyk - 'Formazion u. s! w. 

"Auf eine ähnliche Art; wie ich hier-Werner’s 
Idee 'von den’ Förmazionen aufgefafst hab, hat die- 
selbe auch "Sterrens därgestellt. Er drückt sich 
darüber zuerst folgendermafsen aus: * „die ur 
„‚sprüngliche, ruhig abgesezie Hauptmasse (nämlich 
‚der Gebirge) trennt’ sich allmählich’ gleichsam in 
;,mehrere, verschiedene Massen, ‘die sich durch die, 
„in der’ Haüıptmasse vorkommenden , Lager 'andeu- 
S,ten; "und immer überhand nehmen , ‘so wie sich 
„, die Urzeit de Uebergangszeit nähert. — Nachdem 
„ diese Trennuiig einmal vor sich gegangen ist, bil. 
;, den die Aidurch entstandenen Gebirgsarten eigene 
;yReihen,' deren’ Glieder zuweilen blos in die Urzeit 
ssgehöiien , und ‘nicht über diese heraus kominen, 
;,’öft ‘aber ’auch” durch alle nachfolgende Epochen 
‚durchgehen‘, und sich von der ältesten Urzeit bis 
3, zu‘ der‘ jüngsten Flözzeit als solche, obgleich im-- 
;,mer verändert ; erkennen lassen. Eine solche Rei- 


"# ? Srirfäns Beiträge zur inneren Naturgeschichte der Er 
de. $ 18. u, 19. ; ! Er 
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„he nennt. Werner eine Formazion,.... Hier 
„, wollen. wir ums vorzüglich: mit zwei der mächtige 
„sten, und am meisten ausgebreiteien Formazionen, 
„mit der Werner’schen Schiefer- und Kalk-Forms- 
„,zion ,„ beschäftigen. «* 

Hier hat Hr. Srersens Wenvens Idee nicht rein 
aufgefalst. , Was er .hier.:Formazion; nennt, ‚nannte 
Werner eine Formazions- Swite,:d. h. eine 
Reihe, einawder im :mineralogischen -Bestende ähnli- 
cher, Formazionen. Werneg’s Kalk-Formazions-Suite 
z. B. war die den Gesieinen nach einander ähnliche 
‚Reihe der Ur-, Uebergangs- und Flöz-Kalksteipn-For- 
mazionen ; oder Porphyr und Syenit zusammen waren 
WeRrnern eine selbstständige Haupt-Farmazion, sieg» 
hörte aber wieder, als .Glied. einer :Reihe ,. in seine 
Porphyr - Formazions -Suite, die er, .ohgleich ,. nach 
unsern jezzigen Erfahrungen, nicht richtig, mit dem 
Porphyre im Gneilse anfing, und mit seinen Flöz- 
trapp - Porphyren (Trachyten) endigen liefs. 

Erst später hat Starsens * die Wernenr’schen 
Ideen von Formazion richtiger ausgesprochen , wenn 
er sagt:. „Zuförderst ‚halten wir es für nothwendig, 
„einige Begriffe zu bestimmen , dereg unbestimmter 
„Gebrauch nicht wenig. zu Verwirrungen mancher- 

„lei Art Anlafs gegeben hat. Hierher rechnen wir 
„vorzüglich den Begriff der Formazion,. der durch 


- 


* Srarrums geognostisch - geolagisahe Aufsäzze 9. 19 bis 
si. -. .. 
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4; den Gebrauch; den der Entdecker Werner davon 
j,gemacht hat, einer der richtigsten und folgenreich- 
‚sten der Geognosie geworden ist. So gewils, wie 
„es nun ist, dafs die richtige Kenntnifs der Forma- 
„zions-Suiten und ihrer Verhältnisse als eine-Grund- 
„iage der ganzen Geognosie angesehen werden muls, 
„so hat ‘doch eben die Art und Weise, wie man 
„„diesen Begriff bei der Untersuchung der Fldz-Ge- 
„birge anwendete, nicht wenig zur verworrenen An- 
„sicht ‘derselben beigetragen, wie eine kurze Un 
„tersuchung darthun soll. «€ | 
4. 4, Ist.es bekannt, dafs die lichiedenen Ge- 
;;birgsarten in der nämlichen Formazion vorkommen. 
„können, wenn man nur die Reihe der Entwicke- 
„teng zwischen beiden ununterbrochen verfolgen. 
„kann... S6 spricht Werner nicht von Gneifs-, 
»,’Glimmerschiefer-, Thonschiefer - Formazion, som 
„dern: nennt diese nur die Glieder der uralten Schie«. 

| „fer-Formazion.* .. a 
Piels. ist wieder ein Irak: Wenn Wernen 
Gneils , s. Glimmerschiefer, ‘Thonschiefer, Grauwak=- _ 
ke u. 8.:w., nicht als Forimazionen betrachtet hätte; 
so wäre ja der :Ausdruck Schiefer - Formazions - Suite 
ein: völlig unlogischer und sprachwidriger Ausdruck 
gewesen: "Es ist hinlänglich bekannt, dafs WERNER 
den Gneils mit seinen untergeordneten Lagern von 
Urporphyr, Urtrapp, Urquarz, Urkalk u. s. w., als 
eine selbstständige über ‘die ganze Erde verbreitete; 
and. zwischen. Zentral-Granit-'und Glimmerschiefer 
inrie liegende Formazion betrachtete, en, 
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:. 3% „Können Gebirgsarten einerlei Art in ver- 
„schiedenen Fermazionen vorkommen, wenn die 
nFolgenreike der, Entwickelung: durch irgend eine 
„Revolugion unterbrochen ist. #* 

‚5 „4st es bekannt, dafs Weanea die, uämliche 
„Formazien, der Masse .nach, in. verschiedenen 
„Fermazionen , der Zeit. nach, wieder erkennt, und 
„diefs ist sicher eine seiner schönsten Entdeckun- 
„gen.“ Nun ist es aber hlar, das 
| 4.:„auch die, in einer Rücksicht verschiedenen, 
», Formazionen, als zu einer. Formäzian gehörig, an 
„gesehen werden können, ‚welches dann eintreten 
„wird, wenn das Verschiedenartigste sich, wie aus 
„einer Quelle, gesezmälsig ‚entwickelt. Dieses ist 
„aber von den Geogneosten offenbar (übersehen weor- 
„den, obgleich es die Natur vernehmbar genug aus 
„spricht. “ 

Hier hat mithin auch Hr. Sense zugegeben, 
was ich schon zeigte, . dafs in der Wernen’schen 
Kunstsprache der Ausdruck Formazien für zwei we- 
sentlich verschiedene Begriffe gebraucht werde ; ein- 
mal für. Gestein-Bildungen der Masse nach, und =» 
dann: für Gestein - Bildungen der Zeit nach, 

Da es nun offenbar unzulässig ist, und zu Ver 
wirvungen führt, zweierlei Begriffe durch einen 
Ausdruck zu bezeichnen, a0 missen wir auch fer- 
nerhin die Geognosie ven diasem Uehalsiande reini- 
gen, den Ausdruck Formazion nur. für einen 
der obigen Begriffe beibehalten, und für. den andern 
einen andern Ausdruck wählen und fesistellen. 
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"Wie diels geschehen könne, dazu wollen ı wir iv folgen- 
de Beträchtung anstellen. u: 

Jede Wissenschaft hat unbedingt ein sollkomme- 
nes Recht, eigene, nur Auf den Umfang ihrer selbst _ 
berechnete, Bez riffe unter eigenthümlichen Namen 
festzustellen‘, ohno darnäch zu fragen „ob diese Na- 
men etymolögisch genommen , vom Grammatiker ge- 
tadelt werden könnten, oder in andern Wissenschaf- 
ten schon andern Begriffen "unterlegt worden sind. 
Wie die ‚Feststellung des Begriffes nur aus der Na- 
tur des äntersuchten Objekts‘ geschöpft werden darf, 
so mufs auch’ der Äusdruck für diesen Begriff daraus 
hervorgehen. '— Die Bildungsart der’ meisten Felsar- 
ten wird uns vielleicht immer ‘ein Räthsel bleiben ; 
dafür, wie' v. HumsorLpr meinte, bedürfen wir also 
den, an Bildung erinnernden, AusdruckFurmazion 
nicht; die Geognosie lehrt uns nur den Bau der Ge- 
birge kennen, und daraus können wir nur mit eini- 
ger Zuverlässigkeit Bildungs - Perioden folgern, in 
deren jeder eine Reihe mannichfaltiger Fels - Lager 
nach einem Prinzipe zusammengeordnet sind. Aus 
einer solchen gleichmäfsizen Lagerung und relativen 
Gleichzeitigkeit dürften wir selbst wagen, Schlüsse 
zu ziehen, tiber die Gleichartigkeit der Bildung. 
Darum Kann das Wort Formazion, wenn wir 
nicht willkürlich’ verfähren wollen, nur den Begriff 
gleichzeitiger‘ Bildungen bezeichnen, nicht aber den 
Begriff gleichartiger Massen ,' von denen wir weder 
gleichartige noch gleichzeitige Bildung nachzuweisen 
im Stande sind.” Kalksteiä6 in Ur-, Uebergangs -, 
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Flöz- und terziären Gebirgen,. haben nichts als 
Aehnlichkeiten im inneren und äufseren Bestande mit 
einander gemein, wir wissen durchaus nicht, ob sie 
gleichartig gebildet wurden, wir wissen mit Bestimmt- 
heit, dafs sie nicht gleichzeitig entstanden, mithin 


hat der Begriff von jener Kalksteinreihe nicht das ge- 


ringste mit der Bildung derselben zu thun, und dor 
Ausdruck Formazion , der immer auf Bildupgs- 
art oder Bildungszeit hindeutet, ist dafür unpasfend. 
Für solche Reihen (für die Wsrngn’schen Forms 

zionen der Masse nach), ist der Ausdruck Familie 
bei weitem passender, denn er erinnert an Aehulich- 
keiten, die auch, wenn die Familie viele Zeit - Epo- 
chen durchlebt, nie ganz erlöschen. Das ganze Men- 
#chengeschlecht, so wie jedes Thiergeschlecht, er- 
neuert sich in gewissen Zeiträumen, und alle, auf 


der ganzen Erde in einer solchen Periode gleichzei- _ 


tig mit einander geborene und lebende Menschen 
nennen wir eine Generazion. Der, in einem und 
demselben Jahre geborne Deutsche , Slaye, Finne 
und Tunguse gehören einer Generazion an, ohne 
nur im Geringsten, weder persönlich noch stammartig, 
mit einander verwandt zu seyn. Durch alle Gene- 


razionen hindurch, oder doch durch einen Theil der- : 


selben, laufen aber Stämme oder Familien der 
Völker, deren Namen angeborner ‚Stammes - oder 
Familien Charakter, selbst äufseres Ansehen (Physio- 
gnomie)', einander gleich und. ähnlich bleiben, bis 
auf die, von der Zeit abhängenden, Modifikazionen, 
Man wird leicht errathen, wie dieses Gleichnifs auf 
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geognostische Verhältnisse. angewendet werden kann, 
- Wir seben die Kalksteine, Gypse, Porphyr- und 
Trapparten in allen Gebirgsklassen sich wiederholen, 
gebildet in ganz verschiedenen Zeiträumen. Sie sind 
also die Stämme oder Familien, welche durch alle 
Generazionen der Gebirge . hindurch laufen, “denn, 
wenn auch der Flöz-Kalkstein nicht vom Ur-Kalk- 
steine entsprungen ist, wie der Sohn vom Vater , 0 
sind sie doch ähnliche, durch Zeit und Umstände 
modihizirte, Massen, Kinder eines Grundstoffes,. Sei 
Menschen existiren, erschuf die Natur auf der hohen 
'Berghöhe Asiens. nur Menschen mit platten Nasen, 
flachen Augenwinkeln ,..hervorstehenden Backenkno- 
chen und dünnen Barthaaren , während am. Senegal 
und „Niger immer Neger .entständen. Wie aber. im 
allen Zeiten die so verschiedenen Mongolen und 
Neger zu gleichzeitigen Generazionen geboren wur- 
den, und mit einander die Erde bewohnten, eben 
so wurden mit allen kohlensauren Kalk - Bildungen, 
durch alle Bildungs-Momente der Erde hindurch, 
ganz vom ihnen verschiedene Gebirgsarten gleichzei- 
‚tig erzeugt. So entstand gleichzeitig mit den wei» 
fsen, hunten und schwarzen , körnigen. Kalksteinen, 
Gaeils, Schiefer, Grauwacke, Serpentin, Porphyr 
und. Trapp; mit den dichten Kalksteinen der ünge 
ren Zeit; Sandstein, .Thon, Gyps, Steinkohle und 
Schieferthon,; mit dem Kalktuff endlich Grufs, Thon, 
Torf, . Rasen,- Eisenstein. Alle diese Kalkarten .sind 
Sao. nur Glieder einer grofsen, selbst jezt noch nicht 
ganz erstorbenen, F amilie. Eine Reihe. gleichfärmig 
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gelagevier ,: und 'mit einander -weehselnder Schichten 
kon Konglomerat, Sandstein, Steinkohlen, Schiefer- 
thon, Kalkstein, Porphyr, Mandelstem u. s. w., 
sind aber .eine gleichzeitige Generazion sehr verschie 
dener Gestein - Familien. > 

Dieses, aus der organisirten Körperwelt gewählte, 
Gleichnils veranlafst mich mithin zu dem Vorschlage, 
fortan in der Geognosie 1. dasjenige nur eine Fer 
mazion zu nennen, was bei sich fortpflanzenden 
Wesen eine Generazion 'heifst, und 2, für gleiche 
und ähnliche Felsarten aus verschiedenen _ Bildungs 
Perioden den Ausdruck Familie zu wählen. 

Es heilse darnach ferner, eine Gebirgs-Fa- 
milie jede Felsarten- Reihe, die Werner mit dem 
Namen Formazions-Suite bezeichnete. Dieses 
Wort kann ich nicht beibehalten, weil eine Fami- 
lie, in meinem Sinne, keine Suite von Formazionen 
enthält, und weil sich das Wort nicht retten Mist, 
wenn der Doppelsinn des bisherigen Ausdrücks For- 
mazion aufhören soll. 

Ein Urkalkstein - Lager , eingeschichtet zwischen 
Gneifs oder Thonschiefer , ist mithin nur ein Glied 
der Kalkstein - Familie, .und keine Formazion', denn 
es ist entweder: gleichzeitig mit -der Bildung‘ des 
Gneilses, oder mit der des Thonschiefers , und ge 
hört den Formazionen an, zu welchen ihrer Lage 
zung nach jener Gneifs, oder jener Thogischiefer-ge- 
zählt werden‘ müssen. Aller Porphyr, blos- der 
Masse nach betrachtet, bildet eine grofse Fanifie 
zmit gemeinschaftlicher Physiognomie , ‘und 'die 6lie 
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«der ‚dieser ‚Familie gehören entweder Formazionen 
Amy.im denen sie. ads: Fremdlinge, 'ala antergeordäete 
“ Sehiebten auftreten... ‚wie im Gneifse, ämi: Thonschie- 
deri io. dar -Grauwacke, im Steiakohlen - Gebirge, 
oder sie.sind so entwickelt: und selbstständig: ,: 'dafs 
sie in’der Reihe der Formazionen ‘eine’ eigene Stelle 
einmehmen', ‚vie. in’ der Syenit- Perphyr- Formazion 
der Uebergangs- Gebirge. — Es leuchtet daraus von 
selbst ein:,ıdafs die meisteh Felsartewi Familien meh- 
 zeren‘ ‚Forma2ionen zugehörig, timgekehrt gibt es 
nur wenige, ‘die auf sine Formazion: eingeschränkt 
wären, ' wie z. B. die Familie der Trachyte. 

'Wenn die Geognosten auf diese Art die beiden 
Ausdrücke:Gebirgs-Familie und Fo rmazion 
'adopiiien, so ist.der bisherige Doppelsinn des lezte- 
sen Ausdrucks ohne Zwang aufgehoben, und die um 
zwreidsutige Defmizion, von acer dieser Begriffs, 
möglich gemacht. - / 

;. Damit: ist aber. noch nicht alles: Schwankende 
verbannt, was. dem Ausdrucke und dem Begriffe For« 
zmasieii. bisher anklebte. Man spricht und schreibt 
wen. untergeordneten, selbstständigen, pa- 
rällelean, allgemeinen und lokalen Forma 
zionen. -Lafst uns untersuchen, was diese Aus- 
drücke -»bedeuten sollen, ob sie nothwendig und zu- 
lässig sind. Dazu aber müssen wir vorerst zurück- 
kehren zur Deßnizion des Begriffes Formazion, 
wie ichihn allein gebraucht wissen will, und-dazu 


müssen wir wieder -die einzelnen Geognosten saach 
der Rellie. AerBehmen, ' | . 
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Moms am oben 2.0. deßnirt: „Eine Gebärgs- 
„PFormazion ist eine bestimmte Zusarmmenord 
„nung gleichartiger oder ungleichartiger ..-Gestein- 
9, Massen , welche durch äufsere oder innere Ver 
„hältnisse als gin  selbstständiges Ganzes‘, - d. i 
„‚als eine Einheit in der Reihe der Gebirgs - Erzeug- 
„nisse charakterisirt ist, und sich. durch die, von der 
3, Bildung abhängenden, Umstände erkeunbar macht. 
: Diese Definizion ist, wenn: wir den .lezien Ser 
derselben wegrechnen, vollkommen klar und ge» 
gmostisch rein; aber Hr. Moüs hat sich demmoch von 


. dem alten. Doppelsinne des Wortes Formaziom noch 


nicht: lossagen können, indem .er weiter fortfährt: 
„Oft wiederholen sich gleichartige Gestein Massen 
‚in sehr verschiedenen Zeiten. Jedes einzelae die 
„ser Erzeugnisse ist eine besondere Formazion, und 
„das Ganze heifst eine Formazions - Suite, * 
Diefs stimmt mit der eben gegebenen Definizion nicht 
überein, denn ein einzelnes Gestein -Lager bezeichnet 


‚keine Einheit in der Reihe der, der ganzen Erde a» 


gehörigen, Gebirgs-Erzeugnisse. Sezzen wir hier nach 
meinem. Vorschlag anstatt Formazion: Glied einer 
Gebirgs- Familie, so ist der. Widerspruch gelöst. 
Weiter aber fährt Hr. Mons fort: ‚, Einige Form» 
„ zionen machen immer . die. Hauptmasse .des Gebir 


„ges aus, andere bilden : nur eingelagekte Lager. 


», Wenn ‚solche .einzelne Lager sich in verschiedenen 
„Haupt-Formazionen finden (d. h. nicht ‚auf 
„eine eingeschränkt sind), oder wie. diese .eigene, 
„selbstständige Ganze machen, . edex.endlich. @lie- 
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„,.der..einer Formazions -Iuite sind,.. 30 „sind, sie. ls 
„‚selbstständige.-Fermazionen zu betrachten. 
„,Sind: sie dagegen auf eine Gebirgs-Masse einge-. 
„,schränkt, tragen sie nicht den Charakter eines 
„Ganzen, und schliefsen sie sich 49 keine Suite an,, 
580 zählt man sie .der Eormazion zu, in: welcher 
s,gie eingelagert sind , und sagt von ihnen, dals sie 
»„,derselben untergeordnet seyen (wie Bogen». 
„atein ,.Kupferschiefer ).* abi 

.. Bier. finden wir einige. Dunkelheit und Re 
Widerspench gegen .die ‚Definizion. Der Ausdruck. 
Manpt-Formazion ist dunkel,, denn er ist nicht 
erklärt;. soll darunter eine allgemeine Forma 
zign verstanden werden, von der. wir später reden 
wollen ; so ist jenes Wort überflüssig. Ist .eine For- 
magien: wirklich eine Einheit in der Reihe’der Ge- 
hirgs- Erzeugnisse, so mußs sie eo. ipso selbst. 
ständig seyn, denn eine Einheit..ohne Selbststän- 
digkeit ist keine Einheit. Jede Schieht einer: Fels-. 
art, die in eine andere eingelagert ist,. ist auch 
dann, wenn sie.sich. unzähligemal wiederhalt,, - jener. 
untergeordnet, und da sie deshalb nur als Theil ei- 
zes Ganzen, als Glied einer, der Lagerung und dem 
zmiueralischen Bestaude nach, zusammengehörenden 
Heihe betrachtet werden kann, so kann sie unmög- 
lich. eine Formazien .seyn,. sonst müfste es am Ende 
sn. viel, Formazianen ‘als Gebirgs“Schichten geben,, 
und Aana würden Schicht und .Formazion einen sy- 
nonimen Begriff bezeichnen. , Eine untergeord- 
nete ‚Formazion ist ein Widerspruch in sich. 
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selhst:; dieser Ausdruck mufs- sänztich ' Aus’ider 'geos 
guostischem Künstsprache: verschwinden , wenn sie ir- 
gend logisch "und bestimmt 'seyn soll. S6 wenikz als 
eiiie naturhistorische' Gattung (Einheit) der andere 
- untergeordnet seyn ‘kann, sondern nur ; neben ihr 
stehend, tnit ihr ein naturhistorisches Geschlecht Bil 
- det , eben -so-wenig kann eine-Formazion in der ’ar- 
dern , sondern mur neben der andern existiren, - Bi- 
ne Schicht von Gyps, ja ein ganzes Gebirge: von 
Gyps, wenn-es zum Liegenden und 'Hangenden Ralk- 
stein gleicher Art-hat, wenn dadurch angedeutet ist; 
dafs die Bildung ' des Kalksteines dadurch unterbro- 
chen , aber nicht‘ unterdrückt würde ,. ist‘ nid eme 
untergeordnete 'Pormazion zu nennen \ denn es: be 
“ zeichnet nichts: als ein Glied der Bildemgsreihe, 'in 
der es eingeschoben ist. Für diesen Begriff ist der 
Ausdruck: untergeordneteSchicht, oder La- 
ger, oder untergeordnetesGebirge vollkom- 
men auslangend. : Der Rogenstein ist z.B. eine unterge- 
ordnete -Schicht! der bünten: Sandstein - Formazion, 
welche da seyn.'und fehlen katin, ohrie die Forms 
zion aufzuheben; ‘Mit .der. Moss’schen Definizion 
von Förtmnaziot' stirhmt- die, welche Hr. v. Hömserdr 
a! a. O, gegeben hat, nahe überein. „Eine For 
„mazion' ist ein System mineralischer Massen, "wel- 
„che auf ‚solche ' Weise unter einander veirbanden 
„sich zeigen, dafs man sie hile ale gleichzeitig ent 
„standen achten darf; 'dafs’sie, selbst in den-fertt- 
„sten Gegenden, die nämlichen allgemeinen Beding- 
;;Misse- wahrnebmen: lassen, ‘was Lagerung: und Be 
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„etandı.angeht.““. Her -Natur und'dieser sbharf 
fisirten ‚Definizion getreu, hat Hr. v.:Huymsoupr in 
seinem unsterblichen Werke, über die Lagerung der 
Gebirgsarten in .beiden Erdhälften, alle Forrhazionen 
ads. selbstständige Glisder der Erdrinde: bestimmt, 
derem Unterscheidung bisher möglich wurde. Er hat 
den. Begriff, den ich mit dem Namen Gebirgs- 
Familie bezeichnete, nie mit dem :der Formazion 
vermengt., und dadurch, obgleich stillschweigend, 
das geladelt, was ich eben gegen den Ausdruck un- 
tergeardnete . Formazion aufstellte. Mit Recht ver 
wärft. :er- den Gebrauch verschiedener YWVorie für 
gleickbedeutende Begriffe. „Die Felsarten ‘ sagt 
Er ,..„, welehe mit einander wechseln, die einander 
„in, der. Regel begleiten und dieselben Beziehungen 
ssder: Lagerung zeigen, sezzen eine Formazion 
„’ zusammen ; aus dem 'Verbundenseyn mehrerer For- 
;„‚mazionen wird ein Kebilde, ein Gebiet (Ter- 
„rainz) ı. allein: die: Worte Felsarten „ Formazionen 
„und Gebilde werden in vielen geognostischen Wer- 
„ken als gleichbedeutend gebraucht “* . Diese Unbe. 
stämsntheiten vermeidend, spricht MP. #, Humsoror.- 
sich auelu bestimmt darüber aus, :dafs-Unabhän. 
gigkeit zum : Charakter ‘jeder. Formazien gehört. 
Worin diese Unabhängigkeit einer Formazion begrün- 
det.sey 5; 'hat er meisterhaft bestimmt, * und dafs 
. die» Bormmaztionen bestimmt werden müssen, ohne auf: 
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die Masse allein zu sehen, ohne diese Bestimmungen 
mit dem Begriffe der Wernnzer’schen Formazions-Suites 
(Gebirgs-Familien) zu verwechseln, geht aus einer 
andern Stelle * seines Werks hervor : „Die Ueber. 


„sicht (nämlich der Formazionen) , welche wir am 


„Schlusse zu geben uns anschicken, soll keines 
„ wegs eine eigentliche Klassihikazion der Felsarten 
„seyn; man findet daselbst nicht einmal — wie in 
„der alten Methode Werner’s, oder in dem werth- 
„vollen Handbuche des Hra. p’Ausvisson — alle pri- 
„ mitiven Formazionen des Granits, alle neueren For 


„mazionen des. Sandsteines und des Halkes in be» 


„sonderen ‚Abtheilungen: Im Gegentheile bin ich 


„, bemüht. gewesen, jedem Gebirgs-Gesteine diejenige 
„Stelle anzuweisen,. welche .ihm in der Natur ‚zu 
„kommt, je nach der Lagerungs- Ordnung, oder 
„mach dem Relativen seines Alters. 

.  Diefs, ist auch die einzig wahre Methode zur 
Bestimmung .der -Formazionen im der Geognosie; }ede 
Klassifikazion, dem blofsen Gestein - Charakter nach, 
geliört .der "Petrographie an. Weil aber nicht in 
allen Theilen der Erdrinde gleiche Gestein-Schich- 
ten in gleicher Reihe einander falgen, . oder. mit 
einander wechseln , gleichwohl im Grofsen hetrach- 
tet, der Typua:der Formazionen auf dem ' ganzen 
Erdkörper sich gleich bleibt, hat Hr. v. Hymaoıor 
einen neuen Bagriff; den.der parallelen For 

Ä | mazio- 


. ‚v Humsoror a. a, O. 9. 13 und 14. _ 
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‚mazionen in der Göognosie, eingeführt, und 
diefs ist eine seiner schönsten Entdeckungen. 
„Meine parallelen Formazionen sind 
» geognostische A equivalente; es sind Felsarten, 
»die einander gegenseitig vertreten *“ — und ‚‚man 
„mufg nicht darauf bestehen, jedem Gesteine eine 
„parallele Felsart gegenüber stellen zu wol- 


»len: man darf nie vergessen, dafs eine einzige 
» Forfiiazion iiehrere agdere vertrefen kann“ *, 


Damit hat er die Zweifelsucht, jede Ordnung 
in der Lagerüngsfölge der Felfärten, oder bestimm- 
ter gesagt: der Formazionen, abläugnend, wie sie in 
der neueren Zeit rege geworden ist, und wie sie unter 
andern GarznoucH ** besonders keck aufgestellt hat, 
zu Boden geschlagen. Er hat ‚die Ursachen entwik- 
kelt,. welche ‘die Geognosten, aus Mangel an verglei- 
chender Geognosie, vermochten, alle Ordgupg in der 
Lagerung der Formazionen, und die Existenz allge- 
meiner Förmazionen , 'abzüläugnen; er hat, wie = 
grofse- Wernkr, nur eihdringlicher , weil er -mit ei- 
ner gröfseren Masse ‚van Beohachtungen. auf beiden 
Erdhälften ausgerüstet ist, gelehrt, wie in der Geo- 
snosie 'der Blick nicht an einen kleinen Fleck der 
“ Erdrinde: geheftet, sondern das'Ganze mit Umsicht 
üherschauz ‚werden müsse, um die durchgrei 
fend.e Lagerungs- Ordnung ‚in. der Reihe aller Fels- 
ärten und Formazionen aufzufinden. 

EU (Beschlufs folgt.) a 
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* Humsoidr a. &, 0. 8. 15. BEx | 
® A eritical examination. of the first principles of 
the Geology, in der Deutschen Uebersezsung 3. 158 
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Auszüge aus Briefen. 

Es N "Rielee, am 19. Fabrdar 1926. 
RL. Ser 1924, als, mich eine, mir im Herbst 
4823 auf. geognnntischen Fufseoisen. im südwestlichen 
Polen zugsnegene, heftige Gicht in den Füfsen zwang, 
Hülfe.in den vortrefllichen Thermen.von Zöpliz zu 
‚suchen.,. batte- ich, angleiah.. ‚Gelegenheit, einige iB- 
terssıante Beobachtungen, tiber: die benachbarten 
Fels- Gebilde, zu machen. Ig der sehr zahlreichen 
Sammlung Böhmiseher , "Gabirgsarten - des. Brunnen- 
asztes. Hrn.. Dr. Srous' zur: Töpliz, famdl ich zuerst 
unter der Porphyr- Suite, aus der Umgegend von 


Töpliz, Stücke von Horastein, welche sehr deutl=- _ 


che Muschel - Versteinerungen enthielten, und ich 
eilte daher, dieses interessante Vorkommen am 
Könfhübel, zwischen dem Biliner und ./Yaldthor, 
zu beobachten. Ich fand hier den, zum Theil bis 
in Porzellanthon zersezias., ‚Kuri® Perpbyr mit.zahl- 
reichen Trümmern eines grünlichgrauen , zuweilen 
rothgefleckten Hornsteines derchsehwärmt, in wel- 
ehem jene Versteinerungen vorkommen, die ich' in 
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der Porphyr-Masse selbst nicht auffinden Konnte. 
Zuerst fiel mir der Steinkern einer Terebratula in 
die Hände, der so viel Uebereinstimmung mit dem 
Hysterolites vulvarius hatte, dafs ich auf den Ge- 
danken gerieth, es möchte dieser Porphyr, der ein 
Glied der Syesit- Porphyr-Fotmazion ist, - die im 
südöstlichen Theile des Erzgebirges, wie wohl auf 
fast allen 'andern Punkten, über Thonschiefer und 
Grauvwrackenschiefer lagert, wirklich Versteinerungen 
führen, denen 'analog, die man als charakteristisch 
für die Uebergangsschiefer erkennt. Das wäre wohl 
für die neptunische Schule ein siegender Beweis 
wässeriger Porphyr -Bildung gewesen. Bald wurde 
ich aber gewaht, dafs jener Hofnstein im Porphyre, 
atıfser. den Terebrateln, Eehiniten und andere Mu- 
scheln enthält, ‘die sich mit dieser Idee nicht rei- 
'men wollten, und die ich in dem sogenannten PIä- 
ner. Kalksteirie - wieder fand, der als Stellvertreter 
des Englischen -Chalk marle, ‚oder eraye tufeau und 
chloritee auf mehreren Punkten bei Töplix das Por- 
phyr-Gebirke bedeckt. Ich fand ferner hier und 
da, in den tieferen Schichten des Pläner-Kalkes, 
Prümmer and Ktrollen eines grünliehgrauen Hornstei- 
nes, die, ihm an sich gänzlich fremd, ebenfalls vom 
Porphyr - Gebirge: abstammen müssen, und diefs zu- 
sammen führte zur Vermuthung, dafs die Verstei- 
»erungen in den Hornstein- Klüften des Porphyres, 
erst bei der Bildung des Piäner-Kalkes, an: ihre 
jezzige Stelle: gekommen seyn möchten. Die Art 
untl Weise aber, wie diefs geschehen sey, blieb mir 
54 * 
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dunkel, da ich mich nieht zur. Anerkenaung einer 
. feuerflüssigen Eytstehung:. und Emporkebung der Ew 
rit- und Syenit-Porphyr-Gebirge .entschlielsen kon- 
te. Ich schwieg: also ganz’ von dieser interessanten 
Beobachtung, und'freute michi auch sehr, als ich meine 
Beobachtung, durch Han. Dr. Naumamn in Nro 10, 
‚des Jahrg. 1825 Ihrer Zeitschrift, bestätigt fand. Dis 
vulkanische Erklärungsweise des Hrn, Dr. Naumann 
ist sinnveich , tınd die neueren Geognosten werden 
ihr um so lieher beitreten, als mau überhaupt schon 
alle massigen Gebirgs -Bildungen ‚dem. Feuer zu- 
schreibt, wozu ich mich immer. noch nicht. unbe- 
diagt verstehen kanyg. Ich tiberlasse dieses Alles 
noch der Zukunft. zur gründlicheren Eatscheidung, 
und will hier nur noch die, im Hornsieine des Por- 
phyr - Gebirges gefundenen, Verstginerungen etwas 
näher angeben. Ich fand darinnen:. 
4, Den Terebratulites helveticus- Seur. so voll 
kommen mit Ueberresten der Schaale, dafs er sich | 
ganz aus dem Gesteine herausnehmen .läfst. | 

2. Andere Terebrateln, welche der Terebr. 0c- 
:oplicata Sowersr ähnlich sind. | 

3. Abdrücke einer ee wahrschein 
lich von Pl. spinosa. 

Diese drei kommen im Pläner-Kalke bei Töplig 
häufig vor. 

4. Von Echioiten, selbst von denen, im Rii 
ner-Kalke häufig vorkommenden, ‚Spatangus Cora 
guinum und Cidarites variolaris Cuv;, sah ich is 
jenem Hornsteine. nichts, dahingegen häufige Ab- ' 
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drücke von Echiniten-Itachela , auch- von der birm- 
£örmigen Gestalt, wie z, B. ia Schaören’s : Einlei- 
tunz, Taf, II, Fig. 3. | 

6. Umdeutliche Ahdröcke von ERS und 
Planiten ; und . 

6. undeutliche Steinkorne von. kleinen Mytuli- 
ten und Venuliten. 


Eine andere interessante Erscheinung war mir, 
in der Sammlung des Hm. Dr. $rorz, ein'- Stück 
vollkommen sohmiedbares Gediegen- Eisen, das er 
selbst vom Jorgany, bei Platten in Böhmen, einst 
mitgebracht hatte, und an dem man noch an beiden 
Seiten die quarzigen Saalbänder des Ganges sah. 
Dieses, kewils tellurische, Gediegen-Eisen ward 
mir noch interessanter durch die Beobachtung, wie 
die Erdbrände im Braunkohlen - Gebirge bei Töpliz, 
durch eine Art von natürlichen Frischprozefs, Mag- 
net-Eisenstein erzeugen. Es findet sich nämlich in je- 
nem Braunkohlen-Gebirge rotlier, oxydirter Eisen- 
stein, der theils wahrer Roth- Eisenstein, theils 
rother Thon-Eisenstein ist. . Wenn auf diesen die 
brennenden Braunkohlen einwirken, so verwandelt 
er sich, vermittelst Desoxydazion,'in einen dichten, 
schwarzen, magnetischen Eisenstein, der vom ge- 
meinen, dichten Magnet - Eisensleine nicht zu unter- 
scheiden ist. Denken wir: uns nun in einen Erd- 
brand, auf einen soleheh Eisenstein, zleichzeitig 
glüthende Kohle und: die durch Kiüfle eindringende 


—. 


534 


Luft wirkseem, so wied am Ende das’ Eisenoxydal 
reduzirt ‚und gekohlt, ‚durch die Luft wieder ent. 
kohlt, und es entsteht geschmeidiges Eisen , wie im 
Frischheerde, — So kömte sich in diesem Gebirge 
sehr leicht Gediegen - Eisen erzeugen. 

Pusch. 


,„s 


Blankenburg, den 6. März 1826. 

Endlich bin ich im Stande, Ihnen Einiges über 
ein, in der lezten Hälfte des vorigen Jahres erschie- 
nenes, recht interessantes Werkchen, nämlich über 
des Herra Zmxen: »östlichen Harz, minera- 
»logisch und bergmännisch betrachtet,« 
welches seine geoguostisah -bergmiinnische . Karte der 
einen Hälfte dieses Gebisges erläutert, zu sagen. 
Da Sie, so wie die meisten Mineralogen, das Werk- 
chen nebst der Karte hesizzen werden, so darf ich _ 
woht seinen Inhalt hier nieht weiter erwähnen, und 
kann mich wohl auf einige Bemerkungen über dassel- 
be beschränken. Auf der, wenn atıth nicht sehr 
richtig gezeichneten, -doch ganz gut lithographirten, 
und ziach einem sehr grofsen Malsstabe aufzetrage- 
nen, ‚Karte, auf weldher: die 'Nordlinie eine ganz 
andere Richtung hat,'als auf andem Karten, hätten 
die lagerartig vorkommenden ‚Felsarten, als Quarz- 
fels, Hornfels, Porphyr,' Grünstein..u.' s, w. ‚ohne 
irgend ‚eine Undeutlichkeit zu weraalassen ,: ebenfalls 
Ne .-b aine besondere Hllpmisnzion angedeutet wer- 


. den . ‘, .demp: die ‚Zeichuntseind durchaus nicht 
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genügend, Man mufs sich wirklich wundern, dafs 
diels nicht geschehen ist, da’ man es auf Karten fin- 
det, dis-.nach einem: weit kleineren Malsstabe ge- 
zeichnet sind. Der -Alters. Kalkstein. von Blbinge- 
rode und Aübeland ist gelb illwminirt, nach der 
Zeichen -Erkläirung soll er-aber grün seyn ; diefs ist 
offenbar ein Versehen des Illuminators, das- ich je« 
doch schon auf mehreren Exemplaren beubachtet 
habe. Die Farben - Erklärungen befinden sich über- 


haupt. in zu kleinen Einfassungen, und sind daher 
undeutlich, :diese müflsten. wenigstens viermal so 


grofls seyn. Mit voller Ueberzeugung theile ich Hra, 
Zankun’s Ansicht, .dafs dem 'Granite des Harzes kei» 
se eigentliche Schichtung zukomme, ob er aber den 
primitiven Gebirgen so 'gewils zuzurechnen sey; 
nöchte auch ich mit mehreren ausgezeichneten Gee- 
‚guosten bezweifeln. v. Bucn’s und Bovg’s ‚Ansicht, 
von. der Entstehung des Granites , Diorites, Porphy- 
res, hat offenbar sehr Vieles für sich, und I!fugnen 
können es die Geognesten, - welche der teren An- 
sicht treu ‚geblieben , ‚nicht. dafs mit dieser Annah- 
me sehr viele Lagerungs - Verhältnisse leieht erklärt 
sind. Hoffentlich wird unser ' berühmter Geognost, 
L. v. Buch, auch seine,.:Ih vorigen Jahre wieder- 


holt: gemachten, Beobachtungen über den Harz be-, 


kannt machen. Was den Kalkstein von Eibingerode 
$betrifft, der in ziemlicher Ausdehnung dort, in ei- 
«nem ,. vielleicht ganz eigentikühlichen, Verhalten auf- 
trät, 0 theite ich Hrn. Zisxen’s Ansicht vollkon- 
men; ich hatte häußg Gelsgeuheit,. jene Halk - For- 
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mezion ‚zu, ‚beobachten. : : Wiewahl: ds: sich... fewner 
nicht läugeen läfst,.. dafs’.das .auf..der Karte: blau be» 
zeichnete, und auf. derselben „won Sh Andreesberg 
bis dllrode zu verfolgende,,. ‘Thonschiefer- Gebirge, 
in welchem Grauwacke. im Allgemeinen ‚nieht:häufig 
ist, welches. aber vieles ‚Dierit“ Lager. enthält, einen 
eigenthümlichen Charakter Hat, so ist es.doch auch 
ir nie gelungen, die ven-krt. Hofrath. Hausmann 
angedeutete, Grenze „ zwischen Ur-. und Uehbergangs- 
Thonschiefer bei St. .Andreasberg und bei Alten- 
drak, aufzufinden; sondern es: bleiben .auch diese 
problematischen Verkältaisse ferneren ,„ genauen Un- 
tersughungen des, in geegaostischer Hinsicht so höchst 
interessanten. und lehrreiahen, Harz -Sebirges vorbe- 
halten. — Der zweite, nicht minder interessante, 
Abschnitt .des Werkchens . enshält. eine. Oryktogra- 
phie des östlichen Harzes,'und man kann nicht um- 
hin, sich, über den Reiehthum ap Mineral - Substan- 
zen zu wundern. Weshalb Herr Zınken hier das 
Wenaner’sche Mineral - System, von ‚welchem er 
doch abweichen mufs, befolgt, weifs.ich nicht, denn 
offenbar läfst es sich nsch dem jezzigen Stande un- 
serer Kenntnisse über die Mineral-Spegies nicht kon- 
sequent durchführen. Das, in neuerer Zeit in aus- 
gezeichnet’ Schönen Krystallen vorgekommene, Graw 
Manganerz. von Iiefeld. hat-Herr. Haınınazx in 
Edinburg nach,. von dem Prof. Tuanea : mitgebrach- 
_ ten, sehr schünen Exemplaren in dem Januarhefie, 
von. Brewsrtun’s Edinburgh Journal of Seieuce, be- 
schrieben. und abgebildet, . Diese. Arbeit des Herrn 
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Husanmıgen: (der mit vollem Rechte ein. sehr au» 
gezeich.neter Mlineralog genannt zu werden ver, 
dient) ästiganz ncu, denn in der trefflishen, im 
April vorigen Jahres erschienenen , Englischen Bear, 
beitung von »Mons Grundrifs der Mineralo. 
gie,* ist ihrer noch nieht erwähnt, und ich erlau- 
be mir. daher Ihnen einige‘ Bemerkungen darüber 
mitzutheilen; den Komhinazions-Charakter des pris- 
matoidischen .Manganerzes (Grau = Manganerzes) gibt 
Herr Haıpınger als hemiprismatisch mit. geneigten 


Flächen an, und meines Erachtens ist auch diese 
Bezeichnung des Krystall - Systemes die richtige, - 


denn die einzeln vorbandenen Flächen, welche diese 
Hemiedrie hervorbringen, ‘und welche schiefe Ab. 
"suimpfungen der Endkanten an der gewöhnlichen 
vierflächigen Zuspizzung sind, habe auch ich an Ile- 


felder Krystallen beobachtet, allein ich konnte mir, 


da sie nur sehr klein vorhanden sind, über ihre 
geometrische Lage keine ordentliche Rechenschaft 


geben. Recht bald hoffe ich, die besten Krystalle, 


welche ‚zu JZlefeld vorgekommen, und \%elche im 
Besizze des Herrn Amtmanns Hausmann ‘daselbst 
sind, recht genau untersuchen zu können; dort kom- 
men diese seltenen Flächen gewils häufig vor. — 
Herr Hamınsen beschreibt aufserdem noch eine neue 
Spezies, welche er branhytypes Manganerz 
zennt, allein es würde hier zu weit führen , deren 
Beschreibung übersezt .mitzutbeilen; gewils nehmen 
Sie diese Spezies .in dem Anhange zu der zweiten 
Auflage Ihrer Oryktogaosie ‚auf; in meiner Deutschen 
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Benebeitung, von Beounpant’s Minerslogie, . konnte 
es nicht mehr geschehen. — Doch kehren wir wie- 
- der zu dem östlichen Marze zuzrück : In einem: Nach- 
trage gibt Herr Zınnen eine Beschreibung der ‚Har- 
zer Seienerze, die ‚schon früher in Pocscen- 
porrr’s Annalen, der Physik und’ Chemie; Jahrg. 
1824, St. 12, und Jahrg. 1825, St. 3, und daraus 
im Auszuge in dem schon erwähnten, in diesen Ta- 
gen in den Buchhandel kommenden Lehrbuche 
der Mineralogie mitgetheilt worden ist. Ferner 
ribt er eine Beschreibung der, bei Zanse amf Gän- 
gen vorgekommenen, Bleierze, bestehend in sehr 
schön krystallisirtem Bleivitriol, in Weifs- und in 
Grün :Bleierz , und in Bleiglanz,. Die Schürf- Ver 
suche auf diesen silberhaltigen Bleierzen werden jezt, 
unter der Leitung des geschickten und thätigen Frei- 
herrn von Seckenporrr, eines Zöglings der Zrei- 
berger Akademie, mit vielem Eifer fortgesozt, und 
ich zweifte nicht an einem glücklichen Gelingen und 
an dem Emporkommen eines, wenn auch nicht be- 
deutenden, doch lohnenden, Blei - und Silber-Berg- 
‚Baues; die Gänge haben .ein ähnliches Verhalten, 
wie die im Anhaltisohen, in der Gegend von Harz- 
gerode vorkommenden, welchen Theil des Harzes 
Herr Bergrath Zınxen in einer zweiten Abthei- 
Jung seines Werkchens beschreiben wird. — Der 
@ritte "Abschnitt der vorliegender ersten Abthei- 
lung gibt eine fast zu kurze Vebersicht. des Berg- 
baucs am östlichen Harze. —--Jezt: beginne seh mit 
dem, bereits im Michaelismefs-Katalog 'angektiadig- 
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ten, Wörterbuche der Mineralogie, welches 
heftweise zu 10 ‚Bogen bei: Brocauave: in Leipzig 
erscheinen wird; das’ erste. Heft, die Buchstahen A 
und B unhend- kan — uiaress d.:J. ih 
Buskhandal seyn, 


see 


Hallo, den 29. März 1826. 


Ich habe seitdem meine gesammelten Nachrich- 
ten, über die Entdeckung des Kupferschiefer - Ge- 
birges und der alten Steinkohlen-Bildung im nord- 
westlichen Theile des Norddeutschen Flöz - Gebirges |. 
verglichen, und sie in einem Berichte, an die Königl. 
Ober - Berghauptmannschaft zu: Berlin, zu einer grö- 
Tseren Darstellung verbunden; einen Theil dieses 
Berichtes, und einige Profile dazu, wünschte Herr 
G. Ober-Bergrath Karsten in sein Archiv aufzu- 
nehmen, und ich glaube, dafs er sehr bald darin 
‚erscheinen wird. Ich habe seitdem, um die Wahr« 
heit meiner Entdeckung zu prüfen, auch noch eine 
genauere Untersuchung der, mir von, Ibbenbühren 
und vom Piesberge ‚zugekommenen , Fflanzenreste 
vorgenommen, und sie mit den Abbildungen des 
Grafen STERNBERG , v. SchLotuEım, Ronne, Knors, 
ScurVUcHzuER, VoLKManNn, PArkınson, STEINHAUER 
1. :A. verglichen; auch diese Vergleichung ist sehr 
günstig für ‚meife Ansicht, von dent Alter jener Kab- 
len-Gehirge, awgefällen. .ı 
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Es befinden ‘sich „unter: diesen Pflanzen sechs 
wohl bestimmbare Blatı-Abdrücke von Farrnkräu- 
tern , davon sind rier bereits früher, aus der alten 
Hohlen- Formazion beschrieben, und in die enume- 
ratio des Grafen Stennuens aufgenommen worden, 
sie sind: 

Neuropteris smilacifolia- STERNB. 
Peeopteris aquilina. 

“ Pecopteris ScaLoTHkımmn. 
Alethopteris Lonchitidis. 


‚ Die fünfte Art, welche ich einstweilen. Veurop- 
teris dikebergensis genannt habe, stimmt recht sehr 
wohl mit der Abbildung eines, aus dem Englischen 
Kohlen - Gebirge herrührenden, Farrnkrautes, iu 
Scueucnzer’s Herbarium diluv.; Tab. X, Fig. 3; 
überein; die sechste Art endlich gehört zu den Os 
munda ähnlichen F arrnkräutern, und steht der Neu- 
ropteris gigantea Sterne. nahe, ich habe sie, ihrer 
mehr eiförmigen Blätter wegen, einstweilen Neurop- 
teris ovata genannt, Es hat sich von dieser Pflanze 
sogar das Stück eines Strunkes mit einer schr deut- 
lichen Fruchttraube erkennen lassen , auf welche 
mich zuerst Herr Professor Kaucruss, dessen aus- 
‚gezeichnete Kenntnifs der Farrnkräuter den Botani- 
kern rühmlichst bekannt ist, aufmerksam machte. 


‘ Aufser diesen Blättern haben sich auch einige 
Strünke von baumartigen Farrnkräutern gefunden, 
unter ihnen am häufigsten Bruchstücke eines Syrön- 
godendron, welches von den Abbildungen des Syrin- 


os 
godendron BlEallam Bei STERNEENG nur in unwe- 
sentlichen Eigenthümlichkeiten abweicht, welche 
sicht hinzureichen scheinen, es für eine selbststän- 


dige Art zu erkennen. Seltener dagegen ist cin Le-. 


pidodendron gefunden,. das mit den Abbildungen des 
Lepidodendron aculeatum bei Srerngege ( besonders 
mit Tab. XIV) vollkommen übereiästimmt. 


Zu diesen genauer bestimmbaren Resten gesel- 


len sich noch undeutliche Exemplare von Calamites 
and. Anzıularia gleichfalls zu Formen gehörig, wels 
ehe bis jezt nur im alten Kohlen-Gebirge gefunden, 
worden sind, | 


FrieDrRicH Horrmann. 


. Miszellen. 


. 
-a,. 


User den Boden der Gegend’ um Rom schrieb 
Brocent (Fenussac, Bullet,; Septbre., 1824; p. 4) Er 
theilt denselben in drei verschiedenartige Ablagerungen. 
Mergeliger Thon, gelblich, mit Glimmerschuppen und mit 
Quarz- und Augit=Bruchstücken. Den Mergel begleitet 
ein Sand, der aus Quarz - Theilen besteht, die mit etwas 
Thon und Glimmer gemengt sind, auch Augit und Feld- 
spath, führen. Kalk - Stalaktiten und Süflswasser - Muscheln 
(Helix complanata und palustris) werden darin getroffen, 
Der Travertino mit Pflanzen - Ueberresten tritt zumal zwi- 
schen der Porta del Populo und dem Ponte Milvio sehr 
mächtig auf; er ist überhaupt das herrschende Gestein, und 
sezt das Kapitol zusammen, so wie die Berge Pincio, . Out- 
rinal, Viminal, Esquilin, Celio, Aventin und Palatia, 
Dafls derselbe von ehemaligen Kratern im Campo Vaccino . 
abstamme, ist dem Verf. nicht giaubhaf. — Die Tuffe 
sind verschiedenartiger Natur: erdig, röthlichbraun, Leu- 
zite, Glimmer; Augite und Bruchstiicke von Feldspath, 
von Lava und von Kalkspatlı enthaltend ( Capitol; Aven- 
tin; Esquilin); körnig, zerreiblich, Pfanzenreste umschlic- 
fsend (St. Laurenzo -Kirche), durch Zersezzung erdig uad 
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gelb werdend (Gipfel des’ Marini-Bergei), Bruchstücke 
won Bimssteinen sind cingewickelt darin ( M. Janicalo ') 
Der Pineio zeigt aus der Tiefe nach oben‘: 1. körbigen Tuff 
mig Baum + Blättern und kalkigen : Konkrezionen u. u. w.; 
2, eine Thon - Schicht mit Qlipmertheilchen und mit Blät- 
tern von Salix alba; 3, Rieselig-kalkigen ‚Sand mit Brach- 
stiscken von‘ Fener-Gebildenr, Der Ouirinal und .Fi- 
minal :lasıen .faıı die nämliche Lagenfolge wahrnehmen. Amı 
Esquilin folgen auf -oimander: 1. erdiger, brauner Tuff, 
2. körniger Tuff mie Fragmenten versehlackter "Lava und 
mit kleinen Thon - Adern; 3. ein röthlicher, steiniger Tuff; 
4. gelber Thon mit kalkigen Konkrezionen. Am M. Coelio 
kommen zumal erhärtete Tufle' mir Held palustvis‘ und 
ecomplanata vor. Am Capitol besteht die Hauptmasse aus erä 
käxtetem. Tuffe, unter welchem folgende Schichten. anste- 
ken : gelblicher Thon ‚ griner Sand aus "Fulf- Körmern, 
aus. Kalkspath- und Glimmertheilchen „ diekter Kalk und 
glimmmerxiger,. brauger . Thon. Min und’ wieder «riffu man 
Süfswasaer- Muscheln (Helix und Cyelostoma), Am Avsm. 
Hr -zerteiblicher und eihärterer Tuff, uml darkber Lager 
theils aus kalkigem Sande:, .ılieild aus Travertih : bestehend, 
mit Lunds und Süfswassen- Maschele.. Der M.-Oro ist 
‚ine ‘Tuff -Masse. Am Vatican ein kisschizer: and kalkiger 
Sandstein ; man hat Gebeine von Paläotherium darin getrof- 
fon. Auch NMergel mit Gypsspath: und mit Meeres -Mu-' 
- scheln (Dentalium, Tellina, Lepas us s-w.): und mib 
verkiestem ‚Holze kommen dasalbst vor. Der M. Janicule 
zeige amgefihr die nimliche geognostische Beschaffenheit; 
anfserdem sicht man hier Süifswesser - Gebilde mit Cyeloato- 
ma und Helix und körwige Tufle. Die meeriiche Fowume-: 


[4 
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zion sezt. eine. Reihe niedriger Hilgel um Rom zusammen, 
welche aus N, gegen Acgua Traversa und aus W.. gegen 
Ostia und Civita-Vechia sich erstrecken, und mit den Abhän- 
gen dex dpenninen sich verbinden, Gekolilies Wassexstofl- 
gas steigt längs ‚der Tiber, von Porto di Ripetta bis Ia 
Penna, häußg-aufe Elephanten„Gebeine hat.mau am Pin- 
eio gefunden. — Bnoccat ist nicht.der Meinung, dafs die 
valkanischen Gesteine der Gegend um Rom van den Foucm 
bergen Zusoulums und Albaniens absiammen. Leztere h= 
. ben keine ‚Bimssteine , aber viel Peperin. nn 


Ueber. .die Steinkohlen-Niederlagen in den 
Niederlanden und in den angrenzenden Thei- 


Lea das nördlichen Frankreichs geben von Oxıu- 


BAUsEN And von Dechss Nachricht. (-Kansren’s Archiv für 
Bergbau ; X, 107.). Die Niederlage bei ‚Battice..und. Cler- 
mont, auf dem, Wege von Henri’ Chapslle' nach Lüttich, 
zählt angeblich 11 Flözse. Sie bilden zwei von NO, pe» 
gen S\V. streichende Mulden. Ueber die Lagenuings - Ver- 
bältnissoe lälst sich nichss Gewisses sagen; das Steinkohlen- 
Gebisge ist zwar ‚nicht obae Verbreitung, aber übezall vom 
aufgeschwemmsem und von Kreide.Gebirge umgeben. — 
Das Verbalten der Flözse in der. grofsen Steinkohlen- Nie 
derlage bei Lüttieh ist nur schz unvollständig. 'bekanar, Anf 
‘dem rechten Ufer der Maas, bei Hola und Yisd, ist ein 
wächtiges Uebergangskalk - Lager: das linlo Ufer, kei Fiss, 
ise zwar Bach, mit terziäzen Gebirgen bedeckt, und ohne 
Spux von Uebergangskalk, aher. ea dürfte der Kalk von Fir 
se und. Moha, einem und demselben ‚Lager angehören, Er 
läfst 
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läfse sich gegen W. bis an die Schelde verfolgen, und 
scheint die nordwestliche Begrenzung der Steinkohlen - Nie- 
derlage za machen, so, dafs sämmtliche Kohlen - Fiözze 
sich im Hangenden desselben finden. Gegen .W. ist die 
Kohlen - Niederlage nicht vollständig geschlossen, und nach 
O. kennt man deren Begrenzung nur wenig. Als Mittel- 
punkt " der Niederlage hat man den Mont St Giller, bei 
Lüttich, zu betrachten, welcher ganz mit Kohlen - Flözzen 
erfülle ise (angeblich beträgt deren Zahl 61), die eine 
Bach "gelagerte Mulde bilden. die ‚durchschnittliche Mäch- 
' tigkeit-derselben belauft sich auf 2, 4 F. Die grolse Mul- 
de, Mächtigkeit und Entfernung der Flözze zusammenge- 
vechnet , und die Meereshöhe des Mont St. Giller za 900 
Fuls angeschlagen, 2750 F. unter den Mceresspiegel nie- 
dersesson. Das Steinkohlen - Gebirge ist unzweifelhaft auf 
Uebergangskalk gelagert. Mehrere Haupt-Verwerfungen sind 
vorhanden, man kennt. jedoch ihr. Verhalten nur sehr un- 
vollständig. —- Von dem Verhalten der, das ' Steinkohlen- 
Gebirge zwischen Lüttich und Charleroi ausmachenden, Flöz- 
ze weils man .nur wenig. Das Gebirge liegt im Hangen- 
den von ‚Usbergangskalk, und bildet eine lange Mulde von 
O. nach W.3.im $..und N; desselben tritt Uebergangskalk 
ml — Eine reichhaltige Steinkohlen - Niederlage kommt 
bei Charleroi vor; aber bedeutender ist jene bei Mons. 
Auch hier bilder Vebergangskalk das nächste Grund- Gebirge 
der Steinkohlen , wad.nur an wenigen Punkten gehen Grau- 
wacke and. Thouschiefer zu Tage: aus.; alle diese Gesteine 
werden: häufig von terziären Gebirgen bedeckt. “Das Koh- 
len -Gebilde von: Mons zählt‘ 115, "meist nicht mächtige . 
Flözze, welche ein grolses, -won.O, nach W. streichendes »- 
85 
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Becken bilden. . Diese grofse Saeinkohlay- Mulde fat über 
5000 F. tief unter dem Meeretspiegel igder, „and sphe 
beachtungswerth isy, dafs auch der Vebengangskalk, dar 
sich im 8, und N. derselben findet, diese Beskanform thei- 
len. mufe, wodarch ein Bawin, vos ‚ungeläht 8000 Fels 
Tiefe, entstehen dürfte. Zur Beantwortung der- Frage: ob 
diese gtefss Mulde ursprünglicher Bildung, oder ob sis 
durch spätete Einsenkung entisauden, ‚fehlt es-npeh an hie 
reichenden Beobachtungen. — Steinkohlew- Niederlagen bei 


Vulenciennes, Aniche,, Abscon und Hardinghee. Von Fa 


lenciennes bis Boulogns erstseckt sich die Bildung der Krei- 
de, Bei Anzin ist die Reihapfolge dee, die Kreide-Formazion 
susammenserzenden, Schichten. ganz allgemeim betganhtet, nach» 
stehende: 1» Lagen etwas.unreiner Kreide, olıyae Fenersteioe, 
in den unteren Theilen mehr.und weniger grilte Pünktchen 
enthaltend ( Glauconie vrayeusa); Müchtigkeit 35. bis 75 
Fuls; 2, körnige Kreide „ ähnlich dem Maswwieher, Gesteine; 
Miüchtigkeit - 6%/, bis 9'/, F.; 3. weilse Kreide gıic vielen 
schwarzen Feuersteinenz.58.F. mächtigz. A..dzei.Schichten 
von Thonmergel mit unzeinen Kreide » Lagen. wechselnd ; 48 
bis 50 F.. mächtig; 5; bläugraue. Then:- Schueht, -67 F, 
stark ; 6. kalkig-thoniges Konglaimaras, .6 Fs- nfiähtig. Das 
Niveau des, unter der.Kreide. Hegenden, Gehirgen_nenke sich 
beständig gegen, W., aber. mit sdhn geinger Neigung, . Die 
Bagerungs - Verhältnisse des, aus NOs gegen EWV. erstrock- 
. ten, . Kohlen - Gebirges. kennen zu. letnen, .. ish, : schwer; 
deun e& geht nirgends.zu. Tag .ans.. ‚Im.& .und-N. vom 
Kohlenzuße liegt: eim Aug Rözleeren Sandsteiness: ‘der Kon- 
‚glomerat - Schichten enthält; ;dantt folge ‚Uchergangskalk und 
auf diesen, Ehıote und Grauwackonsokigiee. mie‘ Ucbergangs- 


o 


547 
balk wielfauh wechielad;' = == Alle erwähnten Steinkohlen- 


Niederlapen scheinew;, mit-Ausnahme der }ezteren, in nicht 


unterbrochenem Zusammienhange zu -stehen, und gleichsam 
«ne grofse Heupt'--Mulde zu bilden, die sich bald verengt, 
bald erweitert und. bogenförmig von O. nach’ Ws streicht 


Diese grofse. Haupt - Mulde’, so wis alle andern Niedetiagen 


des Steinkohlen. Gebirges, "befinden sich int a reg des 
SREWEDnen? Gebirgen, m we 


- Durch Monricrizt und Covztrıı ( Prodromo della Mi. 
neralogia-Veswviana; Vol. I; Napoli, 1825) erhielten wir 
eine Vebersicht der Mineralien, welche am Ve 
sur vorkommen, Es gehören dahin: Schwefel; Bor 
raxsänre; Realgar; Auripigment; Quarz (nur Yulberst sel- 
ten); Bleiglanz ; Blei- Hornerz (Eotunnia?); Kupferkies ; 
Kupfer -Vitriol; salzsaures Kupfer ; Uran‘-Pecherz (?); Ei- 
'senkies; Graphit; Eisenglanz; Magneteisen; Eisen - Vitriol; 
Würfeterz ; 'schwrefelsaures und salssawes Manga; “Zirkon; 
Nephelins Topae ; Bittexsalz; salzsaurer Talk; Chondrödie: 
Humit; Serpentin; Chrysolithz. Talk; Spinell; Gyps ; Flufs- 


spath ; Kalkspatlı ; Braunspath 3° Arragonie; Apatit; Tiemir: 


Wellastonit;: Hornblendes Augir; Epidor; Prehnit- (7) 
Thomsonis. (dahin det Comptonit ,' Skolesit und: win. Theil 
des Mesotyps); Stilbie (2); Granat; Idokras;_Gismondin; 
Pseudo - Nephelin (angeblich eine eigenthümliche Gattung), 
Tarmalin; Gehblenit; Melilit; Steinsalz (als ai 


nennt 
v 
+4 


® Die Verf, führen, als besondere Gattungen. aufi Manganöse 
sulfatd, MM. persulfate, M. muriat& und M. permunate. 


K 1° Bu 


Soude muriatee ‚potassiftre „ankydre, 5: Div auto. polasss 
‚aulfatde et. muriates und, S.2. ammoniacale) > achwefislseu- 
zes Natron ; Sodalit; . Analzim; schwefelssures Kali; Alaun: 
Leuzit; Mejonit; Feldspsch (mit .Eiuschlußs ‚des Eisspe 
shes *; Hauyn; Glmmer; Salmiak; ‚endlich ‚als neue Gar- 
tungen: Breiskalit; Humboldtilit; Zurlit; Davyse (dem 
Nephelia .selew. nahe stehend.); Cavolinit ; - Christianit; Bio- 
tin. — Diese mannichfachen Substanzen *.sind, jedoch nur 
"die kleinere Hälfte, Ergebnisse der Wirkung des Feuers, 
oder finden sich als Einschliisse der Laven, die meisten g% 
hören den Fels-Schichten an, das Gebiet..zusmmmensezzend, 
auf, und in welchem der Vesuv seinen Heerd hax, sie wur 
den, ‚darch die Gewalt ‚des vulkanischen Elementss, von 
ihrer - ‚ursprünglichen Lagerstätte weggeführt und ausgewos- 
fen, Unter den leztexen trifft man . eig die ‚ausge 


zeiehnetesten . ‚Kıystallisazionen. 
Zu Po 


. waBassanor:theilt eine geognostische Beschrer 
bung-der Gegend von Bordesux mit Die erste, 
bis jezt, ‚allein bekanıit :gewordene, Hälfte ‚der Abhandlung 
enthält. allgemeine ;Beobachtungen über. die’ fossilen Mollus- 
‚ken und eig Schilderung derjenigen, ‘welche bei Bordeaus 
vorkömmen. . :Menı wulste, duxch Beobachtungen in ziemlich 

.-.. u . R r . = . 
i 2 Kose's Änorthit scheint der Aufmerksamkeit der Verfasser ent- 

„gangen , \oder es dürfte derselbe unter einer amdern Benennung 

aufgeführt seyn. 
d&. H. 


“*% Denda Bnagen eh ‚die spezilische Selbstständigkeit ab- 
geht.- i ’ ed H - -: 


. . 
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von edinandef:entlegenen Gegenden angestellt," dafs die ndm- 
lichen "Gättunglen' versteinter Muscheln, welche daselbst ge- 
fundeir werden, stets" einige’ Unterschiede: in ihren Formen 
wahrnehnien Hefsen;' der Verf, glaubt dartkun :zu können N 
dafs dieselben Modißikazionen auch bei lebenden Gattungen 
vorhanden sind, und dafs diese, an sehr von einander ent- 
fernten Orten, nie vollkommen identisch lich zeigen. In 
Gestein - Ablagerungen einem Zeitraunie ‚zugehörig, "aber 
‚von einander getrennt durch beträchtliche Weite, ‘oder auch 
Nur dürch' Bergketten, kommen vorhandene identische Gat- 
a „ öder solche, an denen. nur zufällige Abweichungen 
wahrnehmbar sind, nie auf die’ nämliche Weise vergesell- 
schafter vor, d.h. ‘sie werden an verschiedenen Orten nicht 
von denselben Gattungen ’versteinter ‘\Vesen bezeichnet. Die in 
Slteren Felsarten eingeschlossenen | fossilen Körper zeigen mehr 
Beständiges i in ihren Merkmalen sowohl, alsi in Absicht auf die 
Gattungen, mit denen sie, selbst in von einander entfernten 
Besenden , zugleich erscheinen; so trifft man in Frankreich 
‘und England, auf dem Harze und am Hundsrücken, in New- 
York und in Ponsylvanien in den Vebergangs „ Schiefern 
fossile Körper mit durchaus identischen Merkmalen. -—— Die 
Zahl der beschriebenen ,„ bei Bordeaux vorkommenden ,„ Gat- 
tungen belauft sich auf 104, darunter 65 Univalven und 39 
Bivalven. Von .den ihnen zugehörigen 300 Arten sind über 
100 hier zuerst beschrieben, und 65 derselben haben ihre le- 
benden ‚Aehnlichen in mehr und weniger nachbarlichen Mee- 


sen. (And,.desSce, natı; Awil, 1825, p. 492.) 


® 
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Vavwquasım hat,. bei Zerlegung vieler Glimmer „Abis- 
derangen , in, allen Spuren: von Tifzan.gefunden, jedoch nie 
mehr als 1 Prozent, Er schildert das von ihm angewandss 
Verfahren. (Ann. de Chim, et de Phys.; XAVH, 67.) 


ra, 


Dopwerz (Reise durch Grischenland. aus 3 Eogli. 


schen von ‚Sickzen, I. Ba. ,.2. Abtheil., 8. 332) sag 


der grobkörnigo Parische Marmor ist durchgängig aus Mil 
verständnils für Pentelis © he n ‚oder Hymassi schen 


gehalten worden, während diejenigen, welche. die Griechi: 


‚schen Marmorbrüche nie besuchten , den fein. and Platikör 
nigen Marmor für Parischen nehmen. 


EEEEEFIUTITEETD 


Ueber .die Erschütterungen der Erde, welche 


im J. 1819 in Indien Statt gehabt, liefert das Phil, Magazı,. 


1824, S. 170, ausführliche Nachrichten, CFenussac, 
Bullet.; Septenibre, 1624, p« 18.) 


Neumann in London verfertigt Re ise-Barom ever | 


mit einem eisernen Quecksilber-Gefäfse und mit einer Schrau- 
be zum Sperren des Quecksilbers. (Ouarlerly Journ, of 
Sc. and Hepert, of Arts: Jan. 1825, p. 120.) 


In Böhmen fielen, am 4:4. Oktober 1824, im Bere" 
ner Kreise Meteorsteine, (v. MaAnrıus, Kastnan’s Ar- 
chiv fi d. ges. Naturl.; V., 417.) 


5 


J. :H. Scorr. lieferte. siue.-Bkizze der. Geognosis 
von NeusHolland und von vas Diemens-Land, 
(Fänussac, Bullet.; Novbre., 1824; p. 284:)-Von Kap Hove 
. bis zum Stephens-Haven bestehen die Küsten aus der 
Steinkohlen - Formarion, welche hin und wieder von mäch- 
tigen Trapp-Gängen durchsezt wird. Urgesteine trifft man 
in den Bergen der Clenyd- und -Clarence-Thäler, — Van 
Diemens -Land ist auf ähnliche Weise zusanmmengesest., | 
Hobart - Town und Georgo- 2008 liegen auf dem Kohlen- 
Gebiete. —— 


R. Bnäwbes gab Nachricht über den vulkanischen 
Salmiak- auf’ der Insel’ Lanzerote (Schweıooer, 
Journal f. Chem. ; XV, 225), welcher, auf der Lava der 
Ernpzion vom Juli und August 1824, als dünner, wei« 
"ser, strahliger Anflug sich‘ fand , mehr oder weniger stark 
durchsezt von Schwefel-Parthieen und von braunlich - und 
pommeranzerigelben Theilchen, die sich sehr weit in die 
Lavenmasse hinein zogen. Eisen «Gehalt zeigte das Salz 
nicht, wohl dber' Spuren von Talkerde und höchst geringe 
Beimengungen 'von Arseniksäure, selen - und Ayaajeain- 
saurem Salze. 

ae 
" " Föncnsammen theilte geognostische Beobach- 
tungen mit über Schonen und Bornholm. (Ver- 
handl. der Gesellseb. nat. Fr. zu Berlin; I, 302.) Die 
südliche Grenze des Skandinavischen Ur.» und Uebergangs- 
Gebirges ist, wie bekannt, auf Bornholm; von hier zieht 
dasselbe, freilich vom Meere- unterbrochen, nach Schonen 


hinüber, wo drei parallele Ketien,, von Flöz - Gebirgen be- 


552 j 


grenzt, sich finden, Uumsitzelber auf dem Granit - Gneils 
dex mitilexen Kette, östlich vom Bingsjd, Jagert. sich em 
Sandstein, dem Uebergags - Sandsteine Skawdinaviens sehr 
ähnlich, nicht selten konglomeratartig, und auf den.Abla- 
sangsflächen mit Abdrücken von. Farrnkräntern, Dikotyle- 
donen-Blättern u. s. w. Einige Schichten des Sandsteiues 
enthalten körniges Titaneisen in großser Menge. Bei Hör 
eine Basaltkuppe mitten im Becken, das den’ dortigen Sand- 
stein enthält, Au der westlichen Seite der mittleren Berg 
kette, von Hogane/s bis Walläkra tritt ein Steinkohlen- 
Gebilde auf, "bestehend aus Sandstein, Schieferthon , Stein- 
kohlen, Eisenstein u. 5, .w. . Nirgends ist eine Auflagerung 
desselben auf Gneils ‚gefunden — Ebenso zeigt sich dio 
Kohlen - Formazion auf Borrholm; auch bier hat man keine 
Außlagerung derselben. auf dem Urgebirge gefunden, Zw 
schen zwei Kohlen- Flözzen kommt eine, von Kaolin ganz 
durchdrungene, Sandstein - Schicht vor. — Dem Steinkoh- 
_ len- Gebirge folgt, in südwestlicher Richtung, in Schonen 
auf beträchtliche \Veie gypshaltiger, blauer Mergel, und 
im südlichen Schonen tritt, in nicht unbedeutender Ver- 
breitung, der grüne Sand auf, der hier, wie in England, 
aus Lagern vou Sand besteht, und von einem sehr sandi- 
gen, glimmerreichen Kalksteine, der Theile eines chlorit- 
artigen Fossils und eingelagerte Massen eines weit reineren 
Kalksteines enthält. Aulser Muschel - Versteinerungen kom- 
men Kndchen eines Vertebral - Tbieres (wahrscheinlich Te 
studo ) darinnen vor. Er ist deutlich wagerecht geschich- 
tete — Auf Bornholm findet sıch diese Bildung gleichfalls. 


Derisısn De CHarnsac schilderte das. Depart, der ho- 
‚hen Laire.”.. Es ist. von Bergen‘ umgeben .und.vrei :Kirten 
duschziehen dasselbe, Granit geht sehr. häufg .zu.-Tage aus, 
auch - ergscheins er am. vielen, mit: vulkanischen:: Gebilden 
hberdeskren, Abbängen. .Glimmerschiefer herischt in dan 
Kantons von Pinols, Lavaute und Laugeac u. s. w.; Ser- 
pentin bei Sauzet und. „Bere. Auch:einige Hornblende - Ge- 
steine und körniger Quarz kommen vor. Von Erzeagnissen 
dex Flögzeit trifft man nur die Steinkohlen mit ihren ge 
wohnten Begleitern, und van. terziären Gebilden. finden sich 
Thone. und Mergel, . Gyps mis: Ueberresten von Paläothe- 
rium trifft man am Puy, am Hocher Corneille, zu Cor. 
mail und an der Briicke von 'Estrovillhas. Die Phonolirhe 
ziehen sich von. Meseuc bjs St. Maurice de Roche, Ein 
grolser Theil des Departements. ist von basaltischen Gebil- 
.den zusammengesezt. Die schönsten Kolannaden trifft man 
zu Chilbae, Goudet u. s. w. ‚Die ‚basaltigschen Suröme ry- 
ben oft auf Sand und-auf Rallsteinen, Haufwerke von 
Schlacken, zum Theil zersezt, bilden Hiigel auf den Ba- 
salt-Streifen ( Bois de Bard bei Allegre, I,ae du Bouchet 
u... O. )» Die roche rouge von Faujas ist eine basalti- 
sche Masse, 35 Meter hoch, und 20 Meter im Durch- 
- messer, eingelagert in Granit; von. ihr gehen zwei Gänge 
aus; gleichfalls aus Basalt bestehend, die, auf beträchtliche 
Weite, im Granite_fortziehen ; mitunter aber nur einige 
Zoll mächtig sind. Bei Pendraux und Rachettes .durchser- 


* Descripe. statistique du depart. de la haute Loire. Paris; 
\ 4824. oo. 2 
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zen. Hasalo-BAnge- des Granit ‚die vulkenischen Brekzien 
and:iden Mergel..—— Auch su. eisfıchen Mineral -Substen- 
«wen ist das Departement reich: Arrägonie: (Basalte des Pay) 
"Biphir 'und: ıZirkon ( Busalte des: Mont - Croustet, unferu 
‚Bxpailly), Menilit ( Avaules), Atalzim (alte Laven von 
‚Queyrierss und Basslte zwischen Gollet und St. Vidal und 
‚ Borne), diehter Antimonglanz ( Blesle, Ally de Murceass 
:us &. Gomeinden im Arrondissement von Brixede), Ble- 
-glanz, Grün- und \Veifs - Bleierz (Ja Fläche, Ribeyroux, 
ıPolignae u. 4 O.), Titanit:in Phonolith (Avaules, Bes- 
samarel).u. sw. (Fiaussac, Bulle,; Oct. 1826, p. 
4167.) | 


Gier hat Hırcmeock’s Yuineralogischen Hammer ver- 
bessert, (Technical Repository; Jan. 1825, p. 18.) Der 
Hammer, zwei Pfund schwer ohne Stiel, hat eine Schneide 
und ist auf seiner unteren Fläche etwas zugerundet; im 
Stiele, der stärker als gewöhnlich seyn muls, Jäfst man 
eine 6 b#% 8° lange Höhlung anbringen, zur Aufnalıme ei- 
nes stählernen‘ Meifsels. 


I 
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“A. Levi beschreibt zwei angeblich neue Mineral - Gat- 
tungen, die er mit den Namen Herschelit und Phil- 
lipsit bezeichnet. (Ann. of Phil. new ser.; Nov. 1825, 
"p. 361.) Der Herschelit Ändet Sich 'bei Aci Reale auf 
Sicilien in einer Zusammenhäufung aus kleinen -Körnern 
und Krystallen von Olivin. Er.kommt in Krystallea vor 
(sechsseitige Säulen, entrander zum Verschwinden der Sei- 
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senllächen * ) „ die.theils einzeln aufgewashsen, theils’ grup- 
pist. erscheinen, ist.von'Farbe: weils, durchsichtig ‚bi damdı4 
" sobeimsnd, auf dem !Bruche:t muschelig und durchs Besser 
rieber.: . Eägenschware des !#isssils == 2,11 und chemischer 
Bestand. nach Worrasson = Kiesel, Thom und Kalı..wb 
Der Phillipsit \cheilet das Vorkommen des Herscheliss,. . 
wird außserdem aber zuch am Yesuv' mir Komptonmit getrol«- 
fen. Er ist weils, durchsichtig bis dwrchscheinend, und 
findet sich in, meist kugelig zusammengehäuften, seltener in 
eänzelnen aufgewachsenen, Krystallen, als deren Kernform 
Lsvxr eine:gerado rektaugwläre, oder rhombieche Säule an- 
sieht, .wrelche zur $pizzung enterkt vorkommt. Das. Mine- 
xa]l wurde bisher. für Harmotom angesehen, von welchem 
es sich jedoch wesentlich. dadurch ustersabeiden soll ,. dafs 
dasselbe, nach Wozzasron’s "Zerlegung ,. keine - Spur. von 
Baryt. enthält, sondern. nur.-Kiesel, Thon, Kali, und: Kalk. 


D 
BR nt 
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M. Keıınau lieferte geognostische Bemerkun- 
gen’über die Gegend von Brevig. ( Posoznnonrr, 
Ann. der Phys. ; V, 133.) in A 


gr ar 


, R we 1 N > en PR 20.3 
br ne 2 2) 


:  %. Neigung der Entrendangs+ Flächen zu P. 7 132° Cangefäbr), 
‚ gegenseitige Neigung ‚der „‚Entrandungs- Flächen — 124° 45° 
en üngefähr). ar 


- Sehr wahrscheinlich abe 'ise der kögeBannle Phillipsit, des- 
© pen Winkel- Werhäknisse doch nicht mit-Genauigkeit erforscht 
sind , dennoch .‚Hermoram ‚und, zwar kalibaltiger. ( Zeitschrift 
Jahrg. 1825; I, 12.) 

. Dr &..m 
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‚u: Osffentliche Blätser geben 'Kunde von dem furch® 


baren Orkane,. welcher, .. in: Sommer. 1825, äuf. Gm 
&sloupe ‚gewüthet, Ueberall : ist. die ‘Erde won Trümmen 
amwäühlt, alle Pfanzungen sind zeystärt, und ganze. Wal- 
dungen niedergerissen iworden. Besondere Beachtung; ver- 
diesit , dafs Marmar - Blöcke bis sieben Zentner schwer vod 


einem Gottesacker - auf weite‘ Strecken kinansgeschleaden 


worden. Bebungen der Erde fanden nicht Statt, 


u. „Ueber die Gold-Gruben in 'Nord- Kırolim 
gb D. Ormsren Nachricht. (Americ, Journ. of sc.; Fehr 
48025, p.'6.) . Das Gold führende Gebilde ist ber einem 
Raume. von .mehr- als 1000: Quadrat - Meilen ausgebreitet, 
Es‘ kommt 'ramal :in’einer Lage 'grobkörnigen ‘Sandes vol 
Das. herrschende Gestein ist Porpiyr ;- aufserdem Äuden sich 
Thonschiefer » Grünstein n. Ss, w. 


a EG, 


Zınzan beschrieb das geognostische Vorkom 
men der Harzer Selenersze (Posgennorzs’s Ann, d 
Phys.; III, 271). Am östlichen Theile des Harzes tif 
man, anf Thon- und Grauwackenschiefer, kappenförmige 
Auflagerungen einer Grünstein- Abänderung, öreiche Roth» 
Bisenstein -Gänge umschliefst, die im T'honschiefer zur mit 
einem Bestege "fortsezzen. Da, wo der Grünstein absezt, 
ist der Thonschiefer noch auf eine „gewrisse Weite rorh 
gefärbt, und. es durchziehen iho,. auf kurze Erstseckunge 
die zertrliimmerten Eisenstein - Gänge‘, Bitter - und Kalkspath ; 
und Quarz ‚führend, Solche Trümmer sind der Haopt- 
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Fundort .der 8elen-Fossilien *, Auf’einem, nach allen -Sei- 
tem sich auskeilenden, Trumm von Bitter- und Kalkspath, 
im Hangenden der Felsen-Grube Brummerjahn, kommen 
Belenblei, Selew-Kupferblei und Selen - Bleiknpfer, ziemlich 
rein mit kleinen Trümmern: von  Kalk- und Bitterspath 
vor; üas Selenblei vorsitglich den Kalkspath durchdringend', 


schwarz und fein eingesprengt. Als begleitende Fossilien: 
Malachit .and Kupfergrün. — In: der Eisenstein - Grube za 


Tilkerode, an der Gtünstein-Grenze, fand man, am be- 
deutendsten im J. 1821, in Bitterspath - Schnüren , oder 
im Thonschiefer selbst, Selenblei, wahrscheinlich Bukai- 
sit, im Gemenge mit sehr selenhaleigem Kupferkies, Bitter- 
speth und Selenblei, und Selen - Quecksilber. Ferner traf 
man im Eskeborner Stollen bei Tilkerode (Herbst 1824), 
im: Allgemeinen unter ähnlichen Verhiälenissen, Trümmer 


von -Bitterspath mit Selen - Fossilien, welche sich durch 


das Mitbrechen von Quarz und Gediegen- Gold auszeichnen. 
— Aufserdem ist das sogenannte Kobalt-Bleierz von Klaus- 
thal: Selenblei mit Kobalt, und 'auch dieses kam in einer 
Braunkalk - Trumm im Thonschiefer vor, 


Hırcacock lieferto..eine Schilderung der den Konnekti. 
‚kut begronzenden Gegenden, (Americ, Journ, of Sc.; Nov. 
4823, p. 1.) Bei Newhaven zwei Felsmassen, East und 


2 


West Bocks, aus Grünstein , der auf Sandstein rubt. Auch . 


der: Pnospecthill-Berg, unfera Easthaven, besteht aus Grün 


“ 
D 


* Diese wurden schon vor-20.-Jahren auf der Grube Brummer- 
jahn bei Zorge gefördert, aber verkannt. 
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stein. ‘Von Newkaven ia nördlicher Richtang . nnd, unge 
fähr auf eine \Veite von 110 Meilen emtreckt sich de, 
von Primigiv- Gebirgen: begrenzte, Flöz-Gebiet. Die- Berge 
Westriver und Tall werden von Glimmerschiefer gebil 
det; jener erhebt sich 940° über das Niveau des Keonnekt:- 
kut. An den Kaskaden von Belliros, Granit. — Der Kor 
nektikut scheist vordem einen grolsen See ausgemacht zu 


haben, dessen \Vasser jenseit der Höhen abllossen, von de 


nen das heutige Flufsufer begrenst wird. Bei Chatam trifft 


man Rollstücke von zothem Sandstein 6 bis 760 F. über 


der Wasserfläche des Kannektikut. Südwärts von Deerfedd 
tragen die steilen Abhänge der Sandstein - Berge, anf meht 
als 400 F. Höhe, die Spuren der zeısiörenden Einwirkur 
gen der \Vasser. — Der Verf. theilt, zum Schlusse, nach 


& 1 


der, von ComrznArz und PHruurg angenommenen, Reihen 


folge, eine Uebersicht der Felssrten des Konnektikut mit. 
— — In einer Entfernung von 2.Meilen von Gofsen (?) 
trifft man Granit;Blöcke, welche Krystalle von weilsem 
Augit und von Beryll umschliefsen. .( Fanussac, Balle.; 
Septbre, 1825, p. 20.) 


Nıcnorerr. ( Mechanic’s Magazins; Nro. 63, p. 109) 
und J. Goop (London Journ, of arts and Sc.; Nov., 1824 
». 246 ) haben Verbesserungen am Erdbohrer und an Werk 
seugen. und Vorrichtungen zum Esäbohren vorgeschlagen. 
(Auskenogen zu ‚finden in Disorenis ‚polytechnisch. Journ; 
Jahrg. 1825, 206 und 207.) 


A, var. “ 


W. Hruscaka gab, Nächrjehs über das Vorkommen. 
verschiedener Mineralien. in Mähren - (Mittheil. 
der Mährisch -Schles.. ‚Gesellseh.: zun- :Befärden- -d. Ackerb« 
u. 8. w.; VIH. Bd,): Diopsid, zu Straschkau und im 
Kainzengraben bei Frain, theils mit \Vernerit, theils in 
körnigem Kalk eingewachsen und vor Grammsatit begleitet 
(S. 16); Zirkon, bei Böhmisch - Eisenberg, ‘mit Mala- 
kolith- und F eldspath verwachsen, zu Straschkau,'mit \Ver- 
nerit, Diopsid und Strahlstein in körnigem Kalk, Kaniz 
und Schwarzenkirchen, in Syenit ($S. 47); & ndalnsi t, 
eingewachsen in Feldspath , der ein kleines Lager im Gnei« 
fse bildet, Kosker- Mühle bei Iglau; Lepidolith, da 
selbst; Serpentin, in rhombischen Säulen krystallisirt, 
von.der Langenwand bei Iglau; phos plors aures, grü- 
nes und braunes Blei, mit Quarz und Barytspath, selte-. 
ser mit. Molybdänglanz, kohlensaures Blei, Blei- 
erde und Molybdänglanz, lezterer .krystallisie. in 
Quarz, alle zulezt genannten Substanzen auf Gängen ira 


Gpeilse unfera Ober- Gas (5. 18). - - -.. 


In der Grafschaft. Susseo verspürte ‚man am..6.. De- 
zeribee 1824 eine. Erd-Erschütterung. . Bai.. Ports« 
mouth und in der Gegend schien sich der.Boden etwas zu 
heben, (Phil. Magax.; Jan., 1825, p. 70). .. ... 


en .. 


Englische Zeitungen reden von der Entdeckeng einer 
Een Quelle bei Clinton ‚„ an der Küste voy: Ka» 


‚nadas --Es sieselt: diese Quelle tsnausgesezt..das. ganse Jahr 
j | ' 
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aus einer Felsenliöhle hervor, bildet jedoch grofse Bassins, 
die in den Sommer- Monaten mit Eisschollen überdeckt, 


zur Winterzeit aber nie cine Spur von Eis zeigen. 


Im Scharthale ın Graubündten ist neuerdings der Berg- 
bau wieder aufgenommen worden. 


H. R. Scuooıkrnart ( Ameria Journ. of Sc.» VII, | 


46) gibt Nachricht über die Fundorte verschiede- 
ner Amerikanischer Fossilien. In der Ontonus- 
'gon-Grube am Lako superior, Gediegen - Kupfer und Ge- 
diegen -Silber; an den Ufern des Maumu in /Woodshire, 
schwefelsaurer Stronzian ; Kalk mit zierlichen Madreporen, 
an der Nordküste des Huron.-Sees; Tasergyps, auf Goose- 
Island u. w. 

Lz Nzur ok Neuvirze -bat eine Abhaudlung über dem 
Kalkstein von Caen geliefert. (Mem. de la Soc. 
Linn, du Calvados, 1824, p. 57.) Unter, der Dammerde 
findet !sich . zuerst eine Lage aus Kalkstein - Bruchstücken 
bestehend ;. dann folgen 8 Schichten dichten, festen Kalkes, 
zusammen :4 Meter mächtig, und durch diinne, kieselige 
Lagen geschieden, Im unteren Theile der Masse kommen 
Versteinerungen, namentlich Ammoniten, vor. Nachher 
trifft man eine röthliche Lage mit zerreiblichem, fossilem 
Holsg, -uud endlich einen treflichen Baustein mit Nestern 
voß quarzigem ' Chalzedon, welche zuweilen schwefelsauren 
Stromzian eissohliefsen,. Fliex hat man auch die Ueberreste 

von 


y 
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von Krokodilen getroffen. (Fänussac, Bullet; Oct., 
4824 , p. 155.) 


Ueber den Torrelit +, eine angeblich neue Mineral- 
Substanz aus der Sussex - Provinz in New- Jersey, woselbst 
das Mineral mit Eisenerzen. vorkommt, erhalten wir durch 
Renwıck Nachricht; (Ann. of Phil; March, 1825, p | 
217.) Der Torrelit, welchen man als dem rothen Zink- 
oxyde zugehörig betrachtete, ist, koschenillroth, matt und 
von körnigem Gefüge. Er rizt Glas; das Strichpulver zeigt 
sich rosenroth. Auf den Magnet wiıkt derselbe nur schwach 
ein; mit Säuren braust er auf. Vor dem Löthrohre für 
sich unschmelzbar; mit Borax zu grünem Glase Jiefsend, 
welche Farbe sich jedoch. bein Erkalten wieder verliert, 
Die Brennen Analyse ergab : 

Kiesel . . . F 16,30 
Cerium - Peroxyd ”E { 6,16 
Eisen -ProtokXyd . 2 . 10,50 


Thon . eo e . . 1,84 
Kalk D . . e av 12,04 ü 
Wasser . . a . r 1,75 | h 
Verlust . . je . 1,41 
50,00 


J. ©. Erna fügt einige Bemerkumgen. hinzu. Im 
Kolben erhizt gab der sogenannte Torrelit etwas Wasser, er 
zerknisterte nicht und erlitt auch sonst keine Aenderung sei- 
nes Aussehens,. Vor dem Löthrohre gab er, en, 


u 


#» N.ch Herrn Tornzr benannt. f 


56 


362 

drahte mit Soda der oxyditenden Flamme ausgesert, ein 
undurchsichtiges, dunkelgrünes Kügelchen, mit einem St 
che ins Blaue ; zugesezter Salpeter‘ erhöhte die Reinheit der 
Farbe; In der reduzirenden Flamme hatte braune Färbung 
Statt. Mit Borax leicht lösbar; in der oxydirenden Flam- 
me wird das Kiigelchen durchsichtig nnd schön amethystfar- 
big, in der reduzirenden Flamme gelb, und: nach dem Er- 
kalten wasserliell. Phosphorsalz wirkte wenig ein, ein 
. Kiesel - Skelett blieb zurück, Für sich in der Zange schmols 
das Fossil schwierig auf der Oberfläche, warf Bläschen und 
überdeckte sioh ınit einer grünlichgrauen, glasigen Rinde 
Diese Versuche deuten nicht auf das Vorhandenseyn von Ce 
rium-Oxyd, wohl aber. auf einen beträchtlichen Mangao- 
Gehalt, von welchem die, angeführte Zerlegung keine Re 
chenschaft gibt. Torrer muthmalste den Cerium - Gehalt 
aus der Farbe des Glases, welches das Fossil dem Borax vor 
dem Löthrohre ertheilt; allein die Merkmale, welche Benzt- 
Lius von jenem Oxyde angibt, sind ganz andere; die von 
Cirpren und FArapAar mit dem sogenannten Torrelit 
vorgenommenen chemischen Prüfungen, liefsen keine 
Spur von Cerium-Gehalt darin wahrnehmen. 


C. Manaviona schrieb iiber die Ursache der 
Vulkane, über ihre Phänomene und über die 
von denselben ergossenen und ausgeworfenen 
Substanzen. (Giorn. di scienze ect. per la Sicilia; 
Nro. 3, 7. 223 e Nro,4,p.3.) Die Theorie Davr's is 


zum Grunde gelegs, 
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. Brewsren beschreibt ein, bisher dem. Stilbite beige- 
zäbltes, Mineral aus den Galmei-Gruben vom Altenberg 
unfern Aachen, als neue Substanz unter dem Namen Ho- 
peit. (F£enussac, Bullet.; Mars, 1824, p. 27.) Keın- 
form nach Harorncern, ein shombisches Oktaeder mit Win« 
keln von 107° 2°, 139° 41° und 86° 49°; zwei deutliche 
‚ Blätter - Durchgänge, die einander rechtwinkelig schneiden. 
Strahlen -Brechung doppelt; Eigenschwere = 2,76; rizt 
Gypsspath , rizbar durch Flufsspath; nicht ‚phosphoreszirend ; 
nicht elektrisch durch Wärme; in Salz und Salpetersäure 
ohne Brausen vollkommen lösbar. Eine chemische Zerle- 
gung konnte, bei der sehr geringen Menge des Fossils nicht 
geliefert werden. | 


Eine Vergleichang des Thüringer Muschel - Flöz-Kalk- 
steines und des älteren Kalksteines iu \Viürttemberg, hin- 
sichtlich ihrer Versteinerungen, lieferte K. F. Sranr. (Kor- 
respondenzbl. des \Vürttemb. ..landwirthschaftl. ‘Vereins; 


1835, September, 150.) 


564 


Inhalt des ersten Bandes. 


3 +# Seite 
L Abhandlungen. ar vn. 5 
Mineralogisch - geologische Bemerkungen, ,„ yon 
Herrn E, Ruezrreıı R ä R a L 


Geognostische Karte von Europa, erläutert von 
Herrn Conreeare ,. . R 19. 139. 43. 

Ueber die Beziehungen: der Petrefaktenkunde zur 
Geologie und Geögnosie, nach Herrn‘ Dernäner, 


mit Anmerkungen vo Herrn Baom’  » 4. 


Die vereinigten Staaten von "Nord Auer ge- 
schildert von Herın Macrvpre .„ * , ” 194, 
Geognostische Beschaffenheit des $. PYeimarischen 
Neustädter Kreises, ‚geschildert von Herrn 
Hess : . 2 : A 97. 193. 334. 
Geognostische Darstellung von Au/sland durch 
Herrn STRAnowArs r ; , ; 212 
Bemerkungen über die Gegend von Ausig bis 
Lobosiz, von Herrn Naumann s ; 931. 
Ueber die Familie Feldspath, von Herrn Hesser. 289. 
Geognostische Erörterung des Fürstenthums Pyr- 


[7 
mont, von Herın Mancke . h 838. 


963 


Seitz 
Chemische. Butersuchusig eines Lichjow - Glimmers 
von .Zinnwalde in Bähmen,. von Herrn G, GaeE- 
LIN, eat eatlın 2 Ben : 481. 
Ueber. ein merkwiürdigeg ‚Vorkommen von. Thon- 
säulen - Bildung‘ im- Basalte des Vogels - Gebir- 
g&4,. ala. Beleg. . Er. dessen Vulkanjtät, von 
ee : Heosn Kuıystein ° ., °°., a . & 496. 
Ueber den Begriff Gebirgs - -F ormazion und den 
bisher so schwankenden Gebrauch: dieses Aus- - 


Axzucke. is der Geognogie, yon Herza, Puscn.. , 511. 


1I. Aussüre aus Briefen. 


Herır BR. Baannes, her die von ie mit Herrn 
Krigas berauszugebanda gengnostische Beschrei- 
hung von Pyrment.: Hr. v. Horr, Bamerkun- 

” gem.:über .Karlsbad:.  . 2... 157 — 167.. 

Hr..v.-Nau, über den Spessartar Porphyr, irber 
den, Bassit von Klein- Ostheim-u. s. w.: Hr. 
Stirsr, ‚Bemerkungen gegen Hrn, Schnerver, den 
‚Schaalsteia betreffend, .Hr. Horrmann, iiber 
seine kauesten Forschungen im Ösuabrückschen 

EEE WE ee r k 246 — 370.. 

‚Hr. Hesset „über einige - Fossilien aus der Gegend 

um Marburg. Hr. v. Hors, geognostische 
Wahruelmungen in Karisbad .. 360 — 380. 

Hr.. Noeossrarn, theilt mineralogische Nachrich- 
ten aus Mexiko mit. Dir. Kerenstein,, geo- 

. . gnostische Bemerkungen: anf Reisen in - Fr£fuk- 
reich. Ur. Hesseı,: iiber den. Apatit bei Mar- 


566 
Seite | 
bure Hr, Rumer, über den 'söhwefelsauren | 
Baıyt von Ban an 433 — 445. | 
: Hr. Pusch, geogaostische Beobachtungen .in Böh- 2 
men, Hr. Hanrmans, Notiszen' verschiedenen 
‚Iohaltes. Hr. Hovrsann,  Kupferschiefer -Ge- 
birge im nordwestlichen Theilo ..Bes Norddeut- 
schen Flöz-Gebirges . © 630 — 541. 


14. Miszellen. . NR | 
Verschiedene : Klassen der Vulkune Kampaniens. 


Geognostische Reisen Broccaıs, Zerlegung des 
Eisenspathes durch Maıronı DAröntz Bildung 7 
der Bergkrystalle in den Kalkbrächen von ‚Car- | 
rara. Bildung kieseliger Stalaktiten auf meptu- 

: nischem Wege, . Physikalische und geognostische 
Phänomene der Kordöülleren der Andes: und .der® 
westlichen Theile des Himalaya. : Gypse- bei 
Lüneville. Geognostische Karte der südlichen 
Provinzen Belgiens. Höhle bei Bamsell in 
Sommersetshire. Kugel.» Diorit im Orne-De- 

‘ partement, Hyalosiderit ist eiseureicher Chry- 

‚solith. Geognostische Beschaffenheit des Landes, 
zwischen Tampico-und$Real - del-.Monte., Bo- 
den von Java und dortländische Vulkane. Elck- 

- trizität in Mineralien durch Wärme erregt. , 

.. Berggruppe zwischen Melberby und Murton 
in Cumberland. Cleavelandit ist Albic. Som- 
merwillit ist Idokras... Childrenit scheint Wa- 
vellit zu seyn, Verkältnisse des Departements 


| Seite 
' des Boneches da Rähbne. Beschaffenheit von 
- Sekonen. \Vollastonit bei Edinburg, Ueber- 
 gangs-Gebilde im Calvados-Departement. Was- 
. ser im thonigen Sphärosiderite, Phpsphorit bei 
Vitteaux, Ursprang-'der Vulkane, Beryli bei 
Alengon.: Veber Steinsalz, Salzquellen und Salz- 
 Bildungen. Versteintes Holz in MAufsland. Eıd- 
‘ beben in Toskana. Cummingtonit, Krystalle 
bei Schmelzangen ‘us s. w. Apatit-Krystalle, 
-Buttenberg bei Dürkheim, Platin, Osemium und 
‘Iridium im Goldsande des Urals. Kiiste von 
Northumberland.. Krystallform des Wassers. Be- 
schaffenheit von Auvergne. Erdbeben zu Alep- 
po. Sillimanit, Tellur - Wismuch.. _Augit. Ela- 
terit. Felsch im Coquimbo - Thal. Bildung 


 @ der 'Urgebirze. Megalosaurus, Geognosie des 


Meurthe-Departements. Diptoit.. Feuerberg in 
Asien. Mossungen mit dem Barometer. Erdbe- 
ben in Böhmen, :Albıt, Steinkohlen - Gebilde 
‘ Schonens, .‚PVolfsberg bei Czeslochin. . Candit, 
:Bombit. -Insel Kenn. Klinometer. Calcaire a 
. : polypiers.. ‚Räthselhafte Fels - Gebilde Tyrols. 
'Insekten im Bernsteine, Bewegter Fels -Block. 
"Gesteine der Penanz-Eilande. Erscheinungen 
am Vesuv.' Zinn in 'Granit- Stücken auf dem 
Adetna, Elephanten - -Gebeine bei Lyon. Abnah- 
me der Wärme mit der Höhe . ::60 — 9%. 
'Yalkan auf Barren -Islands, Naumann’s Wande- 
' zung durch Nummedalen. ' Neues. Mineral vom 


B 


Seite 

Vesum Wasser des ‚Räöi- Kinagro. . Schwelel 

im Urgebiete. . Neu6 Fundorte ‚von Fossilien in 
dnerikg,.. , Geognostische Schilderung von Aspro- _ 
monte. Betrachtungen: über die: Gänge- Erup- 

ion des Gunung - Api.. „Geagnosusche Skizze 
vom..Konnektikut.. Erklärung des innern. Baues _ 
fester - Körper. Molybdänglmz bei Stockkalm. 
Auschwernmungen. des Mississippi. . Geognasti- 

sche Beschreibung der.. Gegend nördlich von 

‚Halberstadt, so wie der ‚Adgesd. um Helmstädt. 
‚Geagnastische. Schilderung. son.Sardinisn. : Fels 
arten der Insel Madagaskar. .‚Silberesze in Hieal 
del ‚Christo. Obsidian.am Kesuv. Aenderun- 
gen: des;Jicht, -.palarisivenden. Vermögens van Mi- 
neralkörpern durch Druck. , Talk - Hydıar auf 

‚ Unst, ‚Versteigerungen Jıh Kalke von Canada. 

. Natürliche Salpeter- Gruben auf Zeylan.. Bern- 
stein - Masse von ungewößnlicher Gröfse, .Me- 
‚repustein bei Nohleborough gefallen. . Gebirgsket- 
te iu .der Provios Yunnen. , Figenachaft der, 
beim Zerschlagen eines. Berg - Kırystallas, beob- 
achteten Flüssigkeit. . Vulkaue im Innern Asiens. 
Temperatur. in. Geuben...... Wirkungen des .Apo- 

‚ pbyllies auf polarisirtes Tacbt . „sr. 168 — 188. 

‚Mineralogie, von ‚Canada.. : Euntiochiten; im Mrob- 
kalke. . Geschichte des Chromeisens. Edel. 
steine auf Zeylan,  Geognosie des mordästlächen 

‚Theile von New- Yurka Uxsha der Erdarirme 

‚Bemerkungen über die .‚Muschelsand-Schicht von 


560 


Seite 

; Osterweddingen.  Wolkanisghe ‘Felsarten‘ aus ‘der 

"Gegend. von Jamilla, Lenzinit von: Saint- 

vSevem - Gesteine der Gegend von Schwenningen. 

'Zirken- Krystalle von Beverdy. - Sahlit- 

Krystalle von Greenwood Farnace. Salz -La- 

- 'gerstätte von Box. -System urweltlicher Pflan- 
‘ zenthiere. Geognostische Beschaffenheit -der Ge- 
"gend um Boston.‘ UVeber pe Haaws Monogra- 
phie: der Ammoniten. Kalkkugeln ‚ welche! Am- 
meniten,: Belemniten u. s. w. einsclHliefsen , von 
‘. Neuville. Litkion im Karlsbader Mineralwasser. 
3-"Vulken vor Arequipn . . 0 .271.— 288. 
Skizze einer: Naturgeschichte von Höllarid.‘ Kıy- 

- stallisirte Mineralien in Meteörsteinen und’ im 
> Meteoreisen workommend. Leichte Zerseibar- ' 
!: keit des: Olivins. Salzsee' von Eobnär. : 'Bei- 

ee träge zur näheren Kenntnis des 'Gramats, 381 — 384. 
Fellnr - Wis muth zu Riddarhytta, _Verbes- | 
=‘ serung des Lötkrohres. Feuer-Mereöre' und ‚her- ° 
.:-"abgefallene Masten! :Felsarten, die Parrr von 
-- jeiner Entdeckungsreise mitgebracht. Land, das 
ehemals Amerika’ mit der alten Welt verbun- 
-. .den«- Periode des .Maximums 'und des Mini- 

“ mums vülkanischer- Thätigkeit bei dem ‘Ausbru- _ 
ehe: des Fesuv im J. 1822. Optische Eigen- 
-  hümlichkeiten ‘des Kalkspatlıeg‘’ Der ' Vulkan 
"Popocatepett. "Vorkommen von Kiesel - Lösun- 
"gen in Höhliffigen‘ von Mineralien. Branukoh- 

len bei Paris: '- -Bie weifsen Berge in New- 


| Hampshire. Erdbeben und Erupzionen auflan- ' 


570 


y 


zerote. ;Zerlagung der Srhwefelwasser von Eng- 
hien. Nachrichteu über die Gegenden, zwischen 
Bhagirutten und dem Sutlej im Himalaya - 
Gebirge. Petalit in Canada, Ursprung von 


. Diamant ‚und Opal. . Menschliches Gerippe im 


Kalktuff. Eisenerz- Formazionen in den Oecste:i- 
zeichischen Staaten. Euchroit. Siülswasser- 
Gebilde von Sets. ‚Herabstürzen eines Morastes 


. zu Crow-hill.e Loneo’s, Theorie über das vul- 


‚ kanische Prinzip. Erschütterungen auf den Phi- 


lippinen. . Felsblöcke, ihre Stelle Andernd, bei 


. Savay. Rhizomorpha subterranea. Basalte der 


Pfasterkaute bei -Marksukl, Keystallisirier As- 
best. Kohlen in Mexiko. Gestein - Trümmer 
in..einer Lehm - Schicht bei Manchester. Ueber 
die Insel Martha’s Vineyard. Oolitlische For- 
mazionen im Manche- Departement... Minerplo- 


‚ gischer Charakter und das Löthrohr - Verhalten 


der Selen „Fossilien. Svenenstsenna’s Minera» 
lien-Kabinett. Boruer, über die Leuzitkörper, 


Sorrelberg, Charnwood - forest u. s. w. in Lei- 


. eestershire. Graphir-Gruben in Kalabrien. St. 
. Michaelsberg in Corrwall. Gänge in .Corn- 
‚ wall. , Lophiodon - Gebeiue. unfern Argenton. 
. Humboldtit. Deberschwemmungen im. südli- 


chen und westlichen Deutschlande, Senkungen 
der Erdrinde. Jod in Mexikanischen Silberer- 
zen. Idokras von Egg. Meteorische Massen. 
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Struktur der Alpen. Withamit, 446 — 476 


Boden der Gegend nm Rom, " Steinkolilen -Nie- 
derlsgen in den Niederlanden und ia den augren- 
zenden Theilen des nördlishen Frankreichs, Ve- 
bersicht der Mineralien, welche am Vesuv vor- 
kommen. Geagnostische Beschreibung der Ge- 
gend von Bordeaux. Titan. Parischer Mar- 
mor. Erdbeben in Indien. KReise- Barometer. 
Meteorsteine in Böhmen gefallen. Geögnosie von 
Neu - Holland und von. van Diemens - Land. 
Vulkanischer Salnıiak auf der Insel I.anzerote, 
Geognostische Beobachtungen von Schonen. und 
Bornholm. Geognostische Schilderang des. De: 
partements der hohen Loire. Mineralogischer Ham- 
mer. Herschelit und Phillipsit. Geognostische Be- 
merkungen über die Gegend von Brevig. Furcht- 
barer Orkan, welcher auf Guadeloupe gewäthet. 
Gold-Gruben in Nord-Karolina. Geognostisches 
Vorkommen der Harzer Selenerze. Schilderung der 
den Konnektikut begrenzendeu Gegenden. Erd- 
bolırer. Vorkommen verschiedener Mineralien in 
Mähren. Erdbeben in Sussex. Entdeckung ei- 
ner merkwürdigen Quelle bei Clinton. Fundor- 
te verschiedener Amerikanischer Fossilien. Kalk- 
stein von Caen. Torrelit. Ueber die Ursache 
der Vulkane u. s.: w. Beschreibung eines Mi« 
nerals aus den Galmei -Gruben vom Altenberg 
unfern dJachen. Thüringer Muschel-Flöz-Kalk- 
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stein . . 2 k x 543 — 563. 
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| ‚dee 
IV. Analysen von Mineralien... | 


Aluminit, Neues Bleierz von Leadhills. Candit. 
‚Dioptas, Phosphorsaures Eisen. Elaterit, Dich- 
ter Gelilenis. Kiesel - Kupfer -Hydrat. Kolo- 
plıonit. Magnesiar Limestone. Magnesit. Oli- 
vin von der Iserwiese, aus Böhmen, aus Fi- 

- varrais, aus dem Meteoreisen und von der Som- 
ma. Selen-Blei mit Selen-Kobalt, Selen-Bleä’ 

. mit Selen-Kupfer, Selen-Blei mit Selen-Queck- 
silber. Speckstein Talkerde-Hydrar. Withe- 
rit, Wolfram . . . 189 — 1 

Alaun. Krystallisirter Asbest. Braune Blende. Me- 
teor- Eisen, Titanhaltiges Eisenoxydul. Eisen- 
"sinter.‘ Fahlerz.. Glimmer, Granat. Phosphor 
saurer Kalk, Kannelkohle.. Kaolin. Platin, 
Polyhalit. Schieferkohle. Gediegen - Silber. 
Steinheilit-e Schwefelsaurer Stronzian. Tafel- 


. 47 7 480, 


spach s . . . 
\ 


I 


Ta 


l 


Is 
\ 


\l 


Er 


Ki! 


ji 


u 
IE 


Br Gekde 


teindruckerey ven Rudolph Schlieht in An 
e Arsalhesche und andere 
IL 


ERBE Er 00 EERERIR SER 


u 


te 


ir 


x 


a u 
ee ah 


" Ä 
ga 
au 


FH 


FR 


gs. 


a” 


w- 


——.. 


“ 


PP De 


€ 


u | 


% 
u \ % 
FR | 3 
‘ [2 
h  ° 
[3 B 
= ; Br 
[2 
& Er ® 
% 
‚v 
a P u 
Ya: e ” 
r 
. ®‘ 
S £ 
.- 
2 
P 2 
® - 
Ri . 5 
f Eh a wi m.__ 


* 


PPVISERBETTE| 3" SERIES VEERRE RETURN DIN TER ERS. WERFSREIFO m ER 


TEE 


